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TAGESSCHAU 


POLITIK 


; Vo UmSMnngi Die Verschiebung 

. des fitt:FrGhj^'W'gepbÄen 


wählen ist so gut wie Steher. Lite 
SPD sieht sich nicht st der Lage, 
das Voikszähhingsgesdz noch vor 
der Sommerpause zu verabschie- 
den. :: '■ '•• •• 




Saar-CDU: Mit großer Mehrheit 
ist dw hngpfifige iCnto««- and In- 
nenminister Werner Scherer zum 
neuen Landesvorsiteenden ge- 
wählt worden. (S. 10) 


Sowjetunion 
tscbow wird vermutlich 
auch zum Staatso 
UdSSR gewählt werden, 
sem Termin ist der '0 
wjet einberufen worden. Auch 
Gorbatachow-Vor^nger An- 
dropow, Tscbenjenko und Bre- 
schnew waren gleichzeitig Staats- 
oberhaupt (S. 10) 


Attentat Bel einem Bombenanr 
schlag auf das Verwaltungsgebäu- 
de der Hannover Messe ist ein 
37 jähriger Mann getötet worden, 
bei dem es sich offenbar um den 
Attentäter selbst handelt Die Po- 
lizei fahndet zach einer jungen 
Frau, die an dem Anschlag betei- 
ligt gewesen sein sofl. - 


Spionage Das Pentagon erwägt, 
den als SpiOT verhafteten ehema- 
ligen Offizier John Walker wieder 
zur Marine emzubexufen. Damit 
könnte erreicht werden, daß Wal- 
ker vor ein Militärgericht kommt 
und der Prozeß gegen ihn unter 
Ausschluß der Öffentlichkeit ge- 
führt werden kann. (S. 7) 


Neuer Präsident: Der 36 jährige 
Sozialdemokrat Alan Garria ist 
von der Wahlkommission offiziell 


BeschäftigmjgspolitlJc Forde- 
rungen .nach kreditfinanzierten 
Ausgabenprogrammen der Bun- 
desregierung zur Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit hat Bundes- 
finanzminister Stoitenbergauf ei- 
nem Sonderparteitag der schles- 
wig-holsteinischen CDU eine kla- 
re Absage erteilt (S. 10) 


zum. Sieger dg peruanischen Prä- 
ndentacbaft s wahlen »nd damit 
zum Nachfolger des konservati- 
ven Staatschef Belaunde Terry er- 
klärt worden. 


Umwelt Die EG-Kommission 
wßl morgen ihre Vorschlag für 
die Winftigwi Ahgasgrenzwerte 
umweitfreundlicher Autos den 
Uzhwdtmizüsteni dg EG präsen- 
tieren. Trotz gegenteiliger Speku- 
lationen gph* Rnnn davon 
daß sie sich an den strengen US- 
Nonnen orientieren wird. 


Grenxfcrieg: Die Gefechte an dg 
chinesisch-vietnamesischen 
Grenze sind offenbar mit aller 
Schärfe wieder mifgeflammt. 
Nach vietnamesischen Angaben 
wurden 288 Chinesen getötet 


Afghanistan: Erstmals seit rund 
drei Jahren werden im Laufe die- 
ses Monats amerikanische und so- 
wjetische Diplomaten wieder zur 
Erörterung des Afghanistan-Pro- 

hlnrnc TH«ammpntrpfR>n teilt*» dm 

State Department mit 
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99 Es geht doch nicht, daß die 
Krankenkasse vom Liebeskum- 
mer bis zum Gesundheitsschnaps 
altes bezahlt 99 


Norbert Bflhn, Bttndegmfainrter fBr Arbeit 

urvt SnTfalnutnimp, 2UT TCfMtt-prtri S inpfimg 

im Gesandhettsweaen FOTO: dpa 


WIRTSCHAFT 


Spifzentedmofogie: Die Europäi- 
sche Gemeinschaft kann es ach 
nach Ansicht dg ßG-Komxnission 
nicht leisten, Entscheidungen 
über eine engere Kooperation hin- 
auszuzögern- Der durch das ame- 
rikanische SDI-Programm zu er- 
wartende Run auf Spitzenkräfte 
könnte zu einer bedrohlichen Ab- 
wanderung von Wissenschaftlern 
fuhren. (S. 11) : 


Arzneimittel: Die Einführung der 
Negativ-Liste, die die medika- 
mentöse Behandlung von Baga- 
teUerkrankungen auf Kosten der 
Kmnlrimfawspn ausschließt, hat 
den UmsatefienrerkauflicherArB- 
nrimittri. kaum erhöht (S. 11) 


Wärmemarkt: Die deutsc he Elek- 
triritätswirtschaft strebt höhere 
Anteile an. der Deckung des Wär- 
mebedaife an. Ais wichtigste Vor- 
teile gegenüber öl und Gas fiihren 
die Stromerzeuger- Versorgungs- 
und Prässicherfadt an. (S. 11) 


Protektionismus: Zu einer syste- 
matischen Überprüfung von Han- 
ddshermnnissen forderte die 
OECD die Mlffigiiedsstoataa au£ 
Dabei können sie sich einer von 
der OECD ausgeaxbeiteten Check- 
liste bedienen, die alle handels- 
politischen Berdche, mit Ausriah- 
me der ^setzlichen Bestimmun- 
gen über deloyale Handelsprakti- 
ken, einschBeßt CS* 12) 


KULTUR 


Romerbeigge^präche: Mit dem 
Thema H M»ggn und Muse — Wer 
hält wen aus?“ wollten sich die 
Teilnehmer dieses ' Jahr beschäfti- 
gen. Doch es wurde mehr eine 
Diskussion über die inhaltliche 
Füllung der Begriffe »Kunst“ und 
H Kultur u als über Mäzene, Förde- 
rer und Sponsoren (S. 19) 


Münchner Theater: Wenn Ingmax 
Bagman Henrik Ibsen inszeniert, 
dann ist das beinahe so etwas wie 
ein vmamoielter Wille zum Un- 
glücklichsein. Diesen Eindruck 
hmteriieß jedenfells die Bög- 
man-Inszenierung des Dramas 
.John Gabriel Borbnan“ in l£in- 
chen. (S. 19) 


SPORT 


Tennis: Steffi Graf erneut an 
der Weltran^istenzweiten Chris 
Evert-Uoyd (USA) gescherteit. In 
Paris, verlor sie im Achtelfinale 
klar mit 2:6, 3:6. (& 16) 


Formel 1: Die Fahrer setzten sich 
gegen die Veranstalter durch: Der 
WM-Lauf von Spa wurde wegen 
«not orhlprhtfin »nd ffiShrlichen 
Straßenbelags abgesagt (S. 16) 


AUS ALLER WELT 


Medien: Nach lädwigshafen und 
München ist in Dortmund das 
dritte KabelpSmprpjekt in der 
Bundesrepublik gestartet worden. 
Es steht ausschließlich unter öf- 
fentlich-reflhthVte Tragerschaft 
des WDH und wird ohne Wa^>ung 
au^estrahÜ (S. 20) ' 


Oontmien Im AlXex von 77 Jahren 
starb in Muttch en Heinz Schulze* 
VareH, mw 1 der bekanntesten 
Couturiers und Modeschöpfer der 
Bundesrepublik. (S. 20) 


Wetter: Meist sonnig und trocken 
24 bis 29 Grad. 


Außerdem lesen Sie In tfieser Angabe: 


Mehnagen: Von gerechten und 
selbstgerechten Nachbarn - Von 
Thomas KSeÜnger S.2 


Paris: Europas neues Kampfflug- 
zeug; ein Test für Äßtterrands 
Emeka-Plane S.7 


USA: Das gejueßte Pentagon hott Fanzm: Personalien und Leser- 
aon Gegenschlag aus -Von Fritz briefe an die Redak&m der 
Wirth S.3 WELT. Wort des Tages S.9 


Attentate Der Balkan, Tor zum 
Naben Ostaj, bleibt ein europäi- 
scbesPuhreifeß S.4 


Rohstoffe Frühes Sommerloch - 
Wirtschafts-Leitartikel von Erwin 
Schneider S. 12 


^APräsident Heinrich Boge 
Die Fahndung entspricht der 
;SecbtsstaaÜidikat S.5 


Btmdesliga; Ehemalige Spider 
des Hamburger SV kritisieren 
VereinsffihnzBg - SL15 


JfflB“: Entwicklung steuert , in 
Richtung Pragmatismus plus 
Kontrolte S.8 


Pankrasc Der französische Philo- 
soph Edgar Morin und die Best- 
seileriiste . S.19 




-Welle aus Rumänien. 


WARNER KAHL, Bonn/Berlin 

JEet 1984 wieder stark anstei- 
' geh de Strom von asylsuchenden Aus- 
ländern in die Bundesrepublik 
Deutschland wird jetzt durch Rumä- 
nen verstärkt. Seit kurzem treffen 
fest täglich kleine Gruppen aus dem 
osteuropäischen Land mit einem 
Transitvisum der .DDR“ in West- 
Berlin eia „Die Rumänen fallen nicht 
unter die Aussiedlerquote deutsch- 
stämmiger Landsleute aus Sieben- 
bürgen und dem Banat“, betonte ein 
Sprecher der Ausländerpolizei, die 
von dem Auffauchen der offensicht- 
lich zu den Wirtschaffsflüchtlingen zu 
rechnenden Rumänen überrascht 
wurde. 


gangenen Woche bei der US-Mission 
in West-Berlin Anträge auf Einwan- 
derung in die Vereinigten Staaten. 
Als Gründe für das Verlassen ihrer 
Heimat werden sowohl politischer 
Druck als auch zunehmende Verelen- 
dung der Lebensv erhäftnisse ge- 
nannt 


Außer den zuständigen deutschen 
Stellen in Bonn und Berlin wurden 
anscheinend auch die schwedischen 
Ein wand enmgsbehörden durch die 
Regierung Rumäniens nicht von der 
mutmaßlichen Ausreiseaktion unter- 
richtet In der südschwedischen Ha- 
fenstadt Trelleborg war bereits vor 
einigen Tagen eine Gruppe von 84 
Rumänen mit einem „DDR “-Transit- 
visum eingetroffen. Sie gaben nach 
Angaben der Polizei als bevorzugtes 
Einwanderungsland die USA an. Ru- 
mänen, die im Westberliner Notauf- 
nahmelager Marienfelde Unterkunft 
gefunden hatten, stellten in der ver- 


Nach teilweise schikanöser Be- 
handlung an ihren Arbeitsstätten war 
Antragstellern auf Ausreise im ver- 
gangenen Monat ein Fremdenpaß, 
wie er für Staatenlose üblich ist, aus- 
gestellt worden. D amit wurde die 
Aufforderung verbunden, das Land 
auf kürzestem Weg mit Handgepäck 
zu verlassen. Rumänen, die gegen- 
wärtig in Trelleborg betreut werden, 
erklärten, sie seien ultimativ dazu 
aufgefordert worden, noch ehe sie in 
Bukarest beantragte Visa für die USA 
erhalten hätten. 


Bei der Einreise nach West-Berlin 
werden Osteuropäer seit dem 1. Juni 
nicht mehr wie bisher ohne weiteres 
geduldet. Wie andere Ausländer müs- 
sen sie einen Asylantrag stellen. Nach 
dem neuen Erlaß können Osteuro- 
päer, die keinen Asylantrag stellen 
oder deren Antrag rechtskräftig abge- 
feimt wird, zur Ausreise auf gefordert 
und bei einer Weigerung ab gescho- 
ben werden. Die neue Regelung rich- 
te sich in erster Linie gegen schwarz- 


STEFAN HEYDECK, Neuss 

Gegen die amerikanischen SDI- 
Pläne hat der Bundeshauptausschuß 
der FDP, wichtigstes Besch] ußgremi- 
um zwischen den Parteitagen, Be- 
denken angemeldet. Die 12S Delegier- 
ten verlangten in Neuss in einem ein- 
stimmigen Beschluß, das .Wettrü- 
sten im Weltraum“ zu verhindern und 
auf der Erde zu beenden. Gleichzeitig 
unterstützen sie das von Präsident 
Mitterrand vorgeschlagenen Eureka- 
Projekt, um eine .zügige Verwirkli- 
chung“ einer europäischen Technolo- 
gie-Gemeinschaft zu ermöglichen. 

Damit stellte rieh der .Kleine Par- 
teitag“ voll hinter Außenminister 
Genscher. Hingegen hatte FDP-Chef 
Bangemann vor einer endgültigen 
Festlegung auf SDI gewarnt und die 
Voraussetzungen für eine Teilnahme 
beschrieben: „Volle Gleichberechti- 
gung der Partner“, keine „Einbahn- 
straße“ beim Technologie-Transfer, 
eine gemeinsame europäische Hal- 
tung und keine „automatische Ein- 
mündung“ der Forschungsphase in 
die Entwicklung. Genauso wie Ban- 
gemann, der sich gegen eine ^Emotio- 
nahrierung“ des SDI-Themas wand- 


te, wiesen auch andere Sprecher dar- 
auf hin, daß die USA ihre Vorstellun- 
gen noch konkretisieren müßtet. Es 
sei noch nicht völlig klar, was sie 
unter „Beteiligung“ verstünden. 


Bundeskanzler Kohl hatte wieder- 
holt erklärt, es solle möglichst eine 
europäische Lösung erreicht weiden. 
Voraussetzung sei aber das Interesse 
der Partner. Die mehrstündige Dis- 
kussion im Bnndp shfluptang-qrhtiR 


kanrier Helmut Schmidt an de ssen 
Nachfolger Helmut Kohl (WELT v. 
30.5.) genähert hat, CDU-Generalse- 
kretär Geißler mit seiner Ansicht 
falsch, durch Weltraumwaffen könne 
die atomare Bedrohung vermindert 
werden. Gleichzeitig begrüßte Gen- 
scher ausdrücklich die Eureka-Pläne. 
Sie seien „eine Sternstunde“, die man 
„nicht vorübergehen lassen“ dürfe. 


SEHE 2: 

Wohin drängt Gonschorf 
SEITEN 10 UND 1t: 
Weltara Beiträge 


vermittelte den Endruck der Ge- 
schlossenheit Genscher, der detail- 
liert die Entwicklung der Sicherheits- 
und Friedenspolitik der letzten Jahre 
einschließlich des NATO-Doppelbe- 
schlusses aufgelistet hatte, steifte die 
Übereinstimmung der FDP-Haltung 
mit dem Beschluß des Bundessicher- 
heitsrats fest So liege nach den Wor- 
ten von Genscher, der sich nach An- 
sicht von Teilnehmern in gewisser 
Weise dem Brief von Alt-Bundes- 


Karamanlis 
mahnt Griechen 
zu Vernunft 


Gibt Arafat jetzt nach? 


Hassern: PLO verzichtet auf Palästinenser-Staat 


e.a. aAthen 


Unter dem Eindruck einer Erklä- 
rung des von den Sozialisten ent- 
machteten Staatspräsidenten Kon- 
stantin Karamanlis, der seine Lands- 
leute zur politischen Vernunft er- 
mahnte, sind 7,6 Millionen stimmbe- 
rechtigte Griechen gestern an die Ur- 
nen gegangen, um ein neues Parla- 
ment zu wählen. Der sicherste Be- 
weis für die in Griechenland entstan- 
dene Polarisierung zwischen Soziali- 
sten und Konservativen war die be- 
sonders hohe Wahlbeteiligung, die 
am späten Nachmittag, also mehrere 
Stunden vor Schließung der Wahllo- 
kale, mehr als 70 Prozent betrug. 


hav, Jerusalem 
US-Außenminister George Shultz 
hat in einer Sondernote dem israeli- 
schen Regierungschef Shimon Peres 
mitgeteilt, daß König Hussein von 
Jordanien die Forderung nach einem 
selbständigen palästinensischen 
Staat fellengelassen habe und sich 
mit einer jnr öani^h- pais^ trnpngi - 
schen Konföderation begnüge Hus- 
sein habe sich verpflichtet, noch im 
Laufe dieses Jahres Friedensver- 
handlungen mit T<crarf auf der Grund- 
lage der Resolutionen 242 und 338 des 
Weltsicherheitsrates aufzunehmen. 


auch bald Unterredung«! zwischen 
pjnpr jo rdanisch - palästinensisc hen 
Delegation und den USA aufnehmen. 

Israel beurteilt die Friedensbereit- 
schaft der PLO skeptisch. Es ist auch 
nicht das erstemal, daß Mittelsmän- 
ner eine solche Bereitschaft im Na- 
men der PLO veröffentlicht haben. 
Aber jedesmal, wenn Arafat darauf 
angesprochen wurde, dementierte er 
dies. 


In seiner ersten Erklärung seit sei- 
ner Kaltstellung durch Regierungs- 
chef Papandreou im Marz sagte Ka- 
ramanlis, daß sich Griechenland in 
eine „Phase der Verwirrung und Un- 
sicherheit“ befinde. 


Shultz betonte, daß Husseins Ver- 
pflichtung „die weitestreichende 
Stellungnahme irgendeines arabi- 
schen Staatsmannes ist, die jemals 
öffentlich gemacht winde“. Weiter 
hieß es in der amerikanischen Note, 
Hussein habe erklärt, daß PLO- Füh- 
rer Arafat und das Exekutivkomitee 
der PLO die Stenungnahme Husseins 
gutgeheißen hätten. Hussein wolle 


Falls es den Palästinensern mit ih- 
rer Friedensinitiative ernst ist, könnte 
es zu einem Bruch in der israelischen 
Regierungs-Koalition und zu Neu- 
wahl»! kommen. Friedensverhand- 
hwgen mit Jordanien müßten zu ei- 
nem Gebietsverzicht fuhren, den der 
Likud-BIock nicht annehmen konnte. 
Die Arbeiterpartei verhält sieb gelas- 
sener. Sie bejaht grundsätzlich einen 
„territorialen Kompromiß“ - jedoch 
in viel kleinerem Umfang, als ihn Kö- 
nig Hussein und die Araber fordern. 
Sette 2 ; Verachnanftwuse 


Weltweit gegen Fußball-Rowdys 

«vm TV- <] f -C« 1 3 1 DrnU.il Jimi ifntianiefthe 


DW. Düsseldorf 

Das Fußball-Drama von Brüssel 
wird weltweite Maßnahmen gegen 
die wachsende Gewalt im Sport zur 
Folge haben Die Konferenz der In- 
nen- und Sportminister der Europäi- 
schen Gemeinschaft diskutiert noch 
im Juni mögliche Konsequenzen auf 
die tragischen Ereignisse in der belgi- 
schen Hauptstadt, wo am Mittwoch 
38 getötet wurden. Bereits 

heute wird die britische Regferungs- 
rhAfin Maigaret Thatcher dem Unter- 
haus ihre Notstandsmaßnahmen ge- 
gen Gewaltakte bei Fußballspielen 
verlegen. Im Mittelpunkt steht ein 
Alkoholverbot Außerdem sollen die 
j fons besondere Ausweise erhalten, 
durch die eine spatere Identifizierung 
nach Gewaltakten besser möglich ist 

Der Europäische Fußball- Verband 
(UEFA) beriet gestern noch am spä- 
ten Abend in Basel strenge Sanktio- 
nen gegen die nationalen Verbände 


von England und Belgien. Beobach- 
ter rechnen mit einem langjährigen 
Ausschluß der britischen Vereine von 
aßen europäischen Pokal Wettbewer- 
ben. Auch der belgische Verband 
dürfte nicht ungestraft bleiben. We- 
gen der organisatorischen Unzuläng- 
lichkeiten in Brussel wird Belgien 
wohl auf lange Zeit Imine Endspiele 
mehr ausrichten können. Bereits am 
Freitag hatte der britische FußbaH- 
Verband den freiwilligen Teilnahme- 
verzieht für ein Jahr verkündet 

Inzwischen hat die belgische Poli- 
zei den Italiener festgenommen, der 
mit einer Pistole auf die Sicherheits- 
krafte geschossen haben so£ Dfe Tti- 
riuer Polizei sei jedoch sicher, berich- 
tete das italienische Fernsehen, daß 
es rieh bei der Waffe lediglich um 
eine Leuchtpistole handle. 

Die letzten 22 der 31 italienischen 
Opfer der Fußball-Katastrophe sind 
unterdessen in drei Sondermaschi- 


nen der italienischen Luftwaffe über- 
geführt worden. Staatspräsident Per- 
tini, selbst ein begeisterter Fußball- 
fretind, gab ihnen auf dem Flughafen 
in Rom die letzte Ehre. 

Antibritische Tendenzen werden 
aus italienischen Feriengebieten ge- 
meldet Jugendliche Italiener bewar- 
fen im Adria-Badeort Rimini Busse 
und Autos britischer Urlauber mit 
Steinen. Auf Sardinien wurden Wän- 
de von Cafes und Restaurants mit 
„Engländer raus“ oder „Hier werden 
keine Engänder bedient“ be- 
schmiert 

Strafanzeige gegen das belgische 
Fernsehen kündigte die UEFA an. 
Die im französischsprachigen Pro- 
gramm verbreitete Meldung, der Aus- 
des Endspiels (1:0 für Juventus 
sei manipuliert worden, wurde 
skandalös" und „diffamierend“ 
schärf dementiert. 

Sette 26: „Liverpool, Liverpool!“ 


als 


DER KOMMENTAR 


er „DDR“ nach West-Berlin 

ifearcst genehmigt Anträge / Die meisten wollen in die Vereinigten Staaten 


arbeitende Pendler, die bisher vor al- 
lem aus Polen nach West-Berlin kä- 
men, erläuterte Innensenator Hein- 
rich Lummer (CDU). 


Die Berliner Behörden hatten in 
den letzten Tagen erwogen, eine 
Gruppe von etwa 30 Rumänen am 
Grenzübergang zum „DDR“ -Flugha- 
fen Berlin-Schönefeld wieder zurück- 
zuweisen. Grenzposten an der Wal- 
tersdorfer Chaussee (amerikanischer 
Sektor) hatten die Rumänen, die mit 
einer Linienmas r hmg aus Bukarest 
eingetroffen waren, zunächst aufge- 
halten. Die Rumänen hätten sich je- 
doch geweigert, in die „DDR“ zu- 
rückzukehren. Die Senatsbehörden 
entschieden danach, die Gruppe auf- 
zunehmen. 


Die für ihre Unterbringung zustän- 
dige Senatsverwaltung für Gesund- 
heitswesen bezeichnete gegenüber 
der WELT die Rumänen als „ausge- 
bürgert und staatenlos“. Die Auslän- 
derpolizei betonte dagegen, es werde 
noch geprüft, welchen Status die Ru- 
mänen als Inhaber eines Frem- 
denpasses hätten. Unter den in Berlin 
eingetroffenen Auswanderungswilli- 
gen besitzt eine Anzahl ein „DDR“- 
Transitvisum für Hin- und Rückreise. 
Nach Angaben von nach Schweden 
• Fortsetzung Seite 10 


Bedenken der FDP gegen SDI wachsen 

„Kleiner Parteitag 44 stellt sich hinter Genscher / ^Zügige Verwirklichung 44 von Eureka gefordert 


Zuflucht 


WERNER KAHL 


A uf dem Zentralflughafen 
der JDDR“ - Schönefeld 
- konnte in der vergangenen 
Woche eine Schlüsselszene 
beobachtet werden, die sieb 
ansrmgton der Öffentlichkeit 
entricht Als der rumänische 
Staats- und Parteichef Nico- 
lae Ceausescu unter den Klan- 
gen des Präsentiermarsches 
auf Gastgeber Honecker zu- 
ging, eine Liste brennender 
Wirtschaftsnöte im Gepäck, 
strömten Landsleute von ihm 
aus einer Linienmaschine, die 
aus Bukarest gekommen war. 
Diese Rumänen strebten nach 
West-Berlin. Jahrelang hatten 
sie vergeblich Ausreiseanträ- 
ge gestellt, hatten sie Drohun- 
gen, Demütigungen und 
Schikanen erdulden müssen. 
Doch seit kurzem wird in klei- 
ner Dosis die Ausreise gestat- 
tet 


sescu im Westen wegen seiner 
eigenwilligen Politik gegen- 
über Moskau gerühmt Dar- 
über verstummt oft die Kritik 
an seiner brutalen Innen- und 
Wutschaftspolitik. 


Sein Versuch, Rumänien 
ökonomisch relativ „unab- 
hängig“ zu machen, muß als 
gescheitert angesehen wer- 
den. Das hat auch der Staats- 
besuch bei Honecker gezeigt 
Nach einem harten Winter 
herrschen im Erdölland Ru- 
mänien Not und Mutlosigkeit 
Wer die Verhältnisse in den 
osteuropäischen Landern 
kennt weiß, was es bedeutet 
wenn Rumänien heute als 
„Armenhaus“ des Sowjet- 
blocks bezeichnet wild. Der 
Lebensstandard ist ständig 
gesunken, die Arbeitsmoral 
hat einen Tiefstand erreicht 


Der Ameisenpfad aus Bu- 
karest in die von den Kommu- 
nisten verteufelte Welt des 
Klassenfeindes ist ein Beweis 
dafür, daß es im Sowjetblock 
nicht nur in der „DDR“ einen 
innenpolitischen Stimmungs- 
stau von immer mehr Men- 
schen gibt die dem eigenen 
Land den Rücken kehren wol- 
len. Nicht selten wird Ceau- 


J ene Rumänen, die sich Zu- 
trauen, eine neue Existenz 
in Freiheit zu gründen, for- 
dern mit immer größerem 
Nachdruck ihre Selbstbestim- 
mung. Sie wollen aus der so- 
zialistischen Gesellschaft ent- 
lassen werden. Der freien 
Welt stellt sich in neuer Vari- 
ante die Problematik der 
Asylpolitik für Zufluchtsu- 
chende aus dem Osten. 


Mehr Rechte Chinas Premier 


für Deutsche in in London 


Polen gefordert eingetroffen 


Vor der Sitzung hatte der Bundes- 
vorstand seinen Weltraum-Beschluß 
vom 23. März bekräftigt in dem den 
Abrüstungsverhandlungen in Genf 
große Bedeutung beigemessen wird. 
Ein Antrag des Bezirks Nordschwarz- 
wald ging „entschärft“ mit dem Vor- 
standspapier in eine Vorlage des 
NRW -FDP-Chefs und Staatsmini- 
sters im Auswärtigen Amt Mölle- 
mann, ein. Danach fordert die FDP 
jetzt von der Bundesregierung, „auf 
irpinpn Fall eine singuläre Teilnah- 
me“ am SDI-Programm „in Betracht 
zu ziehen“. Die Entspannungspolitik, 
in der sie eine „neue Phase“ einleiten 
will, dürfe „nicht weniger konse- 
quent“ als in der sozial-liberalen Ko- 
alition betrieben werden. 


DW.Boim 

Die Bundesregierung hat die polni- 
sche Führung aufgerufen, den dort 
Iphpndpn Deutschen Volksgruppen- 
rechte einzuräunaen. Der Minister für 
innerdeutsche Beziehungen, Winde- 
len (CDU), sagte gestern vor dem 
Bund der Danziger in Münster, wenn 
die Machthaber in Polen schon nicht 
bereit seien, den Deutschen dort die 
Ausreise zu bewilligen, dann müßten 
sie ihnen wenigstens die Freiheiten 
gewähren, die jeder Volksgruppe in 
der ganzen Welt zustunden. 

In der Bundesrepublik kenne man 
die schwierige Lage des polnischen 
Volkes und wolle die Schwierigkei- 
ten nicht vergrößern, sagte Windeten. 
Den Polen werde die Selbstbestim- 
mung und die freie politische Ent- 
scheidung vorenthalten. Um so ein- 
drucksvoller sei es zu sehen, wie sich 
dieses östliche Nachbarvolk auf seine 
nationalen und religiösen Traditionen 
besinne und welche Kraft es daraus 
schöpfe. Allerdings sei es nicht hinzu- 
oehmen, wenn der polnische Partei- 
und Regierungschef General Jaruzel- 
ski die Existenz einer deutschen Min- 
derbeit in Polen leugne und „ein- für 
allemal“ als erledigt erkläre. 

„Wir können uns nicht damit abfin- 
den, wenn in Polen die Existenz deut- 
scher Bürger einfach geleugnet 
wird“, fügte Windeten hinzu. Auch in 
Zukunft müsse das deutsche^ Volk be- 
harrlich für Selbstbestimmung und 
Freiheit für alle Volker und auch für 
das eigene Volk rintreten, betonte er. 
Versuche, den Wiedervereinigungs- 
wüten aus der Präambel des Grund- 
gesetzes zu entfernen, „werden auf 
unseren entschiedenen Widerstand 
stoßen“, erklärte Windeten. 


DW. Peking 

China erwartet von der Europäi- 
schen Gemeinschaft eine verstärkte 
Öffnung ihres Marktes für chinesi- 
sche Produkte und will davon auch 
seme eigene künftige Import-Politik 
'gegenüber Westeuropa abhängig ma- 
chen. Diese Haltung bekräftigte die 
offizielle Nachrichtenagentur Xinhua 
in einem Kommentar zu der dreiwö- 
chigen Europa-Reise von Minister- 
präsident Zhao Ziyang. Zhao traf ge- 
stern in London ein, der ersten Sta- 
tion seiner Reise, die ihn auch in die 
Bundesrepublik Deutschland und die 
Niederlande führen wird. 

Mit seinem am 8. Juni beginnenden 
achttägigen Besuch in der Bundesre- 
publik erwidert Chinas Premier den 
Besuch von Bundeskanzler Helmut 
Kohl im Oktober 1984. Auf einer Pres- 
sekonferenz vor seinem Abflug hob 
Zhan die Kapitalkraft der Bundesre- 
publik, ihre fortgeschrittene Techno- 
logie und Erfahrung im Management 
hervor. Von Zhaos Besuch wird die 
Unterzeichnung wichtiger Wirt- 
schaftsabkommen erwartet Nach 
bisherigen Informationen steht China 
unmittelbar vor der Vergabe des Auf- 
trags für den Bau von zwei Kernkraft- 
werken dur ch di e deutsche Kraft- 
werk-Union (KWU), die mit der chi- 
nesischen Entsorgung von deut- 
schem Atommüll bezahlt werden sol- 
len. Geplant sind weiterhin ein 
deutsch-chinesisches Abkommen zur 
Verhinderung der Doppel-Besteue- 
rung und ein 50-Mffiionen-Maik-Kre- 
dit zu Vorzugszinsen. In London soll 
während des Zhao-Besuches rin Ver- 
trag über den Kauf von zehn Ver- 
kehrsflugzeugen vom Typ BAE-146 
unterzeichnet werden. 


Kroatiens KP-Zeitung nennt 
Politik Bonns „doppelbödig 44 

Scharfe Angriffe im Vorfeld des Jugoslawien-Besuchs Kohls 


cgs. Belgrad 

Aus Anlaß des bevorstehenden of- 
fiziellen Besuchs von Bundeskanzler 
Helmut Kohl in Jugoslawien hat eine 
der wichtigsten Zeitungen des Lan- 
des, der Zagreber „Yjesnik“, Bonn 
beschuldigt, eine „doppelbödige Poli- 
tik“ zu betreiben. Die Zeitung, die als 
Sprachrohr der Parteiführung Kroa- 
tiens gilt, spricht von „ernsthaften 
Schatten des Zweifels“, die die 
deutsch-jugoslawischen Beziehun- 
gen belasten, weil von deutschem 
Territorium aus in letzter Zeit Dut- 
zende von terroristischen Aktionen 
gegen Jugoslawien gestartet wurden. 

Die kroatische KP-Zeitung bezieht 
sich offenbar auf die Aktionen kroati- 
scher Extremisten, die einen „unab- 
hängigen Staat Kroatien“ , losgelöst 
von Jugoslawien, anstreben. Dane- 
ben könnten auch Gruppen von Ko- 
sovo-Albanern gemeint sein, die ge- 
gen den jugoslawischen Staat agie- 
ren. in der Tätigkeit der kroatischen 
Emigration auf deutschem Boden 
sieht der „Vjesnik“ rin Zeichen für 
das „Wiedererwachen des Nazismus". 
Es handele sich bei ihr um die „Über- 


bleibsel der nazifaschistischen Ok- 
kupation Jugoslawiens“. 

Auch über die Lage der in Deutsch- 
land lebenden 600 000 Jugoslawen 
zeichnet der „Vjesnik“ ein düsteres 
Bild. Demnach habe es während der 
vergangenen zwei Jahre mehrere 
Dutzend terroristische Aktionen ge- 
genjugoslawische Bürger in der Bun- 
desrepublik gegeben, und es sei in 
Jugoslawien zu Bombenanschlägen 
gekommen. Die Bundesrepublik ver- 
folge zwar ihre eigenen Terroristen, 
gebe aber ausländischen Terroristen 
-gemeint sind offenbar wiederum die 
radikalen Kroaten und Albaner - Zu- 
flucht und sogar gesetzliche Unter- 
stützung. Der „Vjesnik 11 meint; der 
Besuch Kohls in Jugoslawien sei eine 
gute Gelegenheit, solche „überflüssi- 
gen Hindernisse" in den beiderseiti- 
gen Beziehungen aus dem Weg zu 
räumen. 


Auch mit der Presse der Bundesre- 
publik ging die Zeitung scharf ins 
Gericht Deutsche und österreichi- 
sche Zeitungen seien immer vom, 
wenn es darum gehe, etwas Negatives 
über Jugoslawien zu schreiben. 
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Strohfeuer-Programmitis 

Von Peter GiUies 

R und sechs Stunden debattierten die Präsiden der CDU 
über ein Beschäfügungsprogranun, das keines sein darf 
Finanzminister Stoltenberg, so war zu hörest habe die Diskus- 
sion souverän beherrscht, freilich auch viel Zeit darauf ver- 
wenden müssen, den Bazillus der Programmitis zu bekämp- 
fen, von dem viele seiner Parteifreunde seit kurzem- genauer: 
seit der NRW-Wahl - befallen sind. 

Gegen eine stärkere Förderung der Stadterneuerung oder 
gegen (seriös finanzierte) Projekte des kommunalen Umwelt- 
schutzes ist wenig einzuwenden. Das mag der Bauwirtschaft 
sektoral helfen. Höhere Abschreibungen oder die subventio- 
nierte Beschäftigung in sogenannten Arbertsbeschaffiings- 
TnaBnaTimon sind mit mehr Zweifeln behaftet Abschreibun- 
gen erfordern beispielsweise Gewinne; Arbeitsbeschaffungs- 
Programme haben hohe Mitnahmeffekte, das heißt, viele Ge- 
meinden nutzen das angebotene Geld zur Kostenverlagerung 
von einer in-die andere öffentliche Kasse. 

Man mag sich weiter mit Nebensächlichkeiten befassen, 
aber die Hauptsache lautet: Die beste Wirtschaftsforderung mit 
der Aussicht auf mehr Arbeitsplätze ist ein investives Wachs- 
tumsklima mit hoher Preisstabilität und niedrigen Zinsen. Da 
gibt es erstaunliche Fortschritte, die unbegreiflicherweise 
nicht in Umlauf gebracht werden. Allein ein Prozent Zinssen- 
kung übertrifft die Wirkung milliardenschwerer Beschäfti- 
gitngsprogramme bei weitem. Auch braucht die Wirtschaft 
kein Zuckerle in Form von Abschreibungsboni, sondern eine 
Steuerentlastung für Gewinne und Betriebsvermögen. Ein gu- 
ter Ansatz ist auch das Bechäftigungsfördeningsgesetz. 

Sollte dieses Konzept noch durch Verläßlichkeit, Zurück- 
schneiden von Subventionen und Verweigerung neuer Trans- 
ferleistungen flankiert sein, braucht der Regierung nicht bange 
zu sein - freilich unter der Voraussetzung, daß sie ihre Stetig- 
keit nicht weiter als Untätigkeit diffamieren läßt Eine verläßli- 
che Konsolidierung der Staatsfinanzen gibt das Fundament ab. 
Dafür hat Stoltenberg achtbar gestritten. 

Dem Drang, mit der berühmten Kurbel die Konjunktur auf 
höhere Touren bringen zu wollen, beginnt die Regierung offen- 
bar -wenn auch sehr langsam - zu widerstehen. Warum sie es 
tun muß, hält sie leider verborgen. Die SPD wirft der Koalition 
vor, sie entfache nur „ klein* Strohfeuer“. Aber die Alternative 
der Sozialdemokraten, die mit „großen Strohfeuem“ locken, 
bestrickt noch weniger. 

Ein Tritt zur Begrüßung 

Von Car! Gustaf Ströhm 

W estliche Zeitungskommentare haben meist mit der Mei- 
nung der Regierung en nichts zu tun. In kommunistisch 
regierten Staaten ist das anders - auch in Jugoslawien Es laßt 
sich daher kaum verstehen, daß eine der wichtigsten Zeitun- 
gen des Lande s, das Sprachrohr der kommunistischen Füh- 
rung Kroatiens, am Vorabend eines offiziellen Besuches des 
Bundeskanzlers eine massive Attacke gegen Bonn reitet, ohne 
daß höhere Instanzen, so etwas abgesegnet haben. 

Die Beschuldigungen des Zagreber „Vjesnik“, die Bundes- 
regierung unterstütze oder de*k* den kroatischen Extremis- 
mus und Terrorismus - und zwar aus offenkundig neonazisti- 
schen Gründen und weil Bonn die „Okkupationspolitik" des 
Dritten Reiches fortsetzen wolle-, ist so absurd, daß sie keiner 
Antwort bedürfen. Die hinzugefügte pauschale Verdächti- 
gung, die gesamte westdeutsche Presse habe nichts anderes im 
Sinn, als irgendwelche nazistischen Umtriebe gegen Jugosla- 
wien zu veranstalten, mutet gleichermaßen seltsam an. 

Mag sein, daß die deutschen Behörden sich im Wirrwarr der 
ausländischen Arbeitnehmer, politischen Flüchtlinge und De- 
monstranten nicht immer auskennen. Die Bundesrepublik 
Deutschland aber der Höfe für kroatische Terroristen zu ver- 
dächtigen, ist ein starkes Stück. Nicht nur die Bundesrepublik 
- fast alle westlichen Länder sind mit der Tatsache konfron- 
tiert, daß es einige fanatische Kroaten gibt, die mit Bomben 
und Pistolen gegen den jugoslawischen Staat vergehen. 

.. Diese Leute aber sind aber keine deutsche Kreation. Sie als 
Überbleibsel des Zweiten Weltkriegs zu bezeichnen, wie es 
„Vjesnik" tut, ist schon deshalb unsinnig, weil es rieh- wie die 
Biographien der jüngst in Jugoslawien vor Gericht gestellten 
kroatischen Attentäter zeigen - meist um jüngere Leute han- 
delt, die nach dem Krieg geboren wurden und im kommunisti- 
schen Jugoslawien die Schule besuchten. Glauben jugoslawi- 
sche Politiker, der „Vjesnik u -Artikel sei die richtige Einstim- 
rrumg auf einen offiziellen Meinungsaustausch mit Kanzler 
Kohl, bei dem die jugoslawische Seite auch finanzielle Wun- 
sche vorzutragen hat? 

Verschnaufpause in Beirut 

Von Jürgen Liminski 

D ie Kämpfe in Beirut sind zu sporadischen Schießereien 
abgeflaut; die Drohung mit dem syrischen Knüppel übt 
eine gewisse Wirkung aus. Wie lange die Schiiten freilich stfll 
halten, ist fraglich. Sie wollen die unerklärten palästinensi- 
schen Enklaven in Beirut weder der Kontrolle des Terroristen 
Arafat noch der des Militardikators Assad überlassen. Sie 
wollen ihren ei genen Extremismus. 

Für den Westen ist es gleich, wer in Sabra und Schatüa die 
Kalaschnikow schwingt Sowohl die S chiiten, als auch die 
PLO (welcher Ausrichtung auch immer) oder die Syrer werden 
das Niemandsland am Rande Beiruts zu einem neuen Unruhe- 
herd ausbauen. Die Schütten streben eine islamische Republik 
an, deren Missionseifer Khomeini im Golfkrieg demonstriert. 
Die PLO sucht nach einem unkontrollierbaren, aber günstig 
gelegenen Ort, von dem aus sie un gehinder t ihre Aktionen 
gegen Israel und den Westen Startes kann. Da wäre Beirut ein 
geeigneter Platz. Die Syrer schließlich denken immer noch an 
ihr großsyrisches Reich, das Jordanien, Israel, Libanon und rin 
paar Randgebiete der lürkei und Iraks umfassen soll. Da kann 
man auf Beirut nicht verrichten. 

Alle drei Formationen stehen mit Moskau in Verbindung. 
Am wenigsten freilich hat Arafat zu verlieren. Es kümmert ihn 
auch wenig, daß sein Vertrauter Abu Dschihad gerade zu dem 
Zeitpunkt Aktionstrupps aussendet, da Amman und Kairo sich 
um ein Entree für die PLO in Washington bemühen. Sie haben 
die diplomatischen Schritte Husseins zu königlichen Sprech- 
blasen degradiert, und in Amman ist man darüber verärgert 
Die Syrer dagegen müssen auf schiitische Empfindlichkeiten 
ihrer verbündeten in Teheran achten, auf die sunnitischen im 
eigenen Land, auf die der Cash-and-Cany-Diplomaten am Golf 
und jetzt auch noch auf die sowjetischen, weil der Kreml mit 
Arafat offenbar noch ei nige s vorhat So ist das Abflauen der 
Schießereien eine Verschnaufpause. 
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Sein politischer Stil hat die Durch- 
schlagskraft »wiri die Eleganz ei ne s 
Bulldozers. Um interessieren nicht 
Theorien, und Ideologien, sondern al- 
lein Macht TSrnflnB imd das Vermö- 
gen, Dinge in Bewegung zu setzen. 

Nie war für Dan Itostenkowski die 
Chance dam großer als heute. Als 
Vorsi tzender des Finanz- und Steuer- 
ausschusses des RepiäsKntmiteDhau- 
ses wird er maßgeblich über das 
Schicksal der in dieser Woche vorge- 
legten Steuerreform entscheiden, che 
Knngfl d Ttearem rrpt. dem anspnxchs- 




nrtr-hpn Revolution“ versehen hat 
Es ist nicht nur seine letzte Chance, 
sich einen Namen zu machen, den die 
Amerikaner ins zum letzten Buchsta- 
ben richtig auszusprechenvamögen, 
es ist für üm zugleich der letzte An- 


rnr.4 - 


Jahren im Visier hat das des Thomas 
0 WeilL des Sprechers des Repräsea- 


Jahren ins : Bepräsaatantenhau^;gn 
und ist bis auf den heutigen Ta^ da 
seine' Haare grau zu wrirleti bes- 
äen, der . „vielveisprechende ^ junge 
Mann" geblieben, der nöcfreinegro; 
ße Zukunft vor sich hat Der berar- 
s tatieade - Kampf um cbeSteuerre- 
form ist für Rostenknwski (& EncU 
Station dieser vjelveTsprechritden 


dra» Chance bis zur letztenKarte 
auszureszen. & will diesem Steü&- 
entwarf der zur Stunde iwchderdfis 
Präsidenten ist,- m den Kommenden 


gen. 

Scheitert er damit uhd spBte 
schließlich auch da - Kampf uni das 


ben, will er Washington den-Hfetes 
kehre n -und um jenes Amfckampfen; 


fühlt das des 
Chicago. - ; ‘ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


i 














rjik'lö räTl 


SS 





m 





Im 






von Gutwilligkeit und Verständnis, den Niederlanden „nicht für selbst- 
bereitschaft durchdrungenen Mann verständlich zu nehmen"; nicht ein- 
machte das Paradoxon, ^ den fach „fröhlich in den Tag hinain zu 
deutsch-niederländischen Beriehun- leben“. 

gen zugrundeliegt, betroffen. Da ist So weit, so gut Aber von Weizsäk- 
der große Strom von Kommunikation feer begnügt sich nicht mit da 1 Be- 


selber. Was der Gemeinsamkeit im 
Wege steht, ist die exzessive Kultivie- 
rung der Verschiedenartigkeit. Was 
den Zusammenschluß hemmt, ist der 
intuitive Ausschluß des anderen, ein 
tradierter nationaler Narzißmus, der 


ülusionslosen R SSffiSä 
zehnjährige hüben und drüben ei- der weg statt 

SS • kai Sj^ tsIöcl J“ 5*®- fesudtenimaSi^dScSmfterL^ 

^mtonairier-pflegra.Affiäghd» nach Amerika -mir uanStoorfSI 
^prochen: Sie leben schlicht anrin- doppeltem Kater 
ander und danüt an der europäischen Bibna^ • 
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Pentagon holt zum 


Gegenschlag aus 


Fcvt*. 


fön Klodedke! oder eSn ; 
Aschenbecher fig 2800 Mark, . 

i6 r 23 

Mark, etneCHfihbirne für 146 ■ 

Mark - amerikanische 
3fet mi<^ ngamehabeadie 
Aimee gm nett zur Ader 
gelasseiL Sie fordfcrten,nnd es 
tomrdegesalitt. Das Pentagon ist 
non den Missetätern anf dar " 

Sjrar: Gegen 44 der größten 
Finnen IMenUotesnjmDsen. 


* gen standhaften“ , rechtfertigte sich 
die Finna. 
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Von FftTTZWIRTH 


VerteidigimgsministerWeinberger, 
ein Nichtraucher, sieht die Dinge sehr 
viel einfacher. Entweder untersagt 
man das Ra uchen in diesen Maschi- 
nen oder man benutzt ein altes Mar- 
mdateogfas Ich bis jedenfalls flicht 
bereit, 50 oder auch nur zehn Dollar 
für mich qig THng zq bezahlen.“ Sagte 
es und gehakte außer dem Admiral 
vorläufig 3nch noch Kommandeur 
Hakanson und Hauptmann Jeny 
Fronsberger in die Wüste, bis die 
AschenbechOT-AfSre untersucht ist 


drniral Thomas Casstäy jr. ist 
das,wasmaninMi!itäricreiaen 
einen alten Haudegen“ 


WriSB 


v w sich hat tw£ 
ante Kampf um gÄJ 
^ fUr Rostenkowsh^i 

>n fllptpr “*C 


i Chance bis air 
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ireizen. ru wiD djäas^ 
ifft der zur Stunde nochfe.' 
identen ist in den kn®*; 
äten seinen Namen 


:heitert er damit uai$; 
ießlich auch der Kampf *• 
ichemmt des Hauses vsfe-' 
will er Washington da ]g- 
- und um jenes Annfc 
sm er sich buchstäblidzalg 
t: das des BürgennetiEu 
»go. 
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i, ist zwar lange bekamt 
n wirklich wirksamen fc 
int gegen diese Armut mEc 
di hat mar. noch niete £ 
icbes gilt für die hohe Art 
äh Hingegen wirft de das 
iwTrtscha&minister sein fr 
Waagschale, wenn es ß® ^ 
entpunkte beim Gätek 
Degeneriert die EG in ■ 
niung vor Krämers^ 1 
Debattierclub? Daß (ta fe- 
lt angeueten ist eis gea& 
auch rach außen hin ö‘- 
nie zu sprechen. 
:nDClitLk zu machen, sotf 
auch de: Vergesse^ 
Zufällen: Nach de® ^ 11 
ier Hegierungs=heis 1 ; 
sogar auf eine ge^®: 
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nennt. Ein Marine-Mann, Vfetnam- 
kämpfer mit hohen Auszeichnunge n. 
„Der beste Pilot, den die amerikani- 
sche Marine heute hat“, sagt Gaiy 
Hakanso n, der krimmandfaip g fldy Of- 
fizier des Marine-Stützpi^ 
inar in Kalifermen, wo Admiral Cass^ 
dy die Luftwaß^Frühwanieinhei- 
ten für die Pazifikflotte lötet 


. Im September dieses Jahres wollte . 
Admiral Casskty jr. sich nach 
33jähriger militärischer Glanzzeit in 
den Ruhestand versetzen lassen. In 
der letzten Woche jedoch verdüsterte 
sch plötzlich diese Admirals-Lauf- 
bahn. Verteidigungsminister Caspar 
Weinberger versetzte ihn auf uneh- 
renhafte Weise von seinem Marine- 
stützpunkt mMiranw. Schuld daran 
sind siebest Aschenbecher. 


Sein hartes Durchgreifen hat be- 
greifliche Gründe. Die Aschen be- 
cher-AfSue ist kein Einzelfan. Im 
ip-fyfon Jahr f anf ^ ein Kongreßaus- 
schuß heraus, daß die Firma Lock- 
heed für Kaffeemaschinen an Bord 
ihrer Frachtmaschinen 7622 Dollar 
das Stück berechnet hatte. Wenig 
später wurde bekannt, daß die US- 
Navy der Firma Lockheed fiir 54 Klo- 
deckel an Bord ihrer Anü-U-Boot- 
Flugzeuge vom Typ P-3 Orion 640 
Dollar das Stück berechnet hatte. Als 
die Klodeckel begannen Schlagzeilen 
zu machen, reduzierte sie den Preis 
auf 100 Dollar das Stück. 



Bei den Sowjets heißt das 
neue Planziel Nüchternheit 


Einschneidende Maßnahmen 
gegen den Alkoholmifibranch 
sind seit dem Wochenende in 
der Sowjetunion in Kraft Der 
neue Parteichef Gorbatschow 
will endlich eine nationale 
Krankheit heilen, die znm 
Beispiel Unfall- und 
Scheidungsraten in die Hohe 
getrieben hat 


Von R.-M BORNGÄSSER 


„Man faßt sich cm den Kopf: Caspar Weinberge* 

FOTO CAMERA PRESS 


Die Firma Boeing schließlich for- 
derte und erhielt für Kneifzangen 
vom Pentagon 748 Dollar das Stück, 
und der Pentagon-Inspektor John 
Mekhner sagte kürzlich aus, daß die 
US-Navy der Firma „Sperry Corp.“ 44 
Dollar pro Glühbirne gezahlt habe. 


ln Geldsachen sind die 
Militärs nervös geworden 


Daß Adzmzals-Laöfbahnen an Ste- 
hen Aschenbechern scheitern kön- 
nen. sagt etwas über die Nervosität, 
die sich seit einiger Zeit im Umgang 
mit Steuergeldem im amerikani- 
schen Mflitär-EstabiHshment ausge- 
breitet hat Das hat dazu geführt, daß 
in Establishment, das tägli- 

chen Umgang mit den modernsten 
verfügbaren technologischen Pro- 
dukten hat, so diesseitige, so profane 
Gegenstände wie Aschenbecher, Toi- 

kt tendeckel , Kneifeartg en, Kaffeema- 

schinen und Glühbirnen plötzlich 
Symbolcharakter bekommen haben 
und von Zeit zu Zeit sogar in den 
Redest Präsident Reagans auftau- 
eben. 


Diese Fälle hatten für das Penta- 
gon höchst unangenehme und 
schwerwiegende Folgen. Das ameri- 
kanische Veiteidigungsministerium 
hat in der Öffentlichkeit und im Kon- 
greß seither erhebliche Glaubwür- 
digkeitsprobleme. Das ist einer der 
Gründe, warum der Kongreß in den 
letzten Wochen die geforderten Etat- 
Erhöhungen Weinbergers so rigoros 
beschnitten hat 


Es nützte Weinberger nicht viel, 
daß er darauf hinweisen konnte, daß 
er in seinem Ministerium sät Jahren 

mft eiserner Hand einen harten Preis- 
kampf mit den Rüstungsfirmen fuhrt, 
daß er seit 1981 die Preiserhöhungen 
für Waffen insgesamt von 7,7 auf un- 
ter 1 Prozent drücken konnte und daß 
er seit 1963 einen Generalinspekteur 
mit 550 Mitarbeitern im Pentagon be- 
schäftigt, um den Preiswucher mit 
Waffenmaterialzu stoppen. 


triebe, von denen offenbar eine ganze 
Reihe angetreten waren, den Etat des 
Pentagon nach Belieben zu melken. 
Wie weit verbreitet diese Praxis war, 
zeigt die Tatsache, daß heute gegen 44 
der 100 großen amerikanischen Rü- 
stungsbetriebe Untersu chun gsver- 
fehren laufen. 

Im Mittelpunkt dieser Nachfor- 
schungen steht seit einigen Jahren 
die Firma „General Dynamics“, der 
größte Rüstungskonzem der WelL 
der unter anderem die neue „Tri- 
dent“ -U-Boot-Flotte, das F-16- 
Kampfflugzeug und den M-l-Tank 
produziert. Am 4. April dieses Jahres 
gaben die Rechnungsprüfer des Pen- 
tagon bekannt, daß „General Dyna- 
mics“ dem Verteidigungsnünisteri- 
um in den letzten zwölf Jahren insge- 
samt 244 Millionen Dollar zuviel an 
Gesamtkosten berechnet habe. Am 
30. April teilte das Pentagon mit, man 
werde die 244 Milli onen Dollar von 
„General Dynamics“ zurückerhalten. 


wachsendes Unbehagen über die so- ] 
genannte „Drehtürpolitik“ der Rü- j 
stungskonzeme, womit ihre Praxis j 
gemeint ist, leitende Beamte des Ver- s 
teidigtwgsmiiiisteriums für hohes j 
Geld zu leitenden Managern ihrer | 
Konzerne zu machen. 


„General Dynamics“-Chef 
trat unter Druck zurück 


Sollten jedenfalls die 13 000 Rech- 
nungsprüfer, die das ame ri k a n i s che 
Verfridigirngsminaterium beschäf- 
tigt, jemals die Absicht haben, ihre 
Zunft mit einem eigenen Wappen zu 
zieren: Kneifzange, Glühbirne und 
Klodeckel hatten ei ne n legitimen 
Platz darin. Das sind so die Gegen- 
stände, die heute zitiert werden, 
wenn Klage geführt wart überden zu 
sorglosen Umgang- der Militärs mit 
Steuergeldem. 

- Dean - die JKamerehhemmenden 
Aschenbecher des Admirals Thomas 
Gassidy jr. beispielsweise wunden 
von de* Firma' „Grumman Aerospace 
Coip. H , dem elftgroßten Rüstungsfie- 
feranten des Pentagon, mit 659 Dol- 
lar, also umgerechnet rund 2040 
Märk, pro Stück in Rec h nu n g ge- 
stellt Sie waren .zum Einbau in das 
Aufldahingsflugzeug - vom Typ E2C 
der Firma ^Grumman“, bestimmt 
„Die Aschöfeecher^siiri Spesdalan- 
Fertigungen und müssen bei hoher 
Gesshwincü^teit großen Belastun- 


Diese Männer machten erstaunli- 
che Entdeckungen. Sie fanden bei- 
spielsweise heraus, daß große Rü- 
stungskonzeme das Pentagon die 
Jahresbeiträge für die „Country 
Clubs“ ihrer höheren Angestellten 
und in einem Falle sogar den Aufent- 
halt des Hundes eines „Top-Execu- 
tives“ in einem Hunde-Hotel bezah- 
len ließen. Das Pentagon, so ermittel- 
ten sie, hatte auch die Geschenke be- 
zahlt, die die Firma „General Dyna- 
mics“^ dej^^öQte Rflg ^^li ggmt 

Admiral Hymao Rickover, dem Vater 
der amerüoanischen nuklearen Unter- 
seeboot-Flotte verehrt hatte - Ge- 
samtwert 07 628 Dollar, darunter 
auch Ohrringe für die Frau des Admi- 
rals im Wert von üb» tausend Dollar. 


■ Das alles war dankbarer Stoff für 
Schlagzeilen . Doch in Wahrheit ent- 
hüllten diese TrivialrSkandale um 
ICnf ypp^iRphinen, Kneifzangen und 
Geschenke nur Bruchteile einer Fi- 
nanzpraxis der größeren Rüstungsbe- 


Vor zehn Tagen gab Marinemini- 
ster John Lehman bekannt, daß sein 
Ministerium zwei Aufträge an „Gene- 
ral Dynamics“ im Werte von 22,5 Mil- 
lionen Dollar zurückgezogen habe. 
Zugleich belegte er die Firma mit ei- 
nem Bußgeld von 676 283 Dollar. Das 
ist genau das Zehnfache der Summe, 
die „General Dynamics“ an Ge- 
schenken für Admiral Rickover be- 
zahlt hatte Außerdem stellte er die 
„Integrität* 4 der Firma in Frage. Das 
veranlaßte den Firmenchef David Le- 
wis 24 Stunden spater, seinen Rück- 
tritt zu erklären. 

Der Vizepräsident der Firma, 
George Sawyer, steht zur Zeit im Zen- 
trum einer Untersuchung des ameri- 
kanischen Justizministeriums. 
Sawyer war einst Stellvertreter von 
Marineminister Lehman und für das 

nr pprikaniR^hp 1 p ^ngr a mm 

zuständig, bevor er von „General Dy- 
namics“ angeheuert wurde. Das Ju- 
stizministerium prüft nun, ob es zwi- 
schen den beiden Positionen Sawyers 
Zriteressenkonflikt c zum Nachteil des 
Pentagon gegeben bat 

Es benscht seit Jahren ohnehin 


Kaum weniger kostspielig ist für 
das Pentagon die nachlassende Quali- 
tät bei zahlreichen Rüstungslieferan- 
ten geworden. So wurde im letzten 
Jahr die Firma „National Semicon- 
ductor“ mit einer Geldstrafe von 1,75 
Millionen Dollar wegen der Lieferung 
fehlerhafter Mikrochips für Kampf- 
flugzeuge und Kriegsschiffe belegt 
Die amerikanische iiftwaffe weiger- 
te sich, die Rakete vom Typ „Mave- 
rick“ des Konzerns „Hughes Aircraft 
Co.“ wegen „unzureichender hand- 
werklicher Qualität“ zu akzeptieren. 
Im März dieses Jahres wurde schließ- 
lich der Konzern „General Electric“ 
von einem Gericht in Philadelphia, zu 
einer Strafe von 2,04 Millionen Dollar 
wegen Betrugs verurteilt Die Firma 
hatte bei der Herstellung des Ge- 
fechtskopfes „Mark 12 A“ fiir die 
JMinuteman“ -Rakete der amerikani- 
schen Luftwaffe 800 000 Dollar zuviel 
an Arbeitskosten berechnet 


So peinlich dies alles für beide Sei- 
ten, für die Rüstungsbetriebe und für 
ihre Auftraggeber im Pentagon sein 
mag, für Verteidungsminister Wein- 
berger sind es „Erfolgsstoiys“. Die 
Enthüllungen zeigen, so meint er, daß 
die Zeiten des Budgetmelkens vorbei 
sind. Das Pentagon sei mit seinem 
Jahresetat von rund 300 Mlliarden 
Dollar zu einem unbequemen Ge- 
schäftspartner geworden. 


Was uns wiederum auf die ein- 
gangs erwähnten Aschenbecher zum 
Preise von 659 Dollar das Stück zu- 
rückführt, die die Firma „Grumman“ 
fert hatte. Gestern wurde be- 
daß die amprikanisrh e Mari ne 
in einem ihrer „Workshops“ versucht 
hat, diese Aschenbecher selbst zu 
produzieren. Endpreis pro Stück: 898 
Dollar. 


Gute Chancen also, daß der Vor- 
schlag Weinbergers, alte Marmela- 
dengläser zu benutzen, eines Tages 
doch noch Wirklichkeit wird. Irgend- 
wo hat schließlich auch die Technolo- 
gie ihre Grenzen. 


S chon seit Wochen herrschte 
Spannung unter den Sowjetbür- 
gern. Vor einer befürchteten Ra- 
tionierung und Verteuerung - die 
aber nicht kamen - deckten sich die 
Moskauer mit Batterien von Wodka- 
Flaschen ein. Denn seit dem 1. Juni 
heißt die Losung „Nüchternheit ist 
Lebensnorm“. Ein langer Katalog 
von Maßnahmen und Strafen soll hel- 
fen, dieses Ziel zu verwirklichen. 

Von 1966 an soll zum Beispiel die 
Wodka-Produktion „von Jahr zu 
Jahr vermindert werden, bereits 
1988 will der Staat die Produktion der 
billigen Beeren- und Obstweine ganz 
einstellen. Schwarzbrennerei soll 
durch strafrechtliche Verfolgung 
„entschlossen aus gemerzt“ werden. 
Auch wer „Selbstgebrannten“ (rus- 
sisch: Samogon) nur erwirbt, muß bis 
zu 100 Rubel Strafe zahlen. Wer in der 
Öffentlichkeit „in einem die mensch- 
liche Würde und die gesellschaftliche 
Moral beleidigenden Zustand der 
Trunkenheit“ erscheint dem droht 
nun eine verdreifachte Geldbuße bis 
zu dreißig Rubeln. Wer am Arbeits- 
platz trinkt oder angetrunken er- 
scheint. muß dreißig bis fünfzig Ru- 
bel Strafe bezahlen, mrtriinkende 
Vorgesetzte bis zu hundert Rubel 
Funktionären, die „eine Neigung zu 
alkoholischen Getränken haben und 
Trinkgelage zulassen“, wird der Par- 
teiausschluß angedroht. 

Schon prangen an den Geschäften 
in der Innenstadt Moskaus Plakate, 
die anzeigen, daß der Verkauf von 
Alkohol erst ab 14 Uhr (früher ab 11 
Uhr) erlaubt ist Auch achten Milizio- 
näre darauf, daß junge Leute erst ab 
dem 21. Lebensjahr Alkohol in den 
Läden erwerben. Wer künftig Min- 
derjährige zum Trinken animiert, 
muß mit fünf Jahren Freiheitsentzug 
rechnen. Die Pressekampagne gegen 
den Alkoholismus wurde verstärkt. 

Die Gewerkschaftszeitung „Trud“ 
schilderte den Fall von drei betrunke- 
nen Arbeitern, die durch Unacht- 
samkeit einen Brand in ihrem Betrieb 
verursachten- Schaden 90 000 RubeL 
Die Täter wurden streng bestraft 
fünf bis zehn Jahre Freiheitsentzug 
und teilweise Schadenersa t z. 

In der „Komsomolskaja Prawda“ 
beschreibt ein Leser ausführlich, wie 
er seinen alkoholsüchtigen Bruder 
gerettet hat In der gleichen Ausgabe 
liest man den offenen Brief eines Be- 
triebsleiters, der seit 15 Jahren 
schwerer Alkoholiker ist „Doch ich 
schäme mich, zu Ärzten zu geben.“ 
Was auch immer die Tugenden des 
„neuen Menschen“ sein mögen, der 
seit Jahrzehnten in derUdSSR heran- 
wachsen soll* In Sachen Alkoholkon- 
sum übertrifft er bei weitem den 
„kapitalistischen Adam“. Beim Ver- 
brauch von „harten“ Geträ n k en liegt 
die Sowjetunion seit Jahren unange- 
fochten an der Spitze. Während in 
Frankreich beispielsweise, wo man ja 
auch gern ein Glas hebt der Anteil an 
Spirituosen von 40 und mehr Prozent 
Alkohol nur vier Prozent beträgt 
liegt er in der Sowjetunion bei 60 
Prozent 


Das Ausmaß des sowjetischen Al- 
koholismus und dessen Folgen lassen 
die offiziellen Daten (über absolute 
Zahlen schweigt die Statistik) nur 
erahnen: So wenden 55 bis 60 Prozent 
aller Unfalle mit tödlichem Ausgang 
durch Trunkenheit verursacht, eben- 
so werden mehr als die Hälfte aller 
Morde unter Alkohol-Einfluß began- 
gen. Eine Untersuchung in der „Mos- 
kowskaja Prawda“ ergab, daß bei 72 
Prozent aller von Flauen eingereich- 
ten Scheidungsanträge die Trunken- 
heit des Mannes das Motiv ist Millio- 
nen von Arbeitstagen gehen jährlich 
wegen Trunkenheit verloren. Gäbe es 
kein Alkohol-Problem, könnte, so hat 
man errechnet die Arbeitsprodukti- 
vität mit einem Schlag um zehn Pro- 
zent gesteigert werden. 

Fremde, die nach Moskau kom- 
men, sind immer wieder verblüfft 
über die Trinksitten. Da folgt beim 
Essen ein Toast auf den anderen, und 
ehe man sich versieht sind die Wod- 
ka- oder Kognak-Flaschen leer. Ge- 
fragt ist hier nicht Qualität sondern 
Quantität Denn wenn die Russen zur 
Flasche greifen, dann oft nicht nur, 
um sich zu delektieren, sondern - 
man muß es wohl so hart sagen - um 
rieh schlicht zu besaufen. Das ergab 
auch eine Umfrage über die Motive 
des Trinkens. Unter zehn Möglichkei- 
ten kreuzten die Befragten am mei- 
sten den Punkt an, der da lautete: 
Wollte mich betrinken und habe es 
geschafft 

Der Wodka, liebevoll auch „Wo- 
dotschka“ (Wässerchen) genannt, ist 
für den Durchschnitts-Russen noch 
relativ teuer Eine Halhliter-Flasche 
des billigsten Wodka kostet 5,30 Ru- 
bel (das Durchschnittseinkommen 
liegt bei 180 Rubel). 

Nicht nur die mittlere und ältere 
Generation in der Sowjetunion 


spricht den geistigen Getränken kräf- 
tig zu, auch die nachriickende zeigt 
sich dem Alkohol durchaus nicht ab- 
geneigt Nach der „Komsomolskaja 
Prawda“ konsumieren 70 bis 95 Pro- 
zent aller sowjetischen Schüler und 
Schülerinnen Alkohol Auf dem Lan- 
de machen die Kinder bereits im Al- 
ter von 11 Jahren mit Schnaps Be- 
kanntschaft. 


All diese Fakten zwangen den so- 
wjetischen Mmisterrat immer wieder 
zum Handele. So wurde die Produk- 
tion von Wodka und anderen harten 
Getränken bereits vor zehn Jahren 
offiziell eingeschränkt die Alkohol- 
Verkaufsstellen wurden reduziert. In 
der Nahe von Schulen, Betrieben und 
Parks güt seit langem das „trockene“ 
Gesetz, liier wurde der Verkauf völlig 
untersagt Doch der Erfolg all dieser 
Maßnahmen war gering. Schwarz- 
brennenden, besonders auf dem Lan- 
de. sorgten weiterhin für Nachschub. 


Gorbatschows Feldzug gegen das 
neue, alte Laster ist zwar mutig. Doch 
niemand glaubt wahrhaft an einen Er- 
folg. Denn auch diese Initiative be- 
gnügt sich letztlich doch mit der Be- 
kämpfung von Symptomen. Denn 
warum sehen die Sowjetbürger den 
Rausch als ein Mittel zum Ausstei- 
gen? Es sind der allzu graue Alltag, 
die Enge der Wohnungen, die tristen 
Bier hallen und Cafes, das fehlende 
Freizeitangebot, vor allem auf dem 
Land, das ewige Schlangestehen für 
die lebensnotwendigsten Dinge. AH 
das ist es, warum Sowjetbürger zur 
Flasche greifen. Doch darüber 
schweigen die Ideologen, und eine 
Besserung ist nirgends in Sicht 


Außerdem: Die Einnahmen aus 
dem Alkoholmonopol stellen, wie 
schon zur Zarenzeit gutzehn Prozent 
des Staatsbudgets. 




In Erwartung größerer Nachschub- Probleme: Wodka-Käufer in Moskau 

FOTO: AP 



Sie haben Ideen für Innovationen. 
Wir für die Finanzierung. 


Sie entwickeln Ideen für neue Produkte 
oder Verfahren. Dies ist der beste Zeit- 
punkt für ein Gespräch mit uns. 

Wenden Sie sich an unseren Firmen- 
kunden-Betreuer, auch wenn Sie noch 
nicht unser Kunde sind. Er bespricht 
mit Ihnen, wie Sie Ihren Innovationen 
im Markt zum Durchbruch verhelfen. 

Er plant die richtige Finanzierung, auch 


mit einer Kombination Ihrer eigenen und 
öffentlicher Mittel. 

Er erschließt Ihnen die vielfältigen 
Möglichkeiten, Beteiligungskapital zu 
bekommen. Und er berät Sie als Partner, 
wie Sie Ihre Eigenkapitalstruktur ver- 
bessern, bis hin zum Gang an die Börse. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Weltjugendspiele - 
Forum fiir Moskau 


Von WERNER KAHL 

B eim Bund der Deutschen Ka- 
tholischen Jugend wurden die 
Fahrkarten nach heißen Dis- 
kussionen wieder ab bestellt Doch in 
der Arbeitsgemeinschaft evangeli- 
scher Jugendgruppen überwog ver- 
gangene Woche bei der Frage, vom 
27. Juli bis zum 30. August nach Mos- 
kau zu fahren oder den von den So- 
wjets finanzierten großen und kost 
spieligen Propaganda-Kundgebun- 
gen für Jugendliche und Studenten 
fernzubleiben, der Glaube, in den 
Moskauer Straßen freiheitliche Posi- 
tionen vermitteln zu können. Im Ge- 
gensatz zur Reaktion des rund 
500 000 Mitglieder starken katholi- 
schen Jugendverbandes auf die 

Rl o^lripning seiner Programm wün- 
sche durch moskauorientierte Funk- 
tionäre geben sich Vertreter des pro- 
testantischen Lagers in der Bundes- 
republik Deutschland nach dem Kon- 
zept des fiir die „Friedensbewegung" 
erfundenen „Minimalkonsens" noch 
T U^^inrpw über einen Auftritt in der 
Sowjethauptstadt hin. 

Im Vorbereitungskomitee für die 
XIL Weh jugendfestspiele haben sich 
die Vertreter der kommunistischen 
Organisationen inzwischen darauf 
eingestellt, nach der Machtübernah- 
me im Kreml durch Michail Gorba- 
tschow dem neuen Partei- und mög- 
licherweise auch bald Staatschef vor 
der „Jugend der Welt" Gelegenheit zu 
geben, unter Jugendlichen und Stu- 
denten aus dem Westen und Ländern 
der Dritten Welt für seine Politik zu 
werben. 

Don „Gemeinsamen Arbeitsaus- 
schuß XIL Weltjugend/estspiele“ 
(GAA) gehören in der Bundesrepu- 
blik außer Linksextremisten und Mit- 
gliedern DKP-naher Taruorganisatio- 
nen auch Demokraten an. Die Ju- 
gendorganisation SDAJ der Deut- 
schen Kommunistischen Partei 
(DKP) hat den im Herbst 1984 gebil- 
deten Ausschuß bereits als einen 
„großen Erfolg für die Jugendbewe- 
gung unseres Landes" bezeichnet In 
diesem Ausschuß diskutierten seit- 
dem über die Modalitäten einer Betei- 
ligung an dem Treffen in der Sowjet- 
union: 

• 7 Vertreter aus Mitgliedsverbän- 
den des „Deutschen Bundesjugend- 
ringes" (DBJB): „Arbeitsgemein- 
schaft der Evangelischen Jugend“ 
(AEJ); „Bund der Deutschen Katholi- 
schen Jugend" (BDKJ); DAG-Ju- 
gend, DGB-Jugend, „Deutsche 
Schrebexjugend“, „Junge Europäi- 
sche Föderation“ (JEF), „Sozialisti- 
sche Jugend Deutschlands - die Fal- 
ken“. 

• 2 Vertreter von Mitgliedsverbän- 
den des „Ringes Politischer Jugend“ 
(RPJ); Jungsozialisten und Jungde- 
mokraten; 

• 1 Vertreter der „Vereinigten Deut- 
schen Studentenschaften“ (VDS); 

• 1 Vertreter der Bundesschülerver- 
tretung (BSV); 

• 1 Vertreter der „Deutschen Sport- 
jugend“ sowie 

• 3 Vertreter von Mitgliedsverbän- 
den des „Aktionsausschusses Festi- 
val": „Deutsche Friedensgesellschaft 
— Vereinigte Kriegsdienstgegner* 
(DFG-VK), „Sozialistische Deutsche 
Arbeiterjugend“ (SDAJ), „Sozialisti- 
scher Hochschulbund“ (SHB). 


Absage-Gründe wurden 
nicht diskutiert 


Der „Verband Deutscher Studen- 
tenschaften“ (VDS) ist in dem Vorbe- 
reitun gsaussc huß durch das Mitglied 
des „Marxistischen Studentenbundes 
Spartakus“ (MSB) vertreten; die 
„Deutsche Friedensgesellschaft“ 
wird durch orthodoxe Kommunisten, 
zum Beispiel durch den langjährigen 
Propagandisten der Ostberliner SED, 
Fritz Teppich, repräsentiert Teppich 
trat in den letzten Jahren zugleich als 
KontaJrtmann zu kirchlichen 
Gruppen in West-Berlin aut 

Die Gründe, die jetzt den Bund der 
Deutschen Katholischen Jugend be- 
wogen, seine Teilnahme abzusagen, 
wurden in den Vnrhg reih7ngKgremign 
sofort umgangen. Während der letz- 
ten Sitzung der Ständigen Ko mmis , 
sion für das Festival in Moskau sei die 
Aufnahme wichtiger Themen, wie et- 
wa das Recht auf Kriegsdienstverwei- 
gerung, in das Festival-Programm 
durch das „destruktive Verhalten des 
Vertreters der Sozialistischen Deut- 
schen Arbeiterjugend“ (SDAJ) verei- 
telt worden, erklärte der BDKJ -Vor- 
sitzende Lothar Hartes. Andere, neu 
ins Spiel gebrachte Themen machten 
darüber hinaus deutlich, „daß es Hier 
nicht um eine gleichberechtigte und 
akzeptierte Mitwirkung aller Teilneh- 
mer geht“. 

Die Weltfestspiele sollen Jugendli- 
che aus etwa 150 Ländern zusammen- 
fuhren. Unter den 16 000 Delegierten 
werden 400 aus der Bundesrepublik 
Deutschland erwartet Nach sieben- 
jähriger Unterbrechung der ur- 
sprünglich alle zwei Jahre geplanten 
Festspiele will der Kreml in diesem 
Sommer die Bündnispolitik der kom- 
munistischen Parteien fordern. Beim 
gemeinsamen Auftreten von Kom- 
munisten und Demokraten gegen In- 
terventionspolitik „imperialistischer 
Staaten“ des Westeis wird ein Kon- 
sens hergestellt; eine entsprechende 
gemeinsame Verurteilung Moskauer 
Interventionen wie in Afghanistan 
dagegen wird mangels Konsens recht . 
möglich sein. 

Die Weltfestspiele sind am 14. De- 


zember 1946 von zwei kommunisti- 
schen Weltorganisation«!, dem 
„Weltbund Demokratischer Jugend“ 
(WBDJ) und dem „Internationalen 
Studentenbund" (ZSB), gegründet 
worden. Mit zwei Ausnahmen - 1958 
in Wien und 1962 in Helsinki - fand 
das Festival in Metropolen des So- 
wjetblocks beziehungsweise in Kuba 
(1978) statt Die Festspiele gelten als 
die größten und kostspieligsten Ver- 
anstaltungen, die international für Ju- 
gendliche und Stude n ten arrangiert 
werden. Bei allen Festspielen wurden 
die propagandistischen Leitlinien der 
jeweiligen weltpolitischen Entwick- 
lung angepaßt Seit 1969 werden die 
fbstivals von einem „In ternat ionalen 
Vorbereitungskomitee“ (TVK) organi- 
siert, das sich vor allem in dem aus- 
führenden Exekutivorgan mehrheit- 
lich aus Funktionären des WBDJ, des 
ISB und von Jugendorganisationen 
ko mmunis tischer Parteien verschie- 
dener Länder zusammensetzt 
Die Darstellung der elfWelfjugend- 
festspiele in den vergangenen vier 
Jahrzehnten verdeutlicht die Ge- 
schichte der internationalen kommu- 
nistischen Bewegung und zugleich 
die Ziele der sowjetischen Außenpoli- 
tik seit dem Ende des Zweiten Welt- 
krieges. 


1947 wurden in Prag 
Stalins Thesen propagiert 


In Prag (1947) diente das erste Fe- 
stival der Huldigung Stalins. Die 
Propagandisten verbreiteten dort sei- 
ne Doktrin von den „zwei Lagern“ in 
der Welt, in denen die „Imperialisten“ 
den „Menschen des Friedenslagers“ 
gegenüberstehen. 

Beim Budapest« Jugendtreffen 
(1949) wurde beinahe jeglicher 
Aspekt westlicher Außenpolitik 
schärfstem» verurteilt. Der kommuni- 
stische Umsturz in der Tschechoslo- 
wakei und das Massaker, das die So- 
wjets unter tschechischen Studenten 
verübt hatten, wurde mit Schweigen 
übergangen. 

Das Ostberiiner Treffen (1951) 
rühmte das Vnmmuniytisehp China, 
verurteilte den UN-Einsatz in Korea 
und machte Reklame für den Stock- 
holmer Appell, eine der weitreichend- 
st«! sowjetischen Propagandakam- 
pagnen. 

Wahrend der Weltfestspiele in der 
rumänischen Hauptstadt (1953) - 
nach Stalins Tod - wurden weichere 
Tone angpsriilflgen. Die später von 
Chruschtschow forderte Politik der 
„Koexistenz“ machte sich bemerk- 
bar. Die Sowjets begannen, den Ent- 
wicklungsländen] mehr Aufmerk- 
samkeit zu widmen. Die Warschau« 
Festspiele (1955) - zeitgleich mit der 
Genfer Viermachte-Konferenz - 
schienen eine versöhnlichere, auf 
Ausgleich bedachte sowjetische Hal- 
tung widerzuspiegeln. Zwei Jahre 
spät« mußten die Russen als Veran- 
stalter in ihrer Hauptstadt Moskau 
(1957) ihre brutale Niederschlagung 
des ungarischen Aufstand e s heran- 
terspielen. 

Der Sowjetimperialismus am Fall 
Ungarn spielte auch auf dem Wien« 
Weltjugendtreffen (1956) eine große 
Rolle. Österreichische Jugend- und 
Sportgruppen lehnten eine Teilnah- 
me ab, eine Anzahl Vertreter aus der 
Dritten Welt protestierte oder reiste 
ab. 

Tn He lsinki oahi»n sich die Fest- 
spielveranstalter weiterhin in der De- 
fensive, da die Oßfrnäicbkeit die 
Propagandaschau ablehnte. Die So- 
wjets hielten sich betont zurück und 
ließen die sozialistische Entwi cklung 
in Kuba und Nordvietnam feiern. Mit 
Einsatz ihrer Lobby es 

schließlich, spontane Demonstratio- 
nen zu verhindern, die sich gegen 
während d« Spiele bekannt gewor- 
dene sowjetische Atombomben-Tests 
richten sollten. 


Die Themen Afghanistan 
und Polen unerwünscht 


In Sofia (1968) war der Bruch zwi- 
schen China und dem Kreml das be- 
herrschende Thema, in Ost-Berlin 
(1973) wurde der Anti-Imperialismus 
Thema Nr. 1 und Delegierte aus 
blockfreien Ländern umworben. 
Beim Weltjugendtreffen in Havana 
(1978) feierten die Veranstalter die 
Vorzüge des sowjetischen und kuba- 
nischen Systems und leiteten scharfe 
Angriffe gegen die USA ein. 

Zn Anwesenheit Michail Gorba- 
tschows beim diesjährigen Festival 
wieder in Moskau wollen die Organi- 
satoren heiklp Themen aus Hpt» Dis- 
kussionen heraushalten. Das erklärt 
die Unnachgiebigkeit, mit der die 
Lobby der orthodoxen Krummunicton 
in der Bundesrepublik Deutschland 
zum Beispiel gegen Programmwün- 
sche der christlichen Jugend Front 
macht 

Unter den Themen, die den Zenso- 
ren Sorgen machen, sind der Sowjet- 
krieg gegen Afghanistan, die Vorgän- 
ge in Kambodscha, Angola und Mit- 
telamerika sowie in Polen. Den Funk- 
tionären der KPdSU dürften darüb« 
hinaus Fragen nach der Verbannu ng 
des Ehepaares Sacbarow, psychiatri- 
scher Zwangsbehandlung sowjeti- 
sch« Dissidenten und die Verweige- 
rung des Selbstbestimmungsrechts 
für die Bewohn« im Sowjetblock 
Kopfzerbrechen bereiten. 
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Der Balkan bleibt ein europäisches 


Von C. GUSTAF STKÖHM 


D «Balkan -ein Tor zum Nahmt 
Osten - wird offensichtlich 
wieder seinem Ruf gerecht, 
das südosteuropaisebe Puhrerraß und 
die Heimstätte verschiedenster politi- 
scher Attentäter zu sein. Trotz aller 
von den Kommunist«! in den vergan- 
genen Jahrzehnten initiierten Saube- 
rungsweflen kocht immer wieder Un- 
ruhe hoch: In Bukarest wurden 
jungst zwei rumänische Sprengstoff- 
experten getötet, als sie eine offen- 
sichtlich von Syrern gelegte Auto- 
bombe entschärfen wollten; in Jugo- 
slawien sind mehrere Kroaten unter 
der Anschuldigung der Vorbereitung 
terroristischer Anschläge vor Gericht 
gestellt worden; in Bulgarien wurde 
die Anti-Terror-Gesetzgebung ver- 
schärft, nachdem es in verschiedenen 

Orten des Landes zu Sprengstoffen- 
schlagen gekommen war. 


ben, nun die „nationale Frage“ end- 
gültig gelöst zu haben. In der Ta t 
bekamen die K ommuni st e n dem auf- 
rührerischen, oft chaotisch anmuten- 
den TtaTkaw bald in ihren efremgy 
Griff. Man hörte nichts mehr vonAfc. 
tentaten und Schießereien auf offener 
Straße - dafür gab es massenweise 
Verhaftungen, Säuberungswell«!, 
Hinrichtungen. An die Stelle „spon- 
taner Ans chläg e“ (an denen »ich die 
im Untergrund agierenden Kommu- 
nisten vordem Zweiten Weltkrieg ih- 
ren Anteil hatten) waren stahnisti- 
sche Säuberungsprozesse getreten. 


Die Tradition des politischen At- 
tentats ist in einigen der südosteuro- 
päischen Länder tief verwurzelt Sie 
ist ein Erbe d« jahrhundertelangen 
Türkenhenschaft, als man sich gegen 
den überlegenen osmani sehen Feind 
nur aus dem Hinterhalt wehren konn- 
te, Diese Form der politischen Aus- 
einandersetzung übertrug sich auch 
auf die Politik d« in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhundert neu ent- 
standenen Staaten, welche aus der 


Erbmasse des ve r fa l le n en türkischen 
Raches hervortaten. In Serbien er- 
mordeten rebellische Offiziere 1903 
den König ans der Dynastie Obreno- 
vic und inthronisierten die Dynastie 
Karadjoidjevic, die bis zum Zweiten 
Weltkrieg das Land regierte. Serbi- 
sche Nationalist«! ermordeten 1924 
den österreichischen Thronfolger 
Erzherzog Franz Ferdinand inSaraje- 
vo und lösten damit den Ersten Welt- 
krieg aus. Sie wollten den Mann be- 
seitigen, der ab künftig« Herrsch« 
in Wien mit sein« slawenfreundli- 
chen Einstellung und sein« aus Böh- 
men stammend«! Ehefrau der Ver- 
wirklichung der groß-serbischen Idee 

im Wege stand. Nach dem Ersten 
Weltkrieg «schoß rin serbisch« Ab- 
geordneter während einer Parla- 
mentssitzung den Führer der kroati- 
schen Bauernpartei, Stjepan Radic, 
weil « firn für einen Gegner des jugo- 
slawischen Staates hielt - 


sehen Revolutionär«! der sogenann- 
ten TMRO denjugoslawischenKönig 

AWandgr mitdmn französischen Mi- 
nisterpräsident Barthou in Marseille 
erschossen. 


In Bulgarien versuchten Xiiriksra* 
dfltak» und Kommunisten, die Sveta- 
Nedeßa-Kathedrale während eines 
Gottesdienstes in die Luft zu spren- 
gen. Sie wollt«! damit das bulgari- 
sche Königshaus und die Regierung 
mit einem Schlage beseitigen. In Ru- 
Tpänipn wurde der linksstehende li- 
berale Politik« Iorgä auf offener 
Straße niedergeschossen. Die kömg- 
I jpVi pimanis cheGeheimnoliafti besei- 
tigte ihrerseits den Führ« der Jäser- 
nen Garde“ - einer ngtiona lis tisc h- fe- 
yhi^tiytwn und mlig ins-ffl mlsdlfiH 
Kampf organisatio n — , Codreanu, in- 
dem sie ihn «drosseln ließ. 


Nähen Osten mit semm batieforiDo- 
sen Verirackhmgen. Es scheint,"-als 
habe sich derklassiscbe Balkan an- 
fach um einige hundert I&ÖEöeter 
weit« nach Südosten verlagert;- von 
Serbien, Rumänien oder Bulgarien 


her schlägt er- —. . . 

Tiiriirfc. Schon der Sizw^hoi v«- 

storbene jugoslawische imcP fanati- 
sche KP-SpitzenpoStiker Bakatic 
hatte vor fastanderthalb Jahrzehnten 
gewarn t, daß die Unruhe hn Nahen 
Osten üb« vielö^^Kariäte B^ Ju- 
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Radikale Kroate! der Ustascha-Be- 
wegung revanchierten sich 1934, in- 
dem säe gemeinsam mit .mazedoni- 


Das sind nur einige unter vfeten 
möglichen Beispielen. Zus ät z lic h zu 
Hiwi gewissermaßen autochthonen 
Elementen des Terrorismus kommt 
der Import von außen Alle Balkan- 
land« liegen an der Schwelte zum 


ben: einmal in der Gestalt draiäcki-: 
schm Papst-Attentäters ÄE Aggayter 
jetzt in RmnvmGeiteht st^-uhd 
dann im Schicksal der? ttttiasghen 
Minderheit, die'.‘sich''.die : '.Mgiasie- 
xung , T ' ‘ ’ 


ben manche Dmge nicht rriwggr'im 
Griff --V: >. : ' 
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Fahndung entspricht Rechtsstaatlichkeit 

«f: .O. . «AM in Uaa läge für die Fahndungsabfiage eine Ohne daß da Braa 
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VonHEH^CEBQGE 

I n Gesprächen imdaasVeröffent- 
lidiujäfia habe ichhömer wieder 
fes ta teBe n nn“« 3 gn, daß über 
der Polizei 

unklare oder gar falsch»* Vorstellun- 
gen Dies ist offensichtlich 

ursächlich flär eine kritische, ja oft 
auch ablehnende Haftung breiter Öe- 
völkemögsbeise gegen geplante 
Maßnahme» für die mnse Sicher- 
heit, die doch im Interesse der Bürger 
getroffen weiden, Fahnung nach ge- 
suchten Straftätern ist und war im- 
mer eine der Hauptaufgaben der Poli- 
zei Dazu behütete sfeFn hn d ungs bü- 


getditessen-wtevorEnfljhrungder der EDV-Anlage erfolgt in teiaem 
^h^ungsdatei noch xnö^ich daß m Daher ist es auch gar mchtmog- 
PBrsraeri festgehalten werden, nach lieh, daß so Bewegungsbüder über 
denen bereits nicht mehr gefahndet Bürger gewonnen werden Auch ha- 
wirf. Der kontrollierende Beamte er- ben die kontromer^den Beamtaj^ 
hält durch die Fahndungsdatei im- den Grenzen ausschließlich die Mog- 
mer hochaktuell Auskunft, ob er eine lichkeit zu Fkhndungsabftagen, kw- 
- «suchte Person vor sich hat Es gibt nen also nicht andere polizeiliche Da- 

* rfi». . toü»n ahfmeen. 


laee für die Fahndungsabfrage eine Ohne daß der Beamte die Abfrage 
bedeutende Rolle. Der Beamte muß in die Datenstation 

sidi auf seine Echtheit verlassen kön- ermöglicht die 

. _ i „i. m«ht War iwi pinp automatische Abfrage in der 


KIFV in Los Angeles: 
Radio zum Plaudern 


- gfyiwn u* rdhUU vui aiui tiow w 
wohl keinen vernünftigen Giund, die- 
se Abwicklung abzulehnen. 

Auch an den Grenzen und den in- 
ternationalen Flughafen , steht dieser 
Fahndungsbestand zur Verfügung. 
Statt wie früher im Fahndungsbuch 
zu blättern, fragt der Beamte heute 


teien abfragen. 

Fblgendes Beispiel verdeutlicht 
den Ablauf nochmals; Bei einer 
Grenzkontrolle auf dem Frankfurter 
Flughafen wird eine Person über- 
prüft Durch Abfrage in der Fahn- 
dungsdatei wird festgestellt, daß ein 


r^’P^chi» 


t scheinende 

^ nic^- 


lierte Person gesucht wurde. Durch 
die nurmonatliche E rtehdn ungswei- 
. se und die Drrtckzeiten war dieses 
Fahndimgshilßsmittdide aktuell und 
zudem nicht besondere handlich. Die- 
se Schwachen in Verbindung mit der 
technischen. Entwicklung führten da- 
zu, daß die Polizei das Fahndungs- 
buch als Faimdungsdatei in die elek- 
tronische Datowerarbötangübta:- 
nähm. Seitdem ist es so gut wie aus- 


ai Mattem, fragt der iieamie neu« Zz ? — ” 

'as“ 

säcääs sääS 

gSxUSunenfzÄ Festnahme, In- 1472 Personen aus pohzeirechth^en 
vexwahrungnahxne, Benachrichti- Anlässen m Verwahrung genommen 
rv«.«rfetoi. in ifl 9<M Füllen Hinweise auf zur 


verwanrungnaniue, 

Hing der ausschreibenden Dienststel- 
le). Anderenfalls erfolgt der Hinweis 
irrin Bestand“. In einem solchen 
. Rill wird nichts veranlaßt 

Ene Begästrierung der Abfrage in 


AUulÜOCJl v ti naü»i«*o ö'— 

und in 16 299 Fällen Hinweise auf zur 
Aufenthaltseimittlung ausgeschrie- 
bene Personen erlangt 

Für diese Fahndungstätigkeit 
spielt der Personalausweis als Gnrnd- 


nen. Das ist heute nicht der Fall. 
Denn es wird nach mehr als einer 
halben Million Ausweisen gefahndet 
Ausweisen, die mißbräuchlich be- 
nutzt werden können, auch um die 
Fahndung zu unterlaufen. Eine Ab- 
frage mit den Daten gefälschter oder 
verfälschter Ausweise kann nicht zu 
einem Fahndungserfolg führen. Dies 
nutzen Kriminelle, auch Terroristen, 
um unerkannt Grenzen zu passieren 
und Straftaten zu begehen oder vor- 
zubereiten. Der neue falschungssi- 
chere Ausweis soll diese Sicherheits- 
defizite beseitigen. Die halbe Million 
Ausweise, nach denen zur Zeit ge- 
ahndet wird und die mißbraucht 
werden können, wird durch die Ein- 
führung neuer Ausweise für Straftä- 
ter völlig wertlos. Ersatz können sie 
sich so einfach auch nicht mehr be- 
schaffen, denn der neue Ausweis ist 
weitestgehend fälschungssicher. Die 
Bedeutung für die innere Sicherheit 
ist damit offenkundig. 


eine automatische Abfrage in der 
Fahndungsdatei - und nur in dieser. 
Die Fahndungseffektivität kann da- 
mit erhöht werden. Das ist der Nut- 
zen für die innere Sicherheit. Aber 
auch der Kontrollierte hat unmittel- 
bar Vorteile. Seine Personalien wer- 
den immer fehlerlos abgefragt, Ver- 
wechslungen sind damit ausgeschlos- 
sen. Zudem wird die KontroDzeit für 
ihn verkürzt Andererseits beein- 
trächtigt das Lesen von Ausweisda- 
ten durch die Maschine den Bürger 
nicht stärker als das Eintippen seiner 
Pereonalien in das Datenrichtgerät 

Für Überlegungen, die dabin ge- 
hen, daß in Extremlagen, z-B- bei Gei- 
selnahmen und Entführungen, Anfra- 
gen ausnahmsweise aufgezeichnet 
werden, wird sicher jeder Verständ- 
nis haben. Anlaß zur Sorge besteht 
also nicht 

Dt. Heinrich Bope ist Präsident des Bundes- 
kriminalamt« ("BKA) 
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tl ENNS IG MIT ABS. 


Bei der Entwicklung des Scorpio bestimmten zeit- 
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Menschen 
Lingen an 
Fahrfreude 
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^ lind Begeisterung für präzise Technik. 

• . . \ . 1 ■ v ; • '■ \- \ ' r ■ '■ Serienmäßi g mit ABS (Anti-Blockier-System) und 

.V;V^ v-f?- - ! '■ ■■• vier Scheibenbremsen, bleibt der Scorpio auch bei 

£ * *0 \ . extremen Bremsvorgängen, selbst in Kurven, steuerbar. 

‘ Q n großzügiges, variables Innenraumangebot 
, : "J ; y7 ' V v,r - . \cp Hi& Rade für pxzeilenten Reisekomfort. Fahrkultur 

beginnt beim Scorpio schon mit dem - in Höhe und 
Reichweite - verstellbaren Lenkrad. 


Die konsequente Nutzung elektronischer Mptor: 
Steuerelemente dokumentiert auch den Fortschritt. 
Hohe Leistun g und Wirtschaftlichkeit als Ergebnis 
technologischer und zielgerichteter Entwicklung. 

Die Leistung der Scorpio-Motoren (vom neuen 
1 . 8 -l-Motor bis zum 2 . 8 -l-i-Motor) drückt sich nicht 
nur in Beschleunigungswerten aus: Der 2.8-i-Motor 
zieht Anhängelasten bis 1825 kg und 12 Prozent 
Steigung. Alle haben 5 -Gang-Getriebe serienmäßig. 
Der neue 2.0-l-i-Motor kann auch mit Katalysator 
bestellt werden. 

Den Scorpio erfahren heißt in eine neue Auto- 
mobil-Dimension vorzustoßen. 
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Von DETLEV AHLERS ] 

H aben Sie mal nach Mitter- ■ 
nacht an Ihrem Radio gedreht 
und einen deutschen Sender 
gesucht? Dabei finden Sie nicht viel 
mehr als den Einheitsbrei der ARD- 
Nachtmusik und die Stimme der 
„DDR“. So hört sich öffentlich-recht- 
liches Radio an. In Los Angeles, bei 
den wellenreitenden Beach Boys, ist 
das ganz anders; Es wimmelt im Ra- 
dio von Musik, Reklam e und Stim- 
men. Ich habe eben auf UKW (fm) 30 
Sender gezählt und auf Mittelwelle 
(am) 20. 

Der Großraum Los Angeles: das 
sind rehn Millionen Menschen im Sü- 
den von Kalifornien, das ist für sich 
genommen die dreiz ehn tgrößte Wirt- 
schaftsmacht der Welt Und es ist die 
Metropole mit den meisten Radiosta- 
tionen der Welt; 84 Lizenzen sind ver- 
geben, und für mehr ist wirklich kei- 
ne Welle mehr frei. Doch Bedarf 
herrscht noch; Ein Unterneh- 
mer hat gerade die freie Zeit des Sen- 
ders KP PC der Presbytergemeinde 
abgekauft, der bisher kaum mehr als 
die Sonntagspredigt ausstrahlte. 

Neun von zehn Stationen machen 
nur Musik und Werbung. Dabei ist 
die Rassentrennung in der Gesell- 
schaft der Vereinigten Staaten wohl 
nur in den Kirchen noch strenger als 
im Äther. Denn die schwarze und die 
weiße Unterhaltungsmusik, mit den 
Kontrapunkten Blues und Country- 
Music, sind so unterschiedlich, daß 
kaum einer beide hören wilL Nur sehr 
wenige der mehr als eine M i llio n Far- 
bigen in Los Angeles werden zum 
Beispiel gerade, wie ich, die besten 
Hits von Simon & Garfunkel hören. 
Und die etwa zwei Millionen Ameri- 
kaner mexikanischer Absta mm u n g 
in Los Angeles haben drei rein spa- 
nisch-sprachige Stationen, von denen 
zwei im vergangenen Jahr für zusam- 
men vierzig Millionen Dollar den Be- 
sitzer gewechselt haben - mehr wur- 
de in den USA noch nie für Rund- 
funk-Lizenzen bezahlt Manchmal ist 
auch Armenisch und Tagalo, die 
Sprache der Filipinos, im Äther. 

Radio KIEV - auf 87 am - ist, so 
meint der Besitzer William Beaten, 

acht bis elf Millionen Dollar wert Der 

Sender bringt nur Wortbeiträge, 24 
Stunden am Tag. KIEV darf mit 5000 
Watt s en den, das reicht, um in der 
ganw> Metropole gehört zu werden - 
eine der „farbigen“ Stationen, KGFJ, 
kommt aber auch mit 1000 Watt aus, 
um de$ schwarze Ba llun g s zentrum 
im Südosten von Los Angeles abzu- 
decken, wo fast die ganze Kundschaft 
wohnt 


Ein Grundsatz heißt: 
Ausgewogenheit 
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Wie sein Sender an den Namen der 
russischen Stadt gekommen ist, weiß 
Beaten (71) nicht Ihm gehört der 
Sender seit 196 1, damals hieß er 
schon so - die Buchstaben werden 
von der staatlichen K o mmi ssion 
willkürlich vergeben, wobei man 
Wünsche äußern darf Nur der erste 
Buchstabe steht fest: östlich vom 
Mississippi ein W, westlic h em K . Der 
größte Konkurrent von KIEV, das 

Sprachprograxmn des Medienriesen 
ABC, heißt natürlich KABC. 

Beaten ist wie alle Lizenzinhaber, 
von der Federal Communication 
Commission nur auf zwei Grundsätze 
verpflichtet; Ausgewogenheit die an- 
dere Seite auch immer zu Wort kom- 
men zu lassen, ist der wichtigste. Das 
ist der Hauptunterschied zur Presse. 
Außerdem darf jeder nur so stark sei- 
den, daß kein anderer Sender gestört 
wird. KIEV hat manchmal Schwie- 
rigkeiten mit einer Station in New 
Orleans, die auf derselben Frequenz 
ist Nur US-Staatsbürger können eine 
T.Twn7 bekommen, und keiner darf 
mehr als zwölf am-, zwölf fim- und 
zwölf TV-Lizenzen im ganzen Lande 
hahon, keiner darf mehr als 25 Pro- 
zent der US-Gesamtbevölkerung er- 
reichen. (CBS, NBC und ABC sind 
also, um bundesweit empfangen wer- 
den zu können, auf lokale Sender an- 
gewiesen, die ihr Programm auf Ver- 
tragsbaris ganz oder teilweise über- 
nehmen. Nur in den Metropolen ha- 
ben die Giganten ihre eigenen Fre- 
quenzen.) 

KIEV hat 28 Angestellte und ist ein 
Familieniint em e hmen. Ein Beaton- 
Sohn leitet das Werbegeschäft ein 
anderer hat gerade eine 1000- Watt- 
Station in Monterrey, Kalifornien, 
gekauft; das ist dort wo die schön- 
sten Bücher von John Steinbeck spie- 
len. KIEV hat monatliche Kosten von 
etwa 85 000 Dollar und macht wie 
Beaion senior sagt, „so viel Geld wie 
möglich“ - und Geld wird nur mit 
Werbung verdient Gesendet wird 
ausschließlich live, allerdings mit sie- 
ben Sekunden Verzögerung, denn ein 
Großteil des Programms besteht aus 
Telefon-Unterhaltungen mit Zuhö- 
rern, und wenn jemand etwas Unan- 
ständiges sagt kann der Techniker 
das noch überblenden. 

Obwohl KIEV ein Sprachpro- 
gramm ist, spielen die Nachrichten 
nur pfag unwesentliche Rolle, und da- 
bei sind die fokalen Ereignisse noch 
die wichtigeren. Die Kunstherz-Kom- 
plikationen eines Mitbürgers weiden 
ausführlicher geschildert als die Ge- 
setzgebung in Washington, eine Ko- 


kainrazzia oder ein schwerer Ver- 
kehrsunfall in der Nachbarschaft 
werden erwähnt die Mittelamerika- 
Politik der Regierung fast überhaupt 
nicht die Abrüstungsverhandlungen 
die gan?/» Woche nicht So ist es auf 
beinahe allen Stationen, die Nach- 
richten bringen - nur die PBS-Sen- 
der, die aus Spenden und Steuermit- 
teln betriebenen „Public Broad Servi- 
ces“ (eine Frequenz in Los Angeles), 
widmen rieh ausführlich dem Aus- 
land. oft mit Korrespondentenberich- 
ten der BBC. 

KIEV hat als Konzept eine Mi- 
schungaus Small-talk und Lebe ns hül- 
fe. Zielgruppe ist die weiße Hausfrau 
der oberen und der Mittelschicht und 
ihr berufstätiger Ehemann, der meist 
dann Radio hört wenn er im Auto 
ritzt Die starke Rassentrennung zwi- 
schen den Kanälen und die klare Ziel- 
gruppen-Definition erlei chte rn die 
Reklame-Vergabe: mit KIEV wirbt 
man vorzugsweise, wenn man ein 
Abonnement fürs Wall Street Jour- 
nal eine Urlaubsreise nach Hawaii 
oder einen Cadillac verkaufen wilL 

Nur potentielle Kunden 
haben eigene Programme 

Haarentkräuseler werden dagegen 
nur in den Stationen mit der Blues- 
Musik angeboren, und in den Musik- 
stationen, die die neuesten Hits brin- 
gen, wirbt der Händler für gebrauch- 
te Sportwagen, weil dort die meisten 
Weißen unter 25 zuhören. Gruppen, 
die keine entscheidende Käufer- 
schicht darstellen - etwa Kinder und 
Alte haben keine Station mit einem 
auf sie ^geschnittenen Programm. 
•Ring Werbeminute bei KIEV kostet 
150 Dollar, nachts weniger. Die Wer- 
bung wie das Programm erreichen im 
Durchschnitt 15 000 Zuhörer - ein 
Prozent aller, wobei davon ausgegan- 
gen wird, dafi im Schmitt stets 15 Pro- 
zent der Bevölkerung zwischen San 
Diego und Santa Barbara Radio hö- 
ren. 

Star bei KIEV ist George Putnam. 
jeden Mittag von zwölf bis zwei Uhr 
ein Conferencier, der dreimal eine 
„Emmy-, den TV-„Oscar“, erhalten 
hat und der seit vierzig Jahren für 
Radio und Fernsehen arbeitet Sein 
Stil ist repräsentativ für KIEV: plau- 
dernd. Seine Stirn legt rieh in Falten, 
wenn ein Anrufer zu ernst oder gar 
, politisch wird, dann ist er auf einmal 
i kurz angebunden. 

[ Eine Stunde täglich wird ein „Ea- 
sy-to-understand“-Computerpro- 
gramm serviert; ein Anwalt erteilt 

- Rechtsauskünfte und empfiehlt den 
Anrufern Kollegen, die den Sender 
dafür bezahlen; ein Radio-Doktor 
weiß alles über Kinderkrankheiten, 

- Vitamine und Krampfadern; ein Wirt- 
schaftsredakteur spricht über Geld- 

r anlage und den Gold-Kurs. Emge- 
^ streut werden die Ergebnisse von 
r Pferderennen und Kurzberichte von 
r Baseball und Basketball 


Für 900 Dollar kann jeder, von dem 
Beaten annimmt, daß er ins Konzept 
paßt, eine Stunde Sendezeit kaufen 
und selbst gestalten; inklusive der 
Werbe-Besc haften g. Auf dieser Basis 
plaudert ein Ehepaar über Liebes- 
und Sexualprobleme mit Anrufern - 
und verdient gut dabei denn die Re- 
kla piPAmnahm en fließen in seine ei- 
gene Tasche. 

Politik ist im Hörfunk 
nur selten gefragt 

Die Programme der drei anderen 
„weißen“ Sprach-Stationen in Los 
Angeles sind ähnlich. Das Radio ist in 
Los Angeles keine Informationsquel- 
le für Nachrichten und politische Fea- 
tures, wie das westdeutsch« System 
sie bringt. Les Brown, der Herausge- 
ber der Medien-Zeitschrift „Chan- 
nels“, nennt Gründe dafür Selbst bei 
84 Sendern könne man noch nicht 
von Demokratie sprechen; man den- 
ke nur daran, daß es Zehntausende 
von Zeitschriften gibt Demokratie 
herrsche bei den Druckmedien: Je- 
der, der eine Meinung hat kann sie 
vervielfältigen, so kann jede Interes- 
sengruppe ihr eigenes Organ haben - 
die gegebene Beschränkung der Zahl 
der Radiofrequenzen aber läßt nach 
Browns Ansicht dieses Medium zu 
einem großen Geschäft werden, in 
dem das Werbeaufkommen entschei- 
dend ist; jeder bietet also ein Pro- 
gramm an, das möglichst viele hören 
woflen - was dazu führe, daß sie auf 
dem kleinsten gemeinsamen Nenner 
angesprochen werden. 

Außerdem sind diejenigen, die an 
tiefergehender Berichterstattung in- 
teressiert sind, nicht nur eine Minder- 
heit, sondern auch eine, die weniger 
Radio hört als der Durchschnitt - 
denn sie lesen mehr Bücher und Zei- 
tungen. Und wenn sie Radio hören, 
wollen sie dann nicht unbedingt intel- 
lektuelle Inf ormation haben, sondern 
schalten womöglich eine Sportüber- 
tragung oder Musik ein. 

Dennoch ist es faszinierend, in Los 

Angeles am Radio zu drehen. Denn 
die Musikvielfalt - bis hin zur Klassik 
- ist überwältigend. Vor allem für 
jemanden, der zu Hause manchmal 
unter dem Nachtprogramm der ARD 
leidet 
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Warnke: Kräfte 
des Ausgleichs 
fördern 

MANFRED NEUBEB, Bonn 

Entwicidungspolitik. gehöre zur 
weltweiten Friedenspolitik der Bun- 
desregierung, betonte der Minister 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit, 
Jürgen Warnke (CSU). Bonn förderte 
damit die Kräfte des Ausgleichs in 
der Dritten Welt. Ideologisch moti- 
vierte Kritiker bauschten Mißerfolge 
zu „Pflastersteinen auf dem Weg der 
Revolution“ auf Warnke meinte: „Sie 
lehnen Entwicklungshilfe ab, weil sie 
revolutionären Nährboden entricht“ 
Ebenso deutlich lehnte er den „Hit 
fepessimismus“ von rechts-außen ab. 

In der deutschen Entwicklungshil- 
fe sei eine Neuorientierung vonnöten 
gewesen. Der Ressortminister nannte 
diese Leitlinien: 

- Ernüchterung, nicht Resignation, 

- Realitätssinn statt Weltverbesse- 
rer-Gesinnung, 

- Pragmatismus statt Ideologie sowie 

- Ausdauer anstelle kurzatmiger Ak- 
tionen. 

Mitsorge für den Nächsten 

Warnke setzte sich in der Bad Go- 
desberger „Redoute“ vor dem Ver- 
band unabhängig beratender Inge- 
nieurfirmen (VUBI) mit der Frage 
„Ist Entwicklungshilfe noch zeitge- 
mäß?“ auseinander. Sie sei durch 
ständige Hiobsbotschaften aus der 
Dritten Welt aufgekommen. 

Der Minister bekannte sich zur 
„moralischen Verantwortung gegen- 
über dem Schwächeren“. Sie ent- 
springe jedoch keinesfalls einem 
Schuldbewußtsein und dürfe nicht 
als „Wiedergutmachung“, sondern 
nur als „Mitsorge um unsere Näch- 
sten“ angesehen werden. 

Die Stagnation öffentlicher Ent- 
wicklungsetats führte er auf dm um 
sich greifenden Jülfepessimismus“ 
zurück. Dabei nannte er vor allem die 
USA sowie die Schwierigkeiten, mul- 
tilaterale Entwicklungstands ange- 
messen auszustatten. 

Als wichtiges Motiv deutscher Ent- 
wicklungshilfe gab Warnke die Stär- 
kung der Wirtschaftskraft von Län- 
dern wie Brasilien und China an. Dort 
lägen unsere Märkte, sie säen zu- 
kunft strächti g e Handelspartner. „Es 
wäre gerade unseren Arbeitslosen ge- 
genüber verantwortungslos, davor 
die Augen zu verschließen.“ 

Stopp der Versteppung 

Bonn will darauf hin wirken, daß 
die Entwicklungshilfe effizienter 
wird Fp hTkalkiilat i my n und Pynjfikt- 
ruinen gebe es aber nicht nur in der 
Dritten Welt, sagte der Minister, und 
er gafrfto Hag Aa chener Klinikum, d as 
Petersberg-Hotel und halbfertige 
Kernkraftwerke „vor unseren Augen, 
nicht in Bangladesch“, auf. 

Als vier Hauptziele deutscher Hilfe 
führte Warnke die Sicherung der Le- 
bensmittelversorgung, die Wieder- 
herstellung der natürlichen Lebens- 
grundlagen (Stopp der Versteppung), 
pjnp Rpirpll lrenmgsplftramg "»eh dam 
„Grundsatz der Freiwilligkeit“ sowie 
die Ausbildung von Fachkräften auf 

In diesem Zusa m menhang unter- 
strich der Minister die Chance der 
Marktwirtschaft und des freien Han- 
dels, um zu einer sozialen Befriedung 
in den Entwicklungsländern zu kom- 
men. „Die Krücken des Handelspro- 
tektionismus“ sowie die „Erreger von 
Ideologien“ mochte er verbannen, da- 
mit Entwicklungshilfe „lebensret- 
tend“ sein kann. 


An der , Tabuzone V erhitzen sich die 



Von GEORG BAUER 

D ie Ausschüsse des schleswig- 
holsteinischen Landtages haben 
das Wort Nach der ersten Lesung des 
Gesetzesentwurfes der Landesregie- 
rung zum Schutz des Wattenmeeres, 
kurz Nationalparisgesetz genannt, fei- 
len sie an einem Werk, das nach dem 
Willen der Landesregierung noch vor 
der parlamentarischen Sommerpau- 
se im Juh verabschiedet werden soll 
Eine zu kurze Zeit, wie die oppo- 
nierenden Verbände meinen, die 
massiv auf die Gestaltung des Geset- 
zes EmfinR zu Tipbme” Sie — 

allen voran Gemeinden, Kreise und 
der Fremdenveikehrsverband - he- 
gen trotz beruhigender Erklärungen 
der Landesregierung die Furcht, der 
Nationalpark werde zu wirtschaftli- 
chen iBnhnBpn fuhren und ihre ad- 
ministrative s rfVmta'nd igkp it begren- 
zen. 

Mit maßgeblichen Korrekturen an 
dem Gesetzentwurf für den 2650 
Quadratmeter großen Park, der- als 
jahxfaundertwerk“ apostrophiert - 
der größte in Europa werden soll, ist 
mcbt zu rechnen. Ministeipräsident 
Uwe Barschei treibende Kraft des 
Projekts, wffl, daß das Gesetz zum L 


Oktober in Kraft tritt Außerdem 
könne das geplante NatLonalpark- 
amt, (fern Kuratorien als Vertretung 
der Kreise DÜhmarechen und Nord- 
friesland mit Sitz in H eide und Hu- 
sum ratend zur Seite stehen, Emwän- 
de berücksichtigen, argumentierte 
die Landesregierung. 

Die Gemüter hatten sich vor allem 
an de- 820 Quadratkilometer großen 
Tabuzone 1 - insgesamt sind drei Zo- 
nen vorgesehen - erhitzt Nach den 
Vorstellungen Kiels soll dieses Ge- 
biet mit seinen Seehundbänken, 
Brut-, Nahrungs- und Mauserplätzen 
absolute Sperrzone sein. Während 
die Berufsfischerei erlaubt bleibt, 
wird der Schiffeverkehr, ein für den 
Tourismus brisanter Punkt, einge- 
schränkt 

Hinteigrund der forcierten Um- 
wdtschutzpolitik des Regierungs- 
chefs ist, einmal abgesehen von dem 
Gedanken der Erhritungnatfiriieher 
t jebensgrun dHag cn , die Absicht, das 
grüne Wählerpotential des Landes 
für die Christdemokraten zu sichern. 
Zum soll mit Blick auf die im 
Herbst 1987 anstehende Landtags- 
wahl ein Erstarken der Grünen, zum 
anderen ein Regierungswechsel zu- 


gunsten der Sozialdemokraten unter 
Führung Björn Enghohns verhindert 
werden. 

Der Weg Barscheis ist dabei 
gespickt mit Unwägbarkeiten. Als 
Ministerpräsident cfie Interessen der 
Wirtschaft und des Umweltschutzes 
ausbalancierend, mußte er ausge- 
rechnet bei dem ^ahrhundertpro- 
jekt“ Abstriche machen. Es waren 



Landesberieht 

Schleswig-Holstein 


weniger die touristischen Belange, 
die Kopfzerbrechen bereiteten, als 
vielmehr die 75 Millionen Tannen 
Erdöl vor der Vogelinsel Taschen. In 
wenigen Tagen soll hier mit dem Bau 
der künst lichen fürderinsel began- 
nen werden. 

Auf diese Öleinnahinen wÜl Bar- 
sche! aiigesü^ts der wirtschaftlichen 
Situation des Landes nicht verzich- 
ten, z»mai das Unternehmen Texaco 
verstehest hat, das Wattenmeer wer- 
de weder zerstört noch gefährdet 
Allzu verlockend sind, schaut man 


nur über die Landesgsenzen in Rich- 
tung Hannover, die Gelder, die aus 
gjneyn solchen Spund fließen kön- 
nen. 

So konnte es geschehen, daß die 
Tabuzone, die die Insel wie ein Sperr- 
gürtel umschließt, ausgerechnet an 
nimm südlichen Ende einen verräte- 
rischen Knick erhielt Die SPD sah 
die Flanke und nutzte sie. Engholm 
sprach und spricht - aus der Opposi- 
tion heraus - von emem Gesetz, von 
nur das Etikett .Naturschutz“ 
geblieben sein. Komme es zum 
Schwur, so lautet der Vorwurf räu- 
me die Landesregierung den wirt- 
schaftlichen Interessen a ll em al den 
Primat vor den Umweltschutz an. 


geben, für sich zu nutzen. In einer 
ungeschickten Art, die dem Selbstbe- 
wußtem und der Eigenständigkeit 
der Küstenbewohner nicht eben 
Regfammgtrug, wurde der Gesetzent- 
wurf auffeestellL Dte Feinarbeit, die 
Rücksprache und Abstimmung mit 
den BetroffeDen vor Ort, wurde ver- 


WesÜnSsfce, die auf die Gelder aus 
dem Tourismus angewiesen seien, 
erklären, daß ihre Gäste nicht mehr 
un gehinder t durch das Watt mar- 
schieren dürfen, Texaco- Mitar beiter 
sich aber ungehindert in dem Gebiet 
tummeln könnten. 

Und noch einen zweiten Umstand 
versuchen die Sozialdemokraten, de- 

ebenfalls mit Blick auf grüne Wähler, 
über den Regierungsentwurf hinaus- 


Die SPD konterte mit einer- bis 
nach, den nächsten Landtagswahlen 
befristeten „Veränderungssperre“ 
und dem Vorschlag zu einer Zfeflcan- 
zeption, die gemeinsam mit der Be- 
völkerung diskutiert werden soH Mit 
der Fristenlösung aber, so hört man 
aus der Regierungszentrale, habe die 
SPD einen Fehler gemacht. Die Rie- 
sen seten nicht so duznzn, eine ^atze 

im Sack“ zu kaufen. 

Die Kopfe für die Regierung muß- 
ten vor allem die aus der Regierung 
stammenden CDU-Landtagsabge- 
oasdneten hinhalten, die an der christ- 
demokratisch g esinnt en Westküste 
von den Parteifreunden scharf ange- 
gangen wurden und werdöLMm 
kornnwi/ton Jahr aber stehen Kom- 
munalwahlen an. Und hier fürchten' 
die Christdemokraten starte Einbu- 
ßen. 


„Brandt hat 
sich in Moskau 
angebiedert“ 

• • . VUR. Saarbrücken 

- S charfe ffrifife a n f fa p jaiiRgnpnli ti- 
scbea Orientierung der SPD hat der 
i 1 e r pr ft si- 


Partötag ' der i«tfri3rirti«dieh CDU 
warf Vögel den Saztefefemokraten ein 
wachsendes Maß vor; „Antiamerika- 
nismus“ vor. Sri Bdt gafeld afar seien 
die Äußerungen des SPD-Partervor- 
sitzenden Wpy Brandt bei seinem 
Moskau-Besuch nr'der vagangenen 
Woche, mit denen ^er steh derart an- 
gebiedert bat, daß es seinesgleichen 
sucht“; so VogeL Bcandt hatte rächt 
mfrbehaupfafc, Moskau habe indes - 
Zeit' der soziaffiberiden Regierung 
niemals versucht, dte Bundesrepu- 
bKt Daitechland den TTSA-zu. ent- 
fröod^ scmdani hatfie Wasinngton 
a uch .;z u" V^geitigien: Abrfisfangs- 
schritteo . -äii^eforderi ... Demgegen- 
über steDteVogdklan „Die' ‘Unsi- 
cherheit iir Europa-g^ nichfc von 
Ammlra , M d em ^ H 

Ausdrücklich Tt»hm 'Vogä den 
CDU-Gerarateekretär gegen die Po- 
lemik Brandts, der am Abend der 
iMrdrhem-westiSfischäi Landtags- 
wähl GeatertedfeNahe-ral^S 


Barschei würdigt 
die Leistungen 
der Vertriebenen 

geaKiel 

Der Ministerpräsident des Landes 
Schleswig-Holstein, Uwe Barsche], 
hat beim Bundestreffen der Lands- 
mannschaft Mecklenburg in Ratze- 
burg die Verbundenheit des nördlich- 
sten Bundeslandes mit den Mecklen- 
burgern hervorgehoben. 

Tn Erinnerung an dm 40. Jahrestag 
der Kapitulation der deu ts chen Wehr- 
macht sagte Barschei dieser Tag ha- 
be sehr unterschiedliche Empfindun- 
gen geweckt „Vor allem die deut- 
schen Heimatvertriebenen und 
Flüchtlinge tun ach schwer mit dem 
Wort Befreiung“, so Barschel Denn 
diese Befreiung von den Nationalso- 
zialisten sei mit dem Verlust der Hei- 
mat, des Ei gwihims, mfliinncnfech 
sogar mit dem Verlust von Angehöri- 
gen verbunden gewesen. So sä der 8. 
Mai auch ein Tag des Gedenkeis an 
die Vertreibung von 14 Millionen 
Deutschen. 

Unter Hinweis auf die „Charta der 
deu t sch en Heimatvertriebenen“ aus 
dem Jahre 1950, in der sie ihren Ver- 
zicht auf Revanche und Vergeltung 
sowie ihren Willen zum Aufbau eines 
geeinten freien Europas ausgespro- 
chen hatten, verteidigte Barschel die 
Arbeit der Vertriebenen. Kritik und 
Verdächtigungen an den Vertriebe- 
nen und Flüchtlingen, an dem Wißen 

seien unbegründet 

Unter Anspielung auf Äußerungen 
von sozialde m okratischer Seite zum 
„Offen-sein“ der deutschen Frage, 
sagte er, wer behaupte, die deutsche 
Frage sei nicht mehr offen, der gibt 
den JriedensvertragsvorbehaK auf 
der rüttelt an den Fundamenten des 
freien Berlins, der stellt sich in Wider- 
spruch zum Grundgesetz der Bundes- 
republik Deutschland“. 


Neuer SED-Kurs: Pragmatismus plus Kontrolle 

»Vollständiger Utopieveriust“ / Der Rückzug ins Private halt an / Tagung von „DDR“-Forschem m Bonn 


99 

HANS-RÜDIGER KARUTZ, Bonn 

Weil die Probleme mit der Techno- 
logie und hww MasBenkonsum drän- 
gen und sich nicht mehr mit den alten 
Partei-Dogmen lösen lassen, muß die 
SED - anders als früher- mehr Rück- 
sicht auf die Bevölkerung nehmen. 
Ohne neue, eher „unpolitische” Eli- 
ten «nri hera usragende individuelle 
Leistungen fallt die „DDR“ sonst im 
weltweiten Wettbewerb um Effizienz 
und höheren Lebensstandard bis zum 
Jahre 2000 zurück. Sinkende Leistun- 
gen des Systems würden dann jedoch 
das Ansehen des Regimes in der 
„DDR“ selbst noch mehr untergra- 
ben. „Längere Leine“ für die Intelli- 
genz und ein streng kontrollierter 
pragmatischer Kurs gegen eine „pol- 
nische Krise“ sollen der SED aus die- 
sem Dilemma heraushelfen. 

Auf dfe se n Nenner Hcfien sich die 
Thesen, Einschätzungen und Analy- 
sen bringen, die hochrangige 
„DDR“-Forscher aus der Bundesre- 
publik bei ihrer Jahrestagung in Rött- 
gen, einem Stadtteil von Bonn, über 
die gegenwärtigen Tendenzen in der 
„DDR“ äußerten. 

Erzwungene Einsichten 

Unter dem Motto „Ideologie und 
ge^ n jyhflftlfrhe Entwicklung“ ka- 
men verständlicherweise unter- 
schiedliche Ansichten zur Sprache. 
DerTenor der meisten Referate besaß 
folgende Leitmelodie: 

Unter Erich Honecker setzt die 
Einheitspartei die Ideologie heute 
nach den Verirrungen der Stalin-Ära 
und im Bewußtsein des unerbittli- 
chen Machtmonopols, als eine Art 
^aufgeklärten Dogmatismus“ ein. 
Von einer vielfach im Westen vermu- 
teten „Liberalisierung“ kann dabei 
aber keine Rede sein. An den Mauern 
der Staatsmacht darf zöcht gerüttelt 
werden. Die mantistisch-leninisti- 
sche Ideologie werde allerdings nicht 
mehr ständig auf den Lippen geführt, 


sondern auf praktische Fragen ange- 
wandt Das Motto laute weiterhin: 
„Wer nicht gegen uns ist, ist für 
uns . . 

Noch immer habe die Partei am 
Ende Jmnw recht“, aber sie läßt 
steh diese (erzwungene) Einsicht in 
die Notwendigkeit in einem einge- 
mauerten Staat zu leben, eben etwas 
kosten: Nach einen raffinierten Sy- 
stem von Belohnung (Prämien, D- 
Mark als „Zweft-Wähmng“, Sonder- 
läden, Reisekader, Orden, Partei-Kar- 
riere) oder Bestrafung (West-Reise- 
irnd -Kontakt-Verbote, Überwachung 
von Familie und Freundeskreis, Stu- 
dierverbot, Eintragungen in die Per- 
sonalakte) werden Wohlverhalten 
und Disziplin bewirkt 

Die Soziologin Sigrid Meuschd 
(Freie Universität Berlin) machte auf 
folgendes aufmerksam, was für die 
Bundesrepublik von Belang ist „Die 
Konzentration auf einen sozialisti- 
schen ,way of Iife\ der sich in Vollbe- 
schäftigung, Wachstum und steigen- 
dem Lebensstandard erschöpft, setzt 
das politische System unter empi- 
risch verifizierbaren Konkurrenz- 
druck.“ Einig waren sich die mehr als 
hundert Experten auch darin, daß die 
SED schwerlich von sich behaupten 
könne, noch für himmelstürmende 
und begeisterungsfähige Ideen zu 
sorgen. Den „real existierenden So- 
zialismus“ Honeckerscher Prägung 
kennzeichne „vollständiger Utopie- 
verlust“. 

Daß diese Analyse zutreffeo muß, 
laßt sich allein schon an der zuneh- 
menden Nachfrage nach Sinn und 
Zweck des Lebens, nach Innerlich- 
keit und Metaphysik, einer gewissen 
Art von „Kirchlichkeit" - bis hin zur 
Entdeckung von Friedrich Nietzsche 
und Martin Heidegger in der „DDR“- 
Geseüschaft ablesen. Die SED duldet 
unterdessen notgedrungen den 

„Rückzug in die privatheit“- Heimat, 

das Revier vor der Tür und Natur- 


schutz (« wm auch nicht Ökologie im 
westlichen Sinne) werden gleichsam 
freigegeben: „Die Tür hinter sich Zu- 
schlägen, Goethe lesen oder fernse- 
faen“ lautete treffende Diskus- 

sionsfbnneL 

Die Bremer Wissenschafflerin An- 
tonia Grunenberg wies in ihrem Reffen 
rat roch, daß der Trend der SED, ein 
günstigeres Klima in der Bevölke- 
rung zu schaffen, „wenig mit selbst- 
kritischen Einächten, dafür um so 
mehr mit der Wahrnehmung der 
schwieriger gewordenen Situation 
durch die Führung der DDR” zu tun 
hat 

Skeptische Jugend 

Doch eine „verbesserte“ Ideologie 
nütze wenig, meinte sie, „wenn sie 
sich selbst unwirksam mabht im Wi- 
derspruch zwischen dem Festhalten 
am absoluten Fuhrcngs- und Inter- 
pretationsanspruch und der Erfeh- 
rungsvielialt des Alltags, die diesen 
Fürungsanspruch ständig ad absur- 
dum führt“ 

Obwohl sich die „D DB"-lfa rscher- 
elite darin einig war, Im SED-Pcrfitbü- 
ro herrschten unterschiedliche Strö- 
mungen und Interessen, gab es kein 
Einvernehmen über den tatsächli- 
chen ffinfinfl realistisch denkender 
Technokraten auf die Entscheidun- 
gen der J)DR“ -Führung. Am skep- 
tischsten zeigte rieh Peter Dietrich 
aus dem innerdeutschen Ministeri- 
um; „Mir kommt das so vor wie der 
Austritt von de Gaulle aus der NATO. 
Auch dies war nur in der Sicherheit 
möglich, daß der Atomschirm der 
USA hält Man könne wohl allenfalls 
von Denküberlegungen „im Schat- 
ten“ der allmächtigen und macbtbe- 
wußten Partei reden. 

Gegen die Annahme, die SED habe 
wegen ihrer Einflufllrampagnen in 
den NATO-Staaten die Parole ausge- 
geben, die „revolutionäre Diktion zu- 
rückzufahren“, um Erfolg zu haben, 


wandte steh mit Johannes Kuppe 
(Gesamtdeutsches Institut)" einer der 
wichtigsten JDDR“-Forscher. Er bot 
die The«e von einer wechselseitigen 
Durchdringung“ von Ideologie unct 
außenpolitischem Pragmatismus ah. 
Die Folge: „Das Gewicht der DDR ini 
östlichen Bündnis wird, heute vom 
Westen offenbar höher eingeschätzt 


als früher, jedenfalls hoch genug, um 
die SED-Fühmng zum geschätzten 
Gesprächspartner zu machen. Be- 
weis: de- hochrangige Pülit-Touris- 
mus von 1984 in die und aus de 
DDR; Honecker wurde als .Gast von 
uns ja sogar hexbrigesämt“ Ans 
MnaJcnier Sicht erscheine Ost-Berim 


trotz außenpolitischer ^Profilierungs- 
bemühungen“ zuverlässig genug, 
„um dem kem prinzipielles Veto eni- 
gegenzusefczen“. Honeckers abgesag- 
ter Bonn-Besuch sei insofern als Ge- 
genbeweis „untauglich 

Einen besonders aufschlußreichen 
Einblick in die „DDR“-Wiridtehkrit 


ertaubte die Darstellung des übege- 
siedeltenArbeitswissenßchaftlers Ha- 
rald Seifert Er berichtete von einer 
heute noch gültigen Befragung von 
20000 15- bis 17jahrign Schülern in 
der „DDR“, die bekanntlich auch den 
Betriebsalltag Zwi- 

schen der hohen Zustimmung zu 
ideologischen Normen und der tat- 
sächlichen Handlungsbereitschaft 
klaffe jedoch ein Riß: „Die Jugend 
hat trotz des Emsehens in die Unab- 
änderlichkeit des bestehenden 
Macht- und Plandiktats der Paria ei- 
ne untersdiweflige Aversion aulge- 
baut, die rieh nicht offen artikuliert, 
die aber doch mittelbar und sehr 
deutlich in ihrer Einstellung zur Ar- 
beit sichtbar wird.“ Bis zum 14. Le- 
bensjahr funktioniere die Indoktri- 
merung „fest perfekt“. Danach stitn- 
den sich vielfe^ „Lippenbekenntnis- 
se“ und die tatsächliche B^riebswdt 
mit ihren h ä ufi gen Mangeln imH Psro- 
nen 
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In dieser Woche: 

Warum sind englische Fußballfans so gewalttätig? 

■ Willy Brandt nach seinem Moskau-Besuch im 
SPIEGEL-Gespräch: „Das deutsche Gewicht hat ab- 
genommen“ ■ Genscher über Kohl: „Der tat mir leid“ 

■ Düstere Berufsaussichten für Volks- und Betriebs- 
wirte: Junge Vorgesetzte blockieren die Karriere 
SPIEGEL-Schachtornier Kasparow gegen Hübn 
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Austauschgegen 


PB^MCTAlSgl, London 
: Aaatolö S^tecfaaräniffiTO 
der berühmtesten Dissidenten m der 


kanischen Strapet-Spion Dieter Ger- 
hardt® Busgetenscbt werden. Wie 
die siMatrikahische *Sunday Times“ 
gestern : in •; großer Aufmachung be- 
richtet, isfcv-a» den Verhandlungen 
über. die. Freilassung des jüdischen 
Mcnschenrechtlgs. wabrschcfaükft 
auch der Ostberimer Rechtsanwalt 
WoUlBBäg-i'Vbi^'-laebeiligL'-Rel' dem 
Austausch sollen auch mäuseie ande- 
re, in der Bundesrepub^k Deutscb- 
länd inhaftierte OstSpione sowie in 
Ostblockhaft befindBd» West-Agen- 
ten freigesetzt werden. 

AufwestUcberSeiteweixlen, so das 
Blatt, die Verhandlungen von dem 
New Yorker Rabbiner Ronald Greeo- 
wald geführt Grearwald, der beim 
ÜSJustiz-&Cnisterium als Beauftrag- 
ter der südafrikanischen Regierung 
registriert ist, hat in dai letzten sechs 
Jahrm mehrfach einen Gefangenen- 
austausch mit dem Ostblock be- 
werkstelligt Anfang der 80er Jahre 
bemühte ersieh schon einmal nm die 
Freilassung Schtscbaranskjjs. Der 
Austausch scheiterte damals, weil die 
Verhandlungen vorzeitig bekannt 
wurden. Damals wurde der ebenfalls 
in Südafrika gefaßte RGB-Agait Ma- 
jor Alexej Knslow unter anderem ge- 
gen acht „Spione“ aus der Bundesre- 
publik ausgetauscht 

In Israel werden diese Meldungen 
als „Gerüchte ohne Grundlage“ de- 
mentiert Baruch Gurewilsch, Gene- 
ralsekretär des „Xsaetischen Lan- 
deskomites für die sowjetischen Ju- 
den“ sagte, solche Gerüchte seien in 
den letztuiMonateii mehrfach in Um- 
lauf gesetzt worden. Sie hätten sich 
„leider immer als unbegründet“ er- 
wiesen. Schtscharanskö, dessen Frau 
Avital in Jerusalem lebt zurzeit aber 
gerade Tn den USA um politische Un- 
terstützung für die Freilassung ihres 
Mannas wirbt, wurde im Juli 1978 zu 
13 Jahren Getimgnis und Arbeitsla- 
ger verurteilt Thm wurden Hochver- 
rat Spionage zugunsten der Vereinige 
ten Staaten und sowjetfeindliche 
Propaganda zur Last gelegt 

Gerhardt Befehlshaber der süd- 
afrikanischen Marinewerft Simons- 
town, wurde am 8. Januar 1983 von 
Angehörigen des FBI, der CIA und 
des britischen Geheimdienstes in ei- 
nem New Yorker Hotel verhaftet Ein 
Jahr später wurden er und seine aus 
der Schweiz stammende Kau Ruth 
(42) in Kapstadt in einem 45tägigen 
Getemprozeß 'abgeurteilt Er bekam 
lebenslä nglich, sie zehn Jahre. 

Die Gerhardts flogen aat nachdem 
der in den Westen übelgewechselte 
KBG-Major Wladimir Ku s itochk in 
von ihrer Tätigkeit berichtet hatte. 
Auf Grund der Aussagen von Ku- 
sitschkin und den Gerhardts wurden 
1983 aus verschiedenen Lindem ins- 
gesamt 147 sowjetische »Diploma- 
ten“ ausgewiesen, verglichen mit 49 
im Jahr davor und 27 im Jahre 1981. 

- . (SAD) 


Chirac bläst zum 
auf die Sozialisten 


Angriff | Europas neues Kampfflugzeug: Ein 
Test für Mitterrands Eureka-Pläne 


WaM-Parteitag in Paris / Barre schiebt sich nach vorn 


A. GRAFKAGENECK, Paris 


. “Dip g^ u 7 |ig fiia*V Sftmm bmfyh grog- 
pisgfürdieEepubarfRPRJhatam 
Wochenende als erste Formation der 
Opposition den Startschuß zum 
tim die T^ rlaTTWTtsyohten dos 
nächsten. Jahres gegeben. Parteifüh- 
rer Jacques Chirac, der seine Truppe 

zu «ngm Sonderparteitag nach Paris 
■ e in b erufen batte, gab in der tropi- 
schen Hitze einer Ausstellungshalle 
; im Park von Vmcennes die Order aus: 
„Jeder von euch hat jetzt den Mobil- 
machungsbefehl te der Tasche. Erbes 
trachte sich als Soldat einer Armee, 
deren Auftrag lautet, binnen g»hr\ 
Monaten den Sieg über den Sozialis- 
mus zu. erringen.“ 


Baue, der sich bisher eher bedeckt 
hielt, hat sich am vergangenen Frei- 
tag riffigfr n zu einer Kanrii d**” 1, für 
die Präsidentschaftswahlen 1988 be- 
kannt Er tat es quasi indirekt, indem 
er »klärte: „Ich bin bereit, die Prasi- 
dentsebaftskandidatur anzunehmen, 
weim eine Mehrheit der Franzosen sie 
mir antragen.“ Um eine solche Dispo- 
sition zu testen, veranstaltete Barre 
am Sonntag in Rambouillet bei Paris 
die erste Maasenveranstaltung auf ei- 
gene Rechnung. Die Rechnung ging 
au£ 8000 „Bamsten“ aus der Pariser 
Region brächten ihrem Idol stürmi- 
sche Ovationen dar. 


Der Tag inVmcennes führte ein- 
drucksvoll vor Augen, daß Chirac 
nach wie vor der einzige Politiker der 
Opposition ist, der über eine mächti- 
ge, disziplinierte und geschlossen 
friräpr ihm stehende Partei verfügt 
Selbst wenn das persönliche Charis- 
ma des einstigen Jungen Löwen“ der 
französischen Politik inzwischen et- 
was verblaßt ist Chirac hält in den 
Meinungsumfragen nur noch eine 
mittlere Position inne und hat etwas 
Mühe, sich vor seinem Rivalen Gis- 
card cFEstaing zu behaupten. Weit 
nach von» geschossen dagegen ist 
inzwischen Raymond Barre, der aber 
über keinerlei Apparat verfügt Er ist 
ein absoluter Einzelkämpfer, appel- 
liert an den „gesunden Menschenver- 
stand“ der Franzosen, lehnt jede Zu- 
sammenarbeit mit Mitterrand bei ei- 
nem etwaigen Wahlsieg der Opposi- 
tion in den Pariamen tswahlen ab und 
verläßt sich auf die Unterstützung 
oppositioneller Abgeordneter und Se- 
natoren. Bisher sind etwa 50 Parla- 
mentarier m ihm übergelaufen. 


Während Chirac und Giscard ihre 
ganze Aufmerksamkeit auf die Paria- 
mentswahlen richten, visiert Barre al- 
so gleich die eigentliche Entschei- 
dung in zweieinhalb Jahren an. Das 
aber vermittelt in der Öffentlichkeit 
den Eindruck einer Spaltung der 
Opposition. Deshalb wollen Chirac 
und Giscard am 6. Juni in Paris eine 
große Einheitsschau ihrer beiden 
Formationen veranstalten und ein ge- 
meinsames Programm für die Er- 
neuerung Frankreichs verkünden. 


Chirac aber ist bereits jetzt vorge- 
stoßen und hat einen „Pakt mit den 
Franzosen" Air einen doppelten 
„Bruch“, den Bruch mit dem Sozialis- 
mus und den Bruch mit der „Sozial- 
demokratie, die vorher herrschte“, 
verkündet Das zielt auch auf Gis- 
card. Chiracs Blitzoffensive erfolgt 
zudem in einem Augenblick, in dem 
das s ozialistisch e Regime einen plötz- 
lichen Schwächeanfall ausweist Pre- 
mierminister Fabius verlor überra- 
schend zehn Punkte an Popularität 
Der Grund: Die immer noch un be- 
wältigte Arbeitslosigkeit und ein 
neuer üoftationsanM für den Ftanc. 


Steigt Frankreich aus dem Gemeinschaftsprojekt „europäischer Abfangjäger* aus? 


A. GRAF KAGENECK Paris 


Das meist diskutierte Thema in den 
Kulissen des 36. Pariser Luft- und 
Raumfahrt-Salons in Le Bourget ist 
das europäische Kampfflugzeug der 
neunziger Jahre. Wie einst der euro- 
päische, spater deutsch-französische 
Kampfpanzer, ist auch dieses Ge- 
meinschaftsprojekt der Phantasie der 
Politiker entsprungen. Um Europa 
unabhängig von US- Lieferungen zu 
machen und ihm gleichzeitig seine 
Chancen im technologischen Wett- 
lauf mit anderen Großmächten zu las- 
sen, sollen Frankreich, Großbritan- 
nien, Italien, Spanien und die Bun- 
desrepublik bis etwa Mitte des näch- 
sten Jahrzehnts ein gemeinsames 
Kampfflugzeug entwickeln, dessen 
Rolle das Abfangen feindlicher Jäger 
(also nicht der Tiefangriff mit Bord- 
waffen) sein soll 


fang, Aufklärung und nuklearen An- 
griff, wahrend es rnr den konventio- 
nellen und nuklearen Erdangriff die 
etwas alt gewordenen „Jaguar“ ziem- 
lich bald ersetzen mochte. 


Schon jetzt, nach drei Sitzungen 
der zuständigen Verteidigungsmini- 
ster, ist klar, daß die Interessenlage 
Frankreichs «no ganz andere ist als 
die der vier Farmer. Das führt zu 
Spekulationen in Le Bourget, wo- 
nach Frankreich über kurz oder lang 
aus dem europäischen Programm 
aussteigen wird. Journalisten und 
Aviatiker haben bereits Wetten abge- 
schlossen, daß dies bis September 
1986 edntritt Frankreich könnte, um 
das Projekt nicht sterben zu lassen, 
von den Niederlanden (und ihrem 
vorzüglichen Fokker-Hersteller) er- 
setzt werden. 


Aber hier beginnt schon die 
Schwierigkeit Jeder will dem Kriegs- 
gerät eine andere Rolle zu messen. 
Das zeigte sich schon bei zwei Part- 
nern als recht kompliziert, als es um 
den inzwischen ad acta gelegten 
deutsch-französischen Kampfpanzer 
ging. Noch komplizierter ist es, wenn 
man gleich fünf verschiedene Vor- 
stellungen und Anforderungen in ein 
Cockpit bringen solL Wöhrend einige, 
die Bundesrepublik, Großbritannien 
und Italien etwa, in sehr kurzer Zeit 
ihre überalterten Jager-Modelle 
Phantom (F 4) und Starfighter (F 104) 
ersetzen müssen, brauchen Frank- 
reich und Spanien, beide mit franzö- 
sischen Mirage-Modellen verschiede- 
ner Bauart ausgerüstet, ein neues 
Jagdflugzeug erst später. Frankreich 
führt gerade die Mirage 2000 in seine 
Verbände ein, ein sehr leistungsfähi- 
ges Flugzeug von Dassault für Ab- 


Der Zeitfaktor ist entscheidend. 
Die letzte Entscheidung dürfte hier 
bei den Deutschen liegen. Die Luft- 
waffe braucht dringend ein neues 
Flugzeug. Sie würde jedes nehmen, 
vorausgesetzt, es entspricht ihren Er- 
fordernissen. Domier und MBB ha- 
ben ausgereifte Projekte mit den 
Amerikanern (Northrop und MC 
D onnel-D ouglas) in den Schubladen. 
Auch mit den Briten könnte man, 
nach den guten Erfahrungen mit dem 
„Tornado“, schnell ins Geschäft kom- 
men. Warum nicht auch mit den Fran- 
zosen, heißt es in Le Bourget, die sich 
als hervorragende Flugzeugbauer er- 
wiesen haben? Nur schnell muß es 
gehen. Aber da ist der „europäische 
Weg“ eher hinderlich. 


Saint-Claud bei Paris zusammenge- 
baut und soll im Dezember erste Test- 
flüge in Südfrankreich beginnen. 
Verteidigungsminister Hemu ließ es 
sich bereits zeigen, und Präsident 
Mitterrand, der den Erben des inzwi- 
schen verstaatlichten Unternehmens, 
Serge Dassault, mit zur Eröffnung 
des Salons nahm, soll sehr angetan 
sein von „Rafele“ (Windstoß, so der 
Name des Vogels). Die Maschine soll 

9.5 Tonnen leer wiegen und bis zu 

10.5 Tonnen Nutzlast (Bomben und 
Raketen} schleppen können. Serge 
Dassault zur WELT in Le Bourget: 
„Wir können die Maschine binnen 
Jahresfrist liefern. Sie ist allen Reiß- 
brettmodelien in Europa und Ameri- 
ka überlegen. Denken Sie mal, wie 
lange eine europäische Maschine 
dauern würde, und dann treffen Sie 
eine Entscheidung“ 


Für die Franzosen sieht die Lage so 
aus: Dassault hat ein Zukunftsflug- 
zeug bereits fertig entwickelt Es ist 
als Modell in Le Bourget zu besichti- 
gen, wird im „Geheimbunker“ in 


Die Entscheidung ist damit wahr- 
scheinlich schon gefallen - gegen Eu- 
ropa. Es sei denn, Mitterrand spricht 
ein Machtwort Er muß abwägen zwi- 
schen den egozentrischen Interessen 
seiner nationalen Lobby und seinem 
europäischen Engagement Seine 
Entscheidung betrifft auch sein Lieb- 
lingskind „Eureka“. Denn wenn er 
hier im nationalen Interesse die euro- 
päischen Partner links liegen laßt 
wird ihm die Argumentation für eine 
europäische Weltraumforschung , die 
in Teilbereichen mit dem amerikani- 
schen SD I -Projekt konkurrieren 
konnte, schwerer fallen. Man wird 
auch hier mehr nationale als europäi- 
sche Interessen vermuten. Insofern 
ist die französische Entscheidung 
über das europäische Kampfflugzeug 
der neunziger Jahre ein Test für die 
europäische Weltraumforschung der 
Jahre danach. 


Der Spion war glühender Patriot und Anhänger Reagans 


FRITZ WIRTH, Washington 


Das amerikanische Verteidigung' 
ministerium erwägt, den kürzlich als 
Spion verhafteten ehemaligen Mari- 
neoffizier John Walker weder zur 
Marine einzuberufen. Sie hofft mit 
diesem Schritt erreichen zu. können, 
Walker vor ein Kriegsgericht zu brin- 
gen. Auf diese Weise konnte verhin- 
dert worden, daß öffentlich bekannt 
würde, welche Geheiminfonnationen 
Walker den Sowjets zukommen ließ. 

Obwohl noch präzise Angaben 
über das Ausmaß der angeblichen 
Spionagetätigkeit Walkers für die So- 
wjets fehlen, leihen amerikanische 
Abwehr-Experten ihn in die gleiche 
Kategorie wie beispielsweise den ehe- 
maligen britische n Geheimagenten 
Bum Phüby ein. Verteidigungsmini- 
ster Caspar Weinberger nannte die 
Informationen, die Walker an die So- 
wjets weitergeleitet habe, einen 
.schweren Vertust". 

In der letzten Woche ist mit dem 
50jährigen Arthur Walker, einem Bru- 


der John Walkers, der dritte Verdäch- 
tige in dieser Affäre verhaftet wor- 
den. Arthur Walker ist wie sein Bru- 
der John ein ehemaliger Marineoffi- 
zier, der nun für eine Rüstungsfirma 
in Chesapeake in Virginia arbeitet Er 
ist angeklagt, seit dem Jahre 1980 ge- 
heime Unterlagen aus dieser Firma 
an seinen Bruder weitergeleitet und 
dafür 12 000 Dollar erhalten zu haben. 
Der 22jährige Sohn John Walkers, der 
auf dem amerikanischen Flugzeug- 
träger „Nhnitz“ Dienst tat, war vor 
einer Woche verhaftet worden Er hat- 
te spipe m Vater G eheimmaterial von 
der „Nilnitz“ geliefert. 


sein. Man nimmt an, daß es sich bei 
„S" um den Sohn und bei „K“ um 
den Bruder Walkers handelt Hinter 
„D" wird ein ehemaliger Marineoffi- 
zier vermutet der heute in Kalifor- 
nien lebt 


Verrat anrichtete, immer noch be- 
trächtlich. 


John Walker hat 20 Jahre bei der 
Marine gedient dabei zwei Jahre als 
Radio-Offizier auf einem Polaris- 17- 
Boot und später im Hauptquartier 
der amerikanische n a tlantischen U- 
BootrFlotte in Norfolk Er hatte in 
dieser Zeit Zugang zu Informationen 
der höchsten Geheimhaltungsstufe. 


Senator Sam Nunn, der hochre- 
spektierte Verteidigungsexperte im 
Senat, nahm die Affäre zum Anlaß, 

das Vw tpiriignngsminist pritim tu kri. 
tisipren, riafi die Sicherheitsmaßnah- 
men im Umgang mit Geheimnisträ- 
gern zu lasch seien und daß die Zahl 
jener in den Streitkräften, die Zugang 
zu hochgeheimen Informationen ha- 
ben, viel zu groß sei. 


dienstbeamte entdeckten in der Nähe 
dieses geheimen „Briefkastens“ den 
sowjetischen Diplomaten Aleksei 
Tkaschenko von der sowjetischen 
Botschaft in Washington, der das von 
Walker hinterlassene Material jedoch 
nicht a nfgriff. Tkaschenko wurde vier 
Tage später aus der sowjetischen Bot- 
schaft abgezogen und nach Moskau 
zurückgeholt 


Das FBI forscht zur Stunde nach 
einem vierten Mitglied dieses Spiona- 
gerings. Man hatte in den Briefen, die 
bei John Walker konfisziert wurden, 
Hinweise darauf gefunden. In diesen 
Briefen wurden die Buchstaben „S“, 
•K“ und JD“ als Kürzel für bestimm- 
te Personen gebraucht Die Identität 
von „S“ und J K“ scheint bekannt zu 


Man nimmt an, daß Walker wäh- 
rend dieser Zeit geheime amerikani- 
sche Codes an die Sowjets weiterlie- 
ferte und sie außerdem über die ame- 
rikanischen Methoden zur Aufspü- 
rung sowjetischer U-Boote informier- 
te. Obwohl einige dieser Methoden in 
de n letzten «dm Jahren, seit Walker 
die Marine verlassen hat moderni- 
siert worden sind, wäre dar Schaden, 
den Walker mit seinem angeblichen 


John Walker, der nach seinem Ab- 
schied vom Marinedienst in Norfolk 
ein Detektivbüro eröffete, war vor 14 
Tagen in der Nahe von Washington 
verhaftet worden, nachdem er an ei- 
nem. gghpimf»n „Briefkasten“ ein Pa- 
ket mit Geheimdokumenten hinter- 
legt hatte. Der amerikanische Ge- 
heimdienst der von der geschiede- 
nen Frau Walkers über die Spionage- 
tätigkeit ihres ehemaligen Mannes in- 
formiert worden war, beschattete und 
Überwachte Walker bereits seit sechs 
Monaten ^ ynorilfanigrht* Geheim- 


Über die Motive Walkers für seine 
Spionagetätigkeit herrscht immer 
noch Unklarheit Seinen Freunden 
gegenüber gab er sich als glühender 
Patriot und ein Bewunderer Präsi- 
dent Reagans zu erkennen. Ihm wer- 
den auch Verbindungen zum Ku- 
Klux-Klan nachgesagt Größere Geld- 
beträge konnten bisher nicht ent- 
deckt werden Der größte Betrag, den 
er bisher von den Sowjets erhalten 
habe, so wurde bekannt, seien 35 000 
Dollar gewesen. Sie sind Walker an- 
geblich vor Jahren bei einem Halt in 
Hongkong übergeben worden. 


Delors droht 
mit Rücktritt 
von EG-Vorsitz 


rtr, Bonn 


Den Regierungschefs der Europäi- 
schen Gemeinschaft (EG) hat der Prä- 
sident der Brüsseler EG- Kommission 
Jacques Delors „Gleichgültigkeit und 
Feigheit“ vorgeworfen. Er vermisse 
bei ihnen den Willen, sich gegenüber 
den Amerikanern selbständig zu be- 
haupten und die technologische Her- 
ausforderung in einer gemeinsamen 
Anstrengung zu bewältigen. Wenn 
die Politiker so weitermachten, wür- 
den sie für Europas Niedergang ver- 
antwortlich sein. „Aber ich habe dann 
auf meinem Posten nichts mehr ver- 
loren“, sagte Delors in einem vorab 
veröffentlichten Interview mit dem 
Hamburger Magazin „Stern“. 

Der deutschen Bundesregierung 
warf Delors eine widersprüchliche 
Europa-Politik vor. Die am Wider- 
stand des Landwirtschaftsministers 
Ignaz Kiechle vor zwei Wochen ge- 
scheiterte Einigung über eine Sen- 
kung der EG-Getreidepreise war 
nach seinen Worten „ein Schock für 
alle Europäer“. Falls Bundeskanzler 
Helmut Kohl unter dem Einfluß der 
Amerikaner auf dem Bonner Wirt- 
schaftsgipfel vom europäischen Weg 
abgekommen sein sollte, werde er auf 
dem am 28. Juni in Mailand tagenden 
Europäischen Rat „Gelegenheit ha- 
ben, das wieder gutzumachen“. 


Bombenanschlag auf 
Weißes Haus geplant 


AP, New York 


In einer von Radikalen benutzten 
Wohnung in Baltimore sind detaillier- 
te Pläne für einen Bombenanschlag 
auf ein Seitengebäude des Weißen 
Hauses entdeckt worden. In einem 
Aktenschrank mit der Aufschrift Jm 
Gange“ seien auch genaue Plane für 
Anschläg e auf eine Reihe weiterer 
Regierungsbüros im Raum Washing- 
ton und auf ein Gebäude der Marine- 
akademie in Annapolis gefunden 
worden, berichtete die stellvertreten- 
de Staatsanwältin Barbara Sale aus 
Baltimore am Wochenende. 


Vom FBI entdeckte Spuren führ- 
ten von den Wohnungsbenutzern zu 
radikalen Organisationen, denen 16 
Bombenanschläge seit 1982 zuge- 
schrieben würden. So gebe es etwa 
Hinweise auf die Vereinigte Freiheits- 
front (UFF), die unter anderem mit 
einem Anschlag auf das Senatsgebäu- 
de im November 1983 in Zusammen- 
hang gebracht werde. Ermittlungs be- 
amte bestätigten, daß das FBI bei 
Durchsuchungen der Wohnung und 
anderer mutmaßlicher Verstecke in 
Pennsylvania, New York und Con- 
necticut auch Sprengstoff Zeitzün- 
der, Waffen, gestohlene Autos, Bar- 
geld und gefälschte Ausweise fand. 
„Vielleicht haben wir einfach Glück 
gehabt und sie zufällig kurz vor einer 
Welle von Anschlägen erwischt“, sag- 
te Frau Sale. Ein Zeitplan für die Aus- 
führung der Anschläge sei nicht ge- 
funden worden. 


Über Banken: 


Für den privaten Kunden ist 


die richtige Bank ganz privatissime 


Der Umgang mit dem Geld - wie es 
ausgegeben und wie es angelegt wird - 
. das alles ist nicht nur eine Geldfrage. 

■Es ist auch ein Stück Lebensstil. 

Die Art eben, wie der einzelne sein 


' v Deshalb ist auch die Wahl der 
richtigen Bank nicht nur eine Geldfrage, 
solidem ebensosehr eine Frage des 
Stils. Die Philosophie muß stimmen, 
däs heißt übereinstimmen: 



> Die Einstellung zum Geld, zum Lebens- 
anspruch, zur Leistung, zur Individualität, 
zur Freiheit der Person und damit selbstver- 
ständlich auch zur Diskretion. Das alles wird 
der private Kunde stets bei seiner privaten 
Bank finden - sie ist für ihn ganz privatissime. 


Private Banken - die persönlichen Partner 


Eine Anzeige des 
Bundesverbandes deutscher Banken 
Mohrenstraße 35-41, 5000 Köln 1 
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Ein Stilleben, wie es ein holländischer 
Maler anno dazumal nicht appetitlicher 
hätte komponieren können. Aber was Sie 
hier sehen, sind die Zutaten eines original 
McDonald's Big Mac und der dazu- 
gehörigen Pommes frrites. Viel Natur und 
hauptsächlich aus deutschen Landen frisch 
auf der. Tisch. 

»Aha«, werden jetzt sicher einige sagen, 
»jetzt wollen die uns aber ein X für ein U 
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Die natürlichste Sache der Welt 


vormachen, wissen wir doch, daß alles per 
Tiefkühl -Container aus Amerika kommt«. 
Nichts kommt aus Amerika! Weder die 
Gurke, noch der Senf, nicht die Brötchen, 
geschweige denn das Fleisch. 

Werfen wir einen strengen Blick auf den 
Big Mac Er ist natürlich, weil auch die ^ 
Brötchenscheiben, die das saftige Reisen so 
locker-lecker in die Mitte nehmen, von 
heimischen Bäckern nach unseren eigenen 


Rezepturen gebacken werden. Auch alle 
anderen Zutaten wie Zwiebeln, Ketchup 
und Salat unterliegen gleich strengen 
Qualitätsanforderungen wie unser Fleisch: 
100 "ü reines Rindfleisch, ohne irgendwelche 
Zusätze und keine Spur von chemischen 
Konservierungsstoffen. Es wird sehr sorg- 
fältig ausgesucht und trägt deshalb stolz 
das CMA-Gütezeichen. Die Garantie für 
»Qualität aus deutschen Landen*«. 


Essen muß Spaß machen, das ist unser 
gastronomisches Glaubensbekenntnis von 
Anfang an. Und Spaß macht nur, 
was natürlich aussieht und natürlich 
schmeckt. 

Wfer nicht glauben will, der soll probieren. 

Wfenn Sie an weiteren Informationen 
über uns interessiert sind, schreiben Sie an: 
McDonald's- Verbraucher-Service C 7, 
Drygalskiallee 5L, 8000 München 7L 




McDonalds 


Das etwas andere 
Restaurant 
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Was bedeutet Irrlehre? 


.'• 9 h M «Bmah - at&t bdtW; 
WELT von&lM 

manche ftsssgeo in dea Aussagen 
von. Bischof Br. WÜckcasveidieneii 
^2stirtuziui£^^aiidece sind za bean- 


• Der .Jloridbadie Auftüfaaunsfir 
re Bischöfe* vom 17.1,1985 wkft <fen 
Bischöfen vqj; die Kirche dulde and 
fordere T Wwpi- 

stischcn Geologie daa Kndgmgen 
von Irrlehren und NeuheidenturcL 


dicht an die Tradition rückt und dar 
mit ihre Autorität vernebelt} entspre- 
chender Jfortscbreibuzig* bedarf“ 
Hat etwa die Lehre der geseUschaftti* 
dien Wirklichkeit, die sich von ihr 
.entfernt hat, nachzulaufen, sich ihr 
anzupassen? 

So einföch ist. das also: BJscbofDr. 
Wückens macht mit einem semanti- 
schen Kunstgriff aus Irrlehre „Miß- 
brauch“, dessen Eindringen er nicht 
verhindern zu müssen glaubt, und 
aus einer Veränderung der Lehre eine 


Hiergegen wendet Bischof : Dr. 
Wilctoens ew,unter Iirfehrea verstehe 


Demnach wäre eine nnotvricfficfa 
oder antichristliche Lehre keipe inv 
lehre, sondern -wie im vorliegenden 
Falle - ein „Mißbrauch", und es wäre 
„nicht die Aufgabe eines .Wächteram- 
tes“ 1 , ihr Eindringen in die Küche zu 
verhindern. 

• Bischof Dr. Wückens kritisiert die 


»mtenrngen t raditione lle KiTphpnle h. 
re (eine irreführende Bezeichnung, 
die den Unterschied zwischen Tradi- 
tion sind Lehre verwische, die Lehre 


„Fortschreibung*', was naiven Ohren 
harmlos klingt (NB: Im Augsburger 
Bekenntnis hat der die abgeschafften 
Mißbrauche behandelnde zweite Teil 


Pure Heuchelei 

Ja yttte mit««?“; WELT vom ZS. Mal 

Sehr geehrter Herr Dr. Zehm, 
wir danken Ihnen sehr dafür, daß 


Abt reibung aus nicht-medizinischer 
Indikation ethisch eindeutig verwerf- 
licher ist als selbst eine bezahlte Leih- 
mutterschaft. Dabei übersehen wir 
keineswegs die sich möglicherweise 


daraus ergebenden rechtlichen Kom- 
plikationen. Wir wissen, wovon wir 
reden; denn uns blieb es in den 
schweren fünfziger Jahren nicht 
erspart, über mehrere Jahre erst mit 
einem Kind und später mit zweien in 
einem möblierten Zimmer eines 
Kreuzberger Hinterhauses- wo heute 
nur noch Türken leben -zu hausen. 

Auf die Idee, unsere diesbezügli- 
chen Schwierigkeiten durch einen 
Totungsakt zu lösen, sind wir nie ge- 
kommen; aber leider hat sich dank 
der marxistischen Propaganda weit- 
gehend die Auffassung durchgesetzt, 
daß Kindertötung im Mutterleib al- 
lenfalls als Kavaliersdelikt anzusehen 
seif 

Mit freundlichen Grüßen 
R und Chr. Hügel, 
Grefrath 1 

Femstenliebe 

JLefnMff: KintoaMüritt*; WELT vom 
IC. EU 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
den evangelischen Kirchen in der 
Bundesrepublik kann ich zu so tapfe- 
ren und treuen Mitgliedern, wie sie 
sie in dem mir unbekannten Schrei- 
ber dieses Briefes und seiner Frau 
haben, von Herzen gratulieren. Es ge- 
hört viel Liebe zur Kirche, Geduld 
und Format dazu, nach den traurigen 
Erfahrungen, die dieses Ehepaar ge- 
macht hat, die Kirche nicht zu verlas- 
sen. 

Leider habe auch ich mehrfach, 
aber nur bei jungen Pastoren, die glei- 
che Erfahrung machen müssen: der 
DDR wird in Predigt und Fürbitte 
nicht mehr gedacht. Man kümmert 
sich lieber um Menschen in fernen 
Ländern, die man nicht rieht 
Der Lazarus in Gestalt unserer 
deutschen Schwestern und Brüder 
jenseits von Elbe und Oder wird ver- 
gessen, obwohl diese Menschen die 
gleiche Sprache sprechen wie wir, die 
gleiche Geschichte und Kultur haben 
und sich von uns nur dadurch unter- 
scheiden, daß sie 40 Jahre langer als 
wir unter einer Diktatur leiden müs- 
sen und ihres Glaubens wegen fol- 
genschweren Benachteiligungen aus- 
gesetzt sind, die Gleichgültigkeit im 
westlichen Teil unseres Vaterlandes 
ist erschreckend und für Christen be- 
schämend. 

Mit freundlichem Gruß 
1. Richter, 
Aumühle 


man „Lehren, welche die Grunrilehre 
der Horche von Grund auf verän- 
dern“; die r eligiösen Positionen 
( m a nch e r ?) feministischer Autorin- 
nen seien dagegen „überhaupt nicht 
mehr christlich -also auch keine Jnr- 
tehre’“. 

Nun ist Irrlehre .eine religiöse Leh- 
re, die dem Verständnis der Heiligen 
Schrift oder den Glaubenssätz e n der. 
christlictenlQrcbe wtoesprichtund 
ist damit nicht mehr christlich. - 
Wilckens’ Behauptung bedeutet je- 
doch nichts anderes, als daß Irrlehre 
christlich sein könne und müsse. 


einen doppelt so großen umfang wie 
der erste Teil mit den Hauptartikeln 
des GlaubenaJ 

Hier ist Wachsamkeit und Prüfling 
de r Geiste r geboten. Den elf mutigen 
Untenaedchnern des Aufrufs und ih- 
ren Mitstreitern in den Bekennenden 
Gemeinschaften gebührt Dank und 
Anerkennung dafür, daß sie den 
Wäeirterdiensf so treu versehen. 

MR freundlichen Grüßen 
Dr. G. Trenß. 
Berlin 19 


17 StormarnerFfestorea -mit Recirt- 
sehr hart, Shrt dann aber fort „Hin- 
ter solchem Handeto stehen nicht po- 
litische Ideologien in biblischer Ver- 
kleidung, sondern ein ernster Wöle zu 
radikalem - Gtaubensgehorsam . . .V 
Warum nimmt er das von ihm scharf 
Kritisierte sogleich wieder mit einer 
unbewiesenen - Behauptung in 
Schutz? Hat er nichts davon gehört, 
welche von politischer Ideologie ge- 
leiteten Kräfte hinter Teilen der soge- 
nannten Friedensbewegung steten, 
sie finanzieren und besonders gern 
Pastoren vor ihren Karren spannen? 
• Vollends öffnet Bischof Dr. 
WÜckens dem Eindringen eines M- 
seten Geistes die Schleusen, indem 
er äußert, es tauche das Probien au£ 
„wieweit durch Ver- 


SSe im Zusammenhang mit den Dis- 
kussionen auf dem Deutschen Ärzte- 
tag erneut auf die bei uns herrschen- 
de skandalöse Abtreibungspraxis 
hingewiesen haben. 

Auch wir finden es außerordentlich 
bedauerlich, daß nur „Dissidenten 11 
einen Widerspruch darin erkannt ha- 
ben, daß einerseits eine stillschwei- 
gende Hinnahme der Tötung hun- 
derttausender gesunder Menschen im 
Mutterleib zu verzeichnen ist, ande- 
rerseits aber eine gewaltige Aufre- 
gung über die mit einer Leiiunutter- 
schaft und/oder einer extrakorpora- 
len Zeugung verbundenen Probleme 
herrscht 

Für uns ist das pure Heuchelei, und 
wir vertreten die Meinung, daß jede 


Niemand fragte 

-SfcUiM Kuunienretfe*; WELT vom 22. 

Mai 

mit Recht weist Professor Hornung 
darauf hin, daß die Auslösung der 
Katastrophe des 1. September 1939 
nur durch das zeitweilige Zusammen- 
wirken der beiden totalitären Ver- 
tragspartner des 23. August 193 9 mög- 
lich war. Stalin hat sich mit Hitler 
nicht nur über die Aufteilung Ost- 
Mitteleuropas geeinigt Nach dem 
kurzen Polenfeldzug gab er Hitler 
auch die strategische Rückendek- 
kung, damit dieser die gesamten 
deutschen Luft- und Landstreitkräfte 
zur Niedeningung Frankreichs im 
Westen konzentrieren konnte. Außer- 
dem stählte Stalin ganz bewußt (be- 
ginnend mit dem deutsch-russischen 
Handelsabkommen vom 19. August 
1939!) die deutsche Wirtschaft Der 
Sowjetdiktator verschaffte dem 
„Führer“ Zutritt zu reichen russi- 
schen Rohstoff- und Nahrungsmittel- 
quellen, er öffnete ihm die Tür zum 
Osten, zu Lieferungen aus der Mand- 
schurei und China, zu einer Land Ver- 
bindung mit dem befreundeten 
Japan und hob damit die Wirkung der 
gegen Deutschland gerichteten alli- 
ierten Blockade weitgehend aufl 

In Sendungen der öffentlich-recht- 
lichen Femsehanstalten zum Ende 
des Zweiten Weltkrieges wurde aus- 
führlich über Hitlers Angriff auf Ruß- 
land und über die schweren Blutop- 
fer der Völker der Sowjetunion im 
„Großen Vaterländischen Krieg“ be- 
richtet Keiner der Journalisten er- 
wähnte in diesem Zusammenhang je- 
doch die von Stalin buchstäblich bis 


Wort des Tages 

Eine Menge von Ent- 
scheidungen fallen in 
unserer Gesellschaft al- 
lein aufgrund von Mes- 
sungen und Statistiken 
... Es gibt jedoch 
Seinsdimensionen, de- 
ren Wahrnehmungen 
andere Denkweisen ver- 
langen als wissenschaft- 
liche Analysen. Es geht 
um ein Erkennen, das 
weiter vorstößt als die 
reine Vernunft. Es ver- 
schafft Zugang zum 
tiefsten und wichtigsten 
Bereich unserer selbst 95 

L6on Ar thur Elchinger, franz. 

Theologe (geb. 1906) 


zum Vorabend des 22. Juni 1941 für 
Hitler geleistete immense Wirt- 
schaftshilfe. Noch viel weniger wagte 
man freilich die Frage aufzuwerfen, 
ob es Hitler ohne die sowjetische 
Stärkung des deutschen Wirtschafts- 
potentials überhaupt möglich gewe- 
sen wäre, den Krieg (1940/1941) aus- 
zuweiten und so lange (bis 1945) fort- 
zuführen. 

H. Donner, 

Offenburg 


Beide gemeint 

.Kirche 1 b der J>Djr za ZarffMaltnng 

ermähnt* : WELT vom iS. Mal 

In dem Artikel wird der Eind ruck 
erweckt als ob der bisherige Präses 
der EKD-Synode, Cornelius A. von 
Heyl im Auftrag „der evangelischen 
Kirchen in der Bundesrepublik 
Deutschland“ an die Kirchenführer 
in der DDR, appelliert habe, bei Öf- 
fentlichen Äußerungen im Westen 
einseitig Zurückhaltung zu üben. Das 
ist nicht der Fall 

Wer seinen Aufsatz „Einmischung 
in innere Angelegenheiten?", abge- 
druckt in „Kirche im Sozialismus“ 
vom April 1985, liest, erfahrt 
daß es sich um einen persönlichen 
Beitrag handelt, und dann, daß sich 
seine sieben Merkpunkte an beide 
Seite wenden. Unter Ziffer 6 heißt es 
z. B.: „Die gleichen Worte werden un- 
ter anderen gesellschaftlichen Rah- 
men bedingun gen oft anders verstan- 
den.“ Wie wa hr: D ie selektive Auf- 
nahme in der WELT ist ein Beispiel 
für diese These. 

Rolf Koppe. 

Oberkirchenrat, Pressesprecher 
der Evangelischen Kirche 
in Deutschland 

Das Vorbild 

„Die Schiefe hat keine Armee, sie Ist eine 

Armer*; WELT vom 25. BUi 

In dem Bericht über die Schweizer 
Armee heißt es: „Da sind die Eidge- 
nossen unerbittlich: Wer sein Land 
nicht mit der Waffe zu verteidigen 
bereit ist, der wird in ihm weder er- 
folgreich noch glücklich - es sei dpnn, 
er ist ein Heftiger. Aber seit Nikolaus 
von der flüe hat es einen solchen in 
der Eidgenossenschaft rächt mehr ge- 
geben.“ 

Man könnte dar an«; schließen, Hap 
Nikolaus von der Flüe (1417-1487) 
den Wehrdienst abgelehnt hätte. 

Er gehörte jedoch - zuletzt als 
Hauptmann - der M3i2 Obwaldens an 
und hat im alten Zürichkrieg und im 
Thurgauer Feldzug mitgekämpft Sei- 
ne Einstellung zum Kriegsdienst be- 


schreibt um 1500 Heinrich WölfUn, 
einer seiner ersten Biographen: „Ni- 
kolaus nahm nie ohne auf obrigkeitli- 
chen Befehl an Kriegen teiL Er war 
der größte Freund des Friedens, doch 
wo es fürs Vaterland zu streiten galt 
wollte er nicht, daß die Feinde wegen 
seiner Untätigkeit unverschämt groß- 
tun könnten; sobald deren Kräfte 
aber zusammengebrochen und über- 
wunden waren, mahnte er nach- 
drücklich zu Schonung.“ 

£ Wüzbach, 

Bensheim 1 


„Sportlich“? 

„Eatufclrtte LeltpbnkEB“; WELT wn* 2g. 

HU 

Die behördliche Zustimmung zum 
wissenschaftlichen Großversuch 
^dotorradfahrer-Leitplanken-Stoß- 
dämpfer“ erscheint symptomatisch 
für eine gr undsätzli ch falsche und 
fortwährend verantwortungslos be- 
triebene Verkehrspolitik sowie für 
die Folgen unsinniger Sozialpolitik: 
Da schafft man, durch von Gewerk- 
schaft und Parteifunktionären ei- 
gennützig permanent hochgeschau- 
kelte Löhne, Gehälter und somit auch 
Preise, die denkbar günstigsten Vor- 
aussetzungen für ein wahnsinniges 
Verkehrsaufkommen. Da haut man 
wahlstunmenheiscbenderweise auch 
noch die letzten Feldwege renntaug- 
lich aus. Dadurch und durch die stän- 
dig steigende Massenkaufkraft ani- 
miert man staatheherseits die Indu- 
strie zur Produktion immw noch 
„sportlicherer“ Fahrzeuge . . . 

Die politische „Verantwortung" 
aber erschöpft sich offenbar im Ersin- 
nen immer wahnwitziger anmutender 
Maßnahmen: Nicht die Ursachen zu- 
nehmend „sportlicher" Fahrweise 
werden gesetzlich bekämpft -der Ge- 
setzgeber scheint die ständig wach- 
sende, völlig unnötige, ja vorsätzlich 
gefährliche Stärke der Fahrzeugmo- 
toren (nicht nur die der Motorräder?) 
zu übersehen. Niemand denkt daran, 
allgemein Fahrzeuge mit geringem 
Abzugsvermögen und niederer 
Höchstgeschwindigkeit (und entspre- 
chend geringerem TbeibstöffVer- 
brauch!) durch Gesetz zu erzwingen. 
Im Gegenteil: Durch „Entschärfung“ 
der Straßen, insbesondere der Kur- 
ven, fördert die staatliche Ver- 
kehrspolitik definitiv die Lust am 
Drauflosrasen! Und nunmehr auch 
noch - scheinheiliges Sicherheils stre- 
ben in Vollendung - die körper- 
freundliche Aufpralldampfung der 
Leitplanken. Wahnwitziger geht es 
wohl kaum noch - oder? 

K. F. Raisig, 

München 90 


Personalien 

EINFÜHRUNG 

Dr. Bernhard Vogel Ministerprä- 
sident von Rheinland-Pfalz, wird 
am 13. Juni in Bonn in der Landes- 
vertretung seinen neuen Minister 
für Bundesangelegenheiten Al- 
brecht Martin in sein Amt einfiih- 
ren. Martin war elf Jahre Landtags* 
Präsident in Mainz und löst als Be- 
vollmächtigter des Landes beim 
Bund Johann Wilhelm Gaddum ab, 
dar im Juni neuer Präsident der 
Landeszentralbank in Mainz wird. 
Albrecht Martin, Jahrgang 1927, ist 
gebürtiger Bad Kreuznacher. Er 
studierte Theologie, Geschichte 
und Germanistik und ging zunächst 
als Lehrer an Gymnasien. 1956 wur- 
de Albrecht Martin in den Stadtrat 
von Oppenheim gewählt, dem er bis 
1963 angehörte. Seit 1964 war er im 
Stadtrat von Bad Kreuznach und 
wurde dort Fraktionschef der CDU. 
Von 1971 bis 1981 arbeitete er als 
stellvertretender Kreisvorsitzender 
der CDU. 1982 schließlich wurde 
Martin stellvertretender Landesvor- 
sitzender der CDU Rheinland-Pfalz. 
Seit 1967 gehört Albrecht Martin 
dem Rheinland-Pfälzischen Land- 
tag an, dem er seit 1974 als Land- 
tagspräsident Vorstand. Seit 1984 ist 
er Bundesvorsitzender des Evange- 
lischen Arbeitskreises der ' 
CDU/CSU. | 

VERANSTALTUNG 

Zum erstenmal nach Jahrzehnten 
wird ein Bundesratspräsident wie- 
der das Bonner Gesellschaftsleben 
aktivieren. Ratspräsident Lothar 
Späth, Ministerpräsident von Ba- 
den-Württemberg, lädt die Mitglie- 
der des Bundesrates und das in 
Bonn akkreditierte Diplomatische 
Korps, die ausländischen Botschaf- 
ter und Geschäftsträger mit ihren 
Ehefrauen, am 13. Juni zu einem 
Konzert nach Schloß Augustusburg 
in Brühl ein. Das Orchester der 
Ludwigsburger Festspiele wird 
Werke von Bach und Händel musi- 
zieren. Im Anschluß an das Konzert 
bittet Späth zu einem Empfang im 
Schloß. In den fünfzi ge r Jahren ge- 
hörten Einladungen der Bundes- 
ratspräsidenten zum Bonner Som- 
mer. Die damaligen Gastgeber gin- 
gen allerdings nach Köln, luden die 
Länderkammer in das Restaurant 
„Zum Kuckuck“ ein, was als origi- 
neller Einfall galt 
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Gorbatschow 
nun auch neuer 
Staatschef? 


Auch Butter wird 
in Polen teurer 


dpa, Warschau 
Seit dem Wochenende müssen die 
Polen für alle Lebensmittelfette ein- 
schließlich Butter erheblich mehr be- 
zahlen. nie Preise für Butter wurden 
von 98 Zloty (1,90 Mark) für ein halbes 
Pfund auf 120 Zloty &35 Mark), um 
mehr als 20 Prozent, angehoben. Die- 
ser Butterpreis güt jedoch nur im 
Sommer und soll im Winter auf 128 
Zloty steigern Margarinesorten sind 
um durchschnittlich zehn Prozent 
und Schmalz sogar um 68 Prozent 
teurer geworden. Mit dem Inkrafttre- 
ten dieser zweiten Etappe eine- gene- 
rellen Preiserhöhung für Grundnah- 
rungsmittel, die im Marz dieses Jah- 
res begann, ist die Rationierung von 
Fetten aufgehoben worden Fleisch, 
Wurst, Zucker und Schokoladeer- 
zeugnisse bleiben rationiert Eine 
Verteuerung von Heisch und Wurst 
um zehn bis 15 Prozent war ebenfalls 
für Juni angekündigt worden, wurde 
aber offenbar wieder verschoben. 
Seit Bekanntwerden der jetzigen 
Preiserhöhung ist es bereits verein- 
zelt zu Streiks in den Betrieben ge- 
kommen. 


Ausreise-Welle 
aus Rumänien. 
Ziel: Amerika 


weitergereisten Rumänen sei dage- 
gen eine Rückkehr von der „DDR“ 
nicht garantiert worden. 


Für diesen Juni erwarten die West- 
berliner Behörden ein weites Anstei- 
gen der Zahl zufluchtsuchender Aus- 
länder. Die Zahl der bis Ende Mai in 
Berlin registrierten Asylzugänge seit 
Jahresbeginn ist mehr als doppelt so 
hoch wie im Vergleichszeitraum 1984. 
An der Spitze stehen nach wie vor 
Tamilen, Westafrikaner, Pakistaner 
und Polen. Nach Bonner Hochrech- 
nungen muß für die Bundesrepublik 
Deutschland in diesem Jahr mit einer 
Verdoppelung der Zahl von Asylbe- 
werbern gerechnet werden. 


Nach Ansicht der Schweizerischen 
Zentralstelle für Flüchtlingshilfe 
(SFH) ist die Zeit reif für „mutige 
asylpolitische Entscheidungen“. 
Konkret wird die vorrangige Behand- 
lung neuer Asylgesuche, Konsequenz 
in der Abweisungspraxis und die In- 
tegration zumindest jener Personen- 
gruppen, die in nächster Zeit aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht ausge- 
wiesen werden können, verlangt 
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Börners Angebot sorgt 
bei Grünen für Tumulte 


DW.ftEoskaa 

Der Oberste Sowjet das Parlament 
der Sowjetunion, wird nach Ansicht 
westlicher Diplomaten bei seiner Sit- 
zung am 2. Juli Parteichef Mi chail 
Gorbatschow zum Staatschef wählen. 
Die sowjetische Nachrichtenagentur 
Tass gab am Samstag das Datum der 
fijtnmg des Gremiums be- 
kannt Mit smnCT Wahl zum Staats- 
chef würde Gorbatschow, wie auch 
«»inf» Vorgänger, die Ämter von 
Staats- und Parteichef auf sich verei- 
nigen. Der 54jährige hatte im März 
parh riwn Tode Tsdhenrenkos die 
Führung der KPdSU übernommen. 

Der Oberste Sowjet tritt zweimal 
im Jahr gnamm-npn, um die von der 
sowjetischen Führung vorgeschlage- 
nen Gesetzentwürfe zu verabschie- 
den. Seit dem Tode Tschernenkos ist 
die Position des Vorsitzenden seines 
Präsidiums, die offizielle Bezeich- 
nung für den Staatschef, nicht be- 
setzt Dieses Amt hat zwar ledi gl i ch 
den Charaktereines Ehrentitels, stellt 
aber sgi™»n Inhaber protokollarisch 
auf die gleiche Stufe wie seine wichti- 
gen westlichen Gesprächspartner. 

Gorbatschow hatte sich schon bei 
der Wahl Tschernenkos 1984 aus- 
drücklich für die Kumulierung der 
Ämter des Staats- und Farteichefs 
ausgesprochen. Für die Außenpolitik 
der Sowjetunion sei es von „außeror- 
dentlicher Bedeutung“, daß beide 
Funktionen von einer Person ausge- 
übt werden 


dg. Frankfurt 


Das Hauen und Stechen bei den 
Grünen über «fen kfinffig p p Kars ih- 
rer Partei nach dem Wahldebakel in 
Nordrhein-Westfalen hat sich auf ei- 
nen neuen Schauplatz vedagmt nach 
Hessen. Kurz vor der alles entschei- 
denden Mitgliederversammlung der 
hessischen Grünen gra kommenden 
Wochenende in Niederhausen bei 
Wiesbaden ist das Bundesland, in 
dem die grüne Bewegung während 
des Startb ahnknwflilctpp pfnmal Tri- 
umphe gefeiert hat, zum Ziel zahlrei- 
cher grüner Polit-Püger geworden, 
die auf öffentlichen Veranstaltungen 
e rbarmungslos die TOmgan kreuzen. 
Der Grund: Holger Börners Angebot 
an die hessischen Gfeünen, mit ihm 
eine Koalition zu schließen und ein 
neu zu schaffendes Umwdtministeri- 
nm in Hwn nrmnTwdpn sozialdemokra- 
tischen Kabinett zu übernehmen. 


ge zur Koalition konnneq , sei es mit 
der grünen Solidarität vorbei. 

Auch Jutta Drtfiirth vom Bundes- 
vorstand las der hessischen Land- 
tagsgruppe die Leviten. Der von Bör- 
ner angebotene Mmisterposten sei 
„ohne Inhalte“, aber die Grünen wür- 


Die ganze Bundesprominenz der 
Partei ist auf Hessenfahrt - aber es 
feilt aut daß die Leute von der Ham- 
burger „Z-Fraktian“, Ebermann, 
Trampert & Co., auf keiner de- Po- 
di mnsdiskusstonep in Frankfort, 
Kassel, Marburg, Gießen, Fulda fäl- 
len. Wie im Januar 1984, wo sie vor 
#?pt Landesvamammhi a g f fcr nr finpn 
in Usingen die Basis in Hessen auf 
öffentlichen Veranstaltungen auf ei- 
nen ltnnfrfmtatinminiT g zu dm Sozi- 
aldemokraten emzuschwüren ver- 
suchtem, geht der Schuß auch dies- 
mal vielerorts nach hinten los. Die 
„Basis“ fühlt ach duch die angerei- 
sten Kreuzigungsprediger in ihrer 
„Autonomie“ tangiert. 


Als gfrb am Snnnpbpnd der Bun- 
deshauptsausschuß der Grünen, das 
höchste Beschhißorgan zwischen den 
Parteitagen, ebenfalls in Frankfurt in 
den Hessenstreit mischte, entluden 
gi/»h die «iflBriailten Fm/vK/rrw» im . 
mer wieder in minutenlangen Tu- 
multszenen. Eckart Startmann von 
der Bundestagsgruppe hatte den Part 

der Ahkaroriung dgr hesmsehtgi Par- 

teifreunde übernommen. Er attestier- 
te ihnen die „nahtlose, totale Über- 
nahme der sozialdemokrati- 

schen Kemenergiepolitik", die unter 
dem Motto eines angeblichen Aus- 
stiegs aus der Atomenergie den weite- 
ren Zubau neuer Atomanlagen be- 
zwecke. Sollte es auf dieser GruncHa- 


Mitterrand will zu Eureka 
klare Aussage der Europäc 


Noch fehlen konkrete Vorschläge / Auch die Briten sagen: 


A. GRAFKAGENECK, Paris 

Präsident Mit t errand kann unbe- 
streitbar Erfolge für sm zunächst auf 
wenig Gegenliebe gestoßenes Projekt 
einer „europäischen te chn ol ogischen 
Gemeinschaft“ buchen, welche unter 
dem Stichwort „Eureka“ die Kräfte 
Europas auf dem Gebiet der Welt- 
raumforschung und der Hochtechno- 
logie bündeln und den amerikani- 
schen und japanischen ebenbürtig 
machen soll Nach der deutschen Zu- 
sage von Genscher in Paris und der 
vorsichtigen von Bundeskanzler 
Kohl in Bonn haben auch die Englän- 
der zugesagt, sich an Eureka zu betei- 
ligen. Dies hat der britische Außen- 
minister Sir Geofftey Howe am Sams- 
tag seinen französischen Kollegen 
Dumas offiziell wissen lassen. 

Gleichwohl kommt dem Mitter- 
rand-Vorschlag - der Staatspräsident 
selber hat sich auf dem Pariser Luft- 
fahrtsalon am Wochenende äußerst 
befriedigt über den Erfolg seiner Zok 
itiative, insbesondere über die deut- 
sche Unterstützung dafür, gezeigt - 
vorläufig nicht mehr als ging reine 
A b si chts er klärung zu. Es gibt keiner- 
lei konkrete Vorschläge, was wann, 
von und mit wem, wie finanziert und 
an wen eventuell verkauft werden 
soll Auch gibt es unterschiedliche 
Einschätzungen über die Vereinbar- 
keit von Eureka und dem amerikani- 
schen Vorschlag einer Vgr tgirii gn ngs . 
Strategie im Weltraum (SDI). 

Die Briten haben klar wisset las- 
sen, daß sie an beidem teiTnehmen 
wollen. Kohl hat entsehieden, sich 
über die technologischen Vorteile 
von SDI in den USA kundig zu ma- 


chen un d dann über ging Teilnahme 
zu entscheiden. Nur die Franzosen 
sind gegen SDI in seiner „strategi- 
seben Komponente“ (Mitterrand in 
Le Bourget anläßlich des Luftfahrt- 
salons). Immerinn vertreten sie die 
Ansicht, daß Eureka und SDI sich 
jcone Konkurrenz“ machen, was 
darauf hindeuten könnte, daß Frank- 
rach später doch an der SDI-Fbr- 
schung partizipiert Auch sind franzö- 
sische private und verstaatlichte Fir- 
men schon seit geraumer Zeit bilate- 
ral mit US-Finnen in Projekten verei- 
nigt, die direkte Beziehungen zur 
KDI-Strategie haben. Wie weit solche 
Mitarbeit gehen kann, ist Gegenstand 
einer französischen Fact-finding- 
Kamzmssum, die sich zur Abreise in 
die USA bereitmacht 
Worauf es Mitterrand offenbar zu- 
nächst ankommt, ist ein klares Enga- 
gement der europäischen Partner, die 
durch SDI angeregte Forschung im 
Weltraum und in der Hochtechnolo- 
gie nicht nur den Vereinigten Staaten 
sondern auch Europa zugute kom- 
men zu lassen und eine Abwande- 
lung der „Gehirne“ nach den USA zu 
verhindern- Gemeinsame europäi- 
sche Projekte sind auch durchaus 
denkbar, zum Beispiel auf dem Ge- 
biet der Weltraumähren wo Frank- 
reich mit den ^Hermes“ -Vorschlag 
bereits konkrete Pläne voriegen kann 
(die staatliche Aerospatiale hat be- 
reits ein fertiges Projekt in der 
Schublade) und auf dem Gebiet der 
militärischen Beobachtung aus dem 
Weltraum, worüber besonders Deut- 
sche und Franzosen seit geraumer 
Zeit diskutieren. 


Auch die FDP sieht keine 
Alternative zu Kanzler Kohl 


Evakuierung von 
Verletzten in ; 
Beirut unmöglich 



Spekulationen über eine neue 
STEFAN HEYDECK, Neuss 


Annäherung an die SPD werden energisch zuruekgewiesen 


a n t w ortung** auch für staatlic h es Ge- 
waKmonopoi, für Startbahn, nicht 
verwhklichtes Nachtflugverbot, 
nicht verwirklichte Amnestie für 
Straftäter an der Startbahn usw. zu 
übernehmen. Die ratlose Frage der 

Frankfurter ..’ RaHilralnitnlngm “: „W&S 

machen wir dann zur Landtagswahl 
1987?" 

Die hgssiqr'hgp Landtagsgrünen, 
hielten mit Sdbstbewußtsein dage- 
gen. Die Tfananw Nuklearbetriebe 
seien erst durch ihre Politik in die 
Schlagzeilen gekommen - die lokale 
Bürgerinitiative habe zu jener Zeit 
schon fast den Geist aufgegeben ge- 
habt Unterstützung kam von den 
aus Hessen stammenden Mitglied der 
Bundestagsgruppe, Joschka Fischen 
„Wenn der Knnfinrt um die Atomfa- 
briken bis vors Bundesverwaltungs- 
gericht getragen wird, dann nicht 
weD das neue sozialdemokratische 
Kernmerg le poHtik »»*, «wiHwn «iimn 
auf Druck der Grünen in Hessen.“ 
Otto Schily, der an der Gerüchtebörse 
als möglicher grüner Umweltminister 
für Hessen gehandelt wird, hörte sich 
das Gezänk nicht lange an. Als sich 
die Stimmen überschlugen ( „Halte 
mal die Fresse!“ - „AufeorenJ“), war 
der grüne Voraeigepolitiker nicht 

TTM>hr im Ba um 

Die unversöhnliche Konfrontation 
der Mpirnrngsn zeigte, daß pip ge- 
schlossenes Konzept für die Gesamt- 
partei nach der Niederlage von Nord- 
rhein-Westfalen nicht mehr vorhan- 
den ist Selbst den grünen Mandats- 
trägem, so bejammert eine Nord- 
rhem-WestSün, seien die „grünen In- 
halte“ abhanden gpimmmm, es muß- 
ten „Büdungskurse“ für die Partei- 
mitglieder eingerichtet werden. Zahl- 
reiche Grüne sahen der Ökopartei die 
Jugend davondriften. Als aber einer 
die Gründung einer „Jugendorgani- 
sation“ für die Grünm forderte, ant- 
wortete ihm der Bundeshauptaus- 
schuß mit Gelächter. Die „Opas“ von 
dreißig, vierzig Jahren halten sich 
selbst noch für jung genug. 


Die FDF-Spitze wird angesichts 
der Querelen und Streitereien inner- 
halb des Bonner Regienrngsbündnis- 
ses nicht müde, sich klar zur Fortset- 
zung der Koalition mit der CDU/CSU 
>ii bekennen. Mehr noch- Pimmteante 
Liberale stellen sich in den jüngsten 
Tagen fest regelmäßig demonstrativ 
vor Bundeskanzler Helmut KdhJL Sie 
nehmen ihn dabei insbesondere vor 
CSU- Angriffen in Schutz. Dahinter 
steht auch, so ein führendes FDP-Mit- 
gfied in der vergangenen Woche, daß 
sie „keine Alternative“ zu Kohl se- 
hen. Genauso eind eut ig wird Speku- 
lationen über eine neue Annäherung 
an die SPD ging limni fl yigs tändliche 
Absage erteilt Sie waren nach dem 
jüngsten Brief von FDP-Chef Martin 
Bangemann an die „heben Partei- 
freunde“ wieder aufjgefcommen. 


Generalsekretär Helmut Hanssmann 
gedruckt veröffentlicht 
Auf dem „Beinen Parteitag“ batte 
ftfl Ti gpn^nnn, für dg" „™ Gegensatz 
zu d p m Öffentlichen Eindruck“ die 
Koalition Jm Kern gesund“ ist aus- 
drücklich erklärt „Wir nörgeln ziieht 
am Bundeskanzler herum." Dies ge- 
schehe auch deshalb nicht «weil er 
für die Lebensgesetze der Koalition 
Verständnis“ baba Dm CDU/CSU 
und FDP würden die Regierungsfe- 
hi gfrpfr nach dm Bundestagswällen 
1987 „nur zusammen oder gar nicht“ 
behalten. Auch Wed die Wahtegunst 
„insgesamt" zurückgegangen sei, ha- 
be die FDP „allen Anlaß, mit dem 


Wie ernst es dm Liberalm mit ih- 
rem Festhalten an Köhl und am Bon- 
ner Bündnis ist wurde während ihres 
Bundeshauptauäcfausses deutlich. 
Obwohl die 125 Delegierten hinter 
verschlossenen. Türen berieten, wur- 
den die Reden von Bangemann und 


che Politik zu machen*. 

Die Schuld für das Negativbild des 
Bündnisses gab er „der Union“. Kri- 
tik innerhalb deren Reihen sei „oft 
vordergründig“ und habe „persönli- 
che Hintergründe“. Das aber schade 
„letztlich dem Ansehen und der Ar- 
beit der Koalition“. Noch deutlicher 
wurde Haussmann, der neben der 
SPD und den Grünen mehrfach ver- 
bunden mit dem Appell zu „fairer 
Partnerschaft“ in seiner Rede die 


CSU namentlich attackierte. Genauso 
wie die beiden Oppositionsparteien 
zeige sie „immer häufigerein. Doppel- 
gesicht“, spiele ehre' jDoppehoüe“ 
and spreche häufig „sogar mit gespal- 
tener Zunge“. Die CSU, so Hanss- 
mann weiter, müsse Jemen“, daß je- 
der Bund nispartner Anspruch darauf 
habe, seine Identität zu wahren und 
„sogar verstärkt zu G eltung ? zu brin- 
gen. Denn für üm ist schon ‘„voüig 
klar“, daß es ohne die FDP Jcmre 
Mehrheiisfahigkeit“ für die Union 
gibt ; . 

Hmter den Angriffen stritt der Wü- 
te, das Profil der FDP deutlicher ge- 
genüber den Wählern herauszustellen 
sowie die Mitglieder weiter, auf Ge- 
schlossenheit emzuschwüren. Dazu 
gehört auch der Versuch, neben der 
Wirtschafts- und Krztspannungspoli- 
tDc die Kulturpolitik zu einem libera- 
len Schwerpunktthema zu m achen . 
Auch bei der Innen- und Rechtspoli- 
tik will die FDP weite: ihre Eigen- 
ständigkeit beweisen. So beriet auf 
einer Klausur ^ Präsidium unter 
-anderem über die weitere Haltung 
zum ums t ri tt e nen Demonstrations-, 
Asyt und AusEnäerrecht 
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DieKämpfe zwischen Palästinen- 
sern uüd -*jgr '.«^i jtjpgh™ Axriaklfötz- 
rinn" . die' ipalästnremäschen Röcfat- 
Kngslager m Beirut haben anrWp- 
chenende) weithin .ape' grpßeaa 
EvaktäenxDgsakticsx der • Verletzten, 
durch das jfetenationäle Rote Kreuz 
verhinderte Nach' 1 Angaben. . efeer 
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al^Bara dschneh > ’wartwyr^ 
noch mehr alslöO Verletzte auf dal 
A b tra ns port. Ate- Krankenhäusern 
und Sidsra&efeiiretEen • veliaatete, 
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bisher 430 Menschen ijetötrt worden: 
Trotz der vereaflbfcitea Feuepause 
und einer Resohitiön des UNO-Writ- 
5H^ip»rhMtgr a tes, in cEei 
Gewalt gegen 25y3^en g^»döt 
wurde; «festetet naefr ISnwohrierije- 
ririrten .die BSmpfeän. ;! “ i !■; 


CDU bläst an der Saar zum Aufbruch 


Sozaaldemdkrat 
Präsident in Pei 


Sozialptriitik der Landesregiemiig kritisiert / Mit Scherer gegen Lafontaine? 


ULRICH RETTZ, Saarbrücken 
Knapp drei Monate na<»h der erd- 
rutschartigen Wahlniederlage vom 10. 
Marz hat die saariändische CDU die 
Zeichen zu einem neuen Aufbruch 
gesetzt Die rund 600 Delegierten des 
36. Landesparteitages unterstrichen 
am Samstag ihren Anspruch, 1990, 
bei der nächsten Landtagswahl, dm 
amtierenden Ministerpräsidenten 
Oskar Lafontaine (SPD) wieder abzu- 
lösen. Kritik übte die Parteibasis aber 
nicht in erster Linie an Lafontaine, 
sondern an dem Stil und dm Inhal- 
ten, für die die eigene Partei steht 
„Wir sind keine schmollende, ver- 
hinderte Regierungspartei, wir haben 
die Rolle als Oppositionspartei ange- 
nommen“, resümierte der neue 
CDU-Landesvorsitzende W erner 
Scherer gegenüber der WELT dm 
Parteitag. Der zweifellos populärste 
Unionspolitiker an der Saar, der be- 
reits von 1973 bis zu seiner gesund- 
heitlichen Krise 1977 dm Landesvor- 
sitz innehatte, konnte mit 531 gegen 
23 Stimmen euren überzeugenden 
Wahlsieg erringen. 

Ob er jedoch 1990 der Partei als 
Spitzenkandidat zur Verfügung ste- 
hen wird, ließ der 57jährige, der zwei 
Herzinfarkte hinter sich hat, offen. 
„Diese Frage beschäftigt mich im Mo- 
ment nicht“, sagte Scherer, der als 
tategrationsfigur der CDU gilt Er 
fügte jedoch hinzu: „Wenn ich kandi- 
diert habe, dann nicht mit dem Eti- 


kett des Übergangsvorsttzenden.“ 
Die Entscheidung werde in zwei Jah- 
renMen. 

Scherer verkörpert wie kaum ein 
anderer' Aufbruch der inViaWK*}» 
und personell „verkrusteten“ Partei 
Ek steht für eine CDU, „diediechrisU 
liche-soziale Betonung, die bei uns an 
der Saar traditionell ausgeprägt ist“, 
wieder atSHcpr mr Kfarimo politi- 
schen Handelns mache n wÜL Darin 
kommt unverholen ehre scharfe Kri- 
tik an der Hnnnw Union «»m Aus- 
druck, die die „Verwurzelung der 
CDU-Pofitik in d er christlichen Sozi- 
allehre nicht deutlich gemacht hat“ - 
so Scherer. 

Scherer wie auch die Delegierten 
machten jedoch nicht nur ihrem Är- 
ger über die „schlechte Darstellung* 
der Regierungspolitik Luft, sondern 
monierten auch die inhaltlie hen Be- 
schlüsse. „Die Bundesregierung hat 
die Wähler derart verprellt, daß wir 
G efahr laufen, die Bundestagswahl 
1987 zu verlieren“, erklärte der bis zu 
dem Parteitag stellvertretende Partei- 
vorsitzende : Peter Müller. Der 
Sparpolitik des B nnripRfinanymini. 
sters fehle es an „sozialer Ausgewo- 
genheit“, fügte Müller hinzu und er- 
mahnte seine Partei unter dem Ap- 
plaus der Delegierten, sich auf ihre 
„Verwurzelung in der Arbeitnehmer- 
schaft, die in Scharen zur SPD über- 
gelaufen ist, zurückzubesinnen". 

Harte Worte wählte auch Professor 


Knapp, der der CDU in der Regies- 
iungsarbeit (an derSaar und in Bonn) 
^Pragmatismus, Populismus und 
Stroiriimmfönnigjkeit“ vorinett und 
an die Christdemokraten appellierte, 
„das C im Interesse unserer Glaub- 
würdigkeit wieder deutlich werden 
zu lassen“. Außerdem dürfe sie ihr 
Profil nicht durch Entscheidungen, 
die nur von der KoaBtiorisrason dik- 
tiert würden, aufs Spiel setzen. 


v ''V; .dPEulima 

Der Kandidat der 
tisch' orientierten APRA-Parteä 
rus/Alan. Garda (36),istamSaB 
von der dbeästen Wahlbebörde ifes 
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Angesichts dieser harten Kritiken 
Bonn warnte der rhpinhTi^. p giM- 
is ch g MlnistengäsMent Bernhard Vo- 
gel seine Parteifreunde davor, wegen 
der Wahlniederlage Jetzt nervös zu 
werden“. Er verwies auf die Erfolge 
der Regierung in der Konjunktur- 
und Finanzpolitik und forderte die 
Delegierten auf; zu Helmut. Kohl zu 
halte", „auch wenn schwere Wetter 
aufriehen“. 


21^ Prozent die zweitmeisten Stkr^- ' - 
mm tehnh»" hatte, konnte rittfeUen, ' 

twtetem Rn rrantPS anf djfe Irifoate- 

xne veräichtri hatte. ;. . ' ■' .‘V. * . 

Die zweite Wahlrunde war «rfor- 
dtefieh gewordm, weil Gaicia' dre 
nach ri«»? ^penuntiachen WaMgwagb 
für ehren S^ notvrendige absolute .. 
UtehThpft verfehltJiaöaSelrie Parfri . 
hatte bri den-Wahfen ;im April.^te. ; 
absedute Mehrheit m bade» ?®,, 
mem des Pariämmts gewomrezt 
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Werner Zeyer, der WaMverirera, 
der aus dam Wahlergebnis mit sei. 
nem Rücktritt die - „persönlichen 
Konsequenzen“ gezogen hatte, muß- 
te sich von dm Delegierten keine per- 
sönlichen Vorwürfe .gefallen Jassen. 
Auch er machte , in seiner Abschieds- 
rede die „politische Großwetteriage M 
für die Wahlnied«lage verantwort- 
lieh. „In einigen Bereichen blies uns 
der Wind voll ins Gesiebt“, sagte 
Zeyer. Dazu gehörten <fie EG-Be- 
schlusse zur Agrarpolitik und die 
schlechte Situation am Azbestrenarict 


Journalistenschule 
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Stoltenberg verlangt Geschlossenheit 

Parteitag der schteswig-holstemischen CDU / Konjunktur and Steaerreforra wichtige Themen 


GEORG BAUER, Lübeck 

Haben die Christdemokraten gut 
zwei Jahre nach dem Regierungs- 
wechsel in Bonn ctieMeinungsfuhrer- 
schaft zu Fragen der staatlichen Ent 
Wicklung der Bundesrepublik 
Deutschland verloren? Drohen ihre 
Erfolge bei der Konsolidierung des 
Haushaltes und in dm Wirtschaftspo- 
litik durch eine ungehemmte interne 
Diskussionswelle über das Für und 
Wider von Reformen zerredet zu wer- 
den? Kurz - steht sich die Union 
selbst im Weg? Fragen, die den außer- 
ordentlichen Landesparteitag der 
CDU in Schleswig-Holstein wesent- 
lich bestimmten, dm ersten nach des: 
niederschmetternden Wahlniederlage 
in N ordrhein-W estfalen. 

Das Stimmungsbarometer stand 
auf Einheit und Solidarität Immer 
dann, wenn der CDU-Landesvorsit- 
zende, Bundesfinanzminister Ger- 
hard Stoltenberg, Ministerpräsident 
Uwe Barsdrel oder der Gastredner, 
der Frankfurter Oberbürgermeister 
und hessische Parteivorsitzfinde Wal- 
ter Wallmann die Geschlossenheit der 


Partei anraahntgn , kam Beifall in der 
ansonsten sachlich-nüchtern disku- 
tierenden Delegiertenrunde auf. So 
meinte etwa Stoltenberg mit Blick 
auf die jüngsten Diskussionen um die 
zeitlichen Etappen der Steuerreform, 
führende Politiker in Bund und Län- 
dern seren aufgerufen, „gute, wegwei- 
sende Entscheidungen auch gemein- 
sam zu vertreten, wenn sie die Bürg» 
überzeugen wollen“. 


nicht die falsch en Rezepte dersozfal- 
tiberalm Koalition kopieren, durch 
auf Pump finanzierte Ausgabenpro- 
gramme Strohfeuereffekte zu erzielen 
und so die Finanzpolitik wieder vüffig 
bewegungsunfähig zu machen und 
Preise und Zinsen wieder nach oben 
zu treiben". Vorrangiges Ziel sei die 
Veningerung der Staats- und Steuer- 
quote. 


für Berlin geplant 

Der JoumaMsten-Verband Berinr/; 
will nach dem Vorbild derDäiiscben-; : 
Jounuü&mscbule m-' München v nt* • 
Bg ri jp - ebenfalls eine Aiisbilüsgs-.' 
statte fite Joumalisten iDyL^en ^ 
fen. Vorhochrangigen Gasten aus Po- 
litik, Wirtschaft mid Jöiäur sagte der - 
stellvertretende, Vbzsitetende, Ex-Se- -• 
natsspredrer Ttphranji Meyri, der ' 
Verband sei bei den Berlmer Mafim . 
auf eia ^ipsitiv»v!Edib u ^ ^ gestoßen. 
Die in Anssicht geiommene Schule ' 
Soße niemandem ICnnkirrrpn^ ma- 
chen, sagte irendem eine >ü-v 
satdiche überbebääblkie Atiärif 
dungschance.eroffbeh“; Do- Verband , 
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den und zu eröEbm, bmotige jedoch 
Gdd für den larifendm Unterhalt. 7 


Neue Vorsitzende 
für CDU-Frauen 


In seiner Rede nannte der Partei- 
vorsitzende keine Namen. In einer an- 
schließenden Journalistenrunde er- 
wähnte er allerdings den CSU-Gene- 
raisekretär Gerold Tändler. Dieser 
hatte am Wochenende in einem Zei- 
tungsinterview erklärt, er n ehme an, 
daß auch der Stoltenberg inzwischen 
erkannt habe, <fafi die Konjunktur be- - 
lebt werden müsse. Es sei bekannt- 
lich nie zu spät, um aus Unterlassun- 
gen zu lernen. 


Zum drü c ke n den Problem der Ar- 
beitslosigkeit meinte Stoltenberg, 
ökonomische und soziale Verände- 
rungen vollzögen sich nicht in kurzen 
Intervallen, gleichsam auf Knopf- 
druck Dafür sei die Krise von 1982 
als Ausdruck einer zehnjährigen, ver- 
fehlten Wirtschafts-, Finanz- und Ge- 
sellschaftspolitik insbesondere auch, 
der Sozialdemokraten zu schwör ge- 
wesen. 


dpa, Neuss 

Die Parfamentarische Staatssekre- 
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In seiner Replik meinte Stolten- 
berg; „Weitere Steuersenkungen 
müssen verdient werden, vor allem 
durch Ausgabendisziplin. Wir werden 


Auf Grund da: heute verbesserten 

Bringschuld, „die durch die Politik 
der letalen Jahre in eine besserePosi- 
tion gekommen sind“, mahnfb* . Stol- 
tenbagdie Wirtschaft. 


üiiü t 
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Stegen, die sät iy?9 Vbevors i tzajde 
war, nicht wieder als Karjdwfatm Wir 
den Posten der Steövertreterin durch 
set23enk&men. ' 


tSi 


Die neue Bundesanleihe 


Rendite: 6,96% ■ Zinsen: 7% jährlich 

Laufzeit: 10 Jahre - Ausgabekurs: 100,25% spesenfrei 


Erhältlich ab 1 00 DM bei allen Banken, Sparkassen und Landeszentralbanken. 
Private Sparer werden bevorzugt. Wiederverkauf zum Börsenkurs jederzeit möglich. 
Ausführliche Informationen: Informationsdienst für Bundeswertpapiere, 

Postfach 2328, 6000 Frankfurt 1, Tel.: (069) 550707. 


v I 





Montag, 3. Juni 1985 
Nr. 126 



WIRTSCHAFT 


11 


an der Börse 

^ D» wäderfen Spckul&tio- 
nen geistern derzeit durch die Bör- 



liaui^faeffites^meüierkinci^- 
schrn Zeitung. Aber das bt noch 
nicht altes. Kuwait soll auch seine 
Beteiligung an B^s; BASF und 
Marmpsmann aufgestockt haben 
und das ist überiuaipt der Clou: Ku- 
wait will auch Aktes der Aii far » , 
der Deutsche^ 3anfc,Siemens and 

BMW kaufen.; 

Es gehört schon eine Partion Nai- 
vität dazu zu glauben, irgend je. 
mand würde audi mrren Sterbens* 
wörtchen über dorfai Absichten in 
die Öffentlichkeit gelangen 


und auf diese Weise dieKurse hoch- 
jagen. Da drangt sich einem schon 
eher der Verdacht au£ das Gerücht 
sei von jemand in die Welt gesetzt 
worden, der die Kurse hochjubeln 
. wQL 

: Ins Reich der Phantasie gehört 
. dann wohl auch das in der vorigen 
Woche kurstreibende Gezücht, die 
Deutsche Bank wolle ihre mifliar- 
.dezaschwerea Beteiligungen an 
. bankfremden Unternehmen aus 
dem Ranlrp*»h5f t MMgHwfem. Die 
Deutsche Bank nimmt zwar dazu 
nicht Stellung; aber das ist ihre üb- 
fi/*he Halbing bei Gerüchten. So 
kann man aus dem Ausbleiben ei- 
nes Dementis unbedingt den 
Schluß ziehen, daß doch etwas im 
Busche ist Und wenn schon, war- 
um sollte die Aktie der Deutschen 
Bank deswegen höher bewertet 
weiden? Dafür gebe es eine Reibe 
anderer Gründe, die viel mehr übe^ 


«AS 

‘te Kämpfe 

»aldemokrat 

sident in p eni 


Frühes Sommerloch 

Von ERWIN SCHNEIDER 


Kanaidat der so^i^ - 
orientierten ApRAfc?^ 
anGarda(3®2^ 
a- obersten 
s zum Präsidenten^: ? 
rwirdam33.,T..if“^ an '? 


trrZrP'*"*** 

ft-Garcianattebei^ 
■ April 45,i Prozeni des* 
StkbJ* 

J^fcschen Bürga^ 
ma, Alfonso Barranijes,^- 
rozmit die zweitmeisten & 
cnalter. hatte, konnte aaff 
am Barrantes aufdieS 
•achtet hatte. 

Zweite Wahlrunde Kare; 
i geworden, weil Gans 6. 
fern peruanischen w " 



— • - --- -w- .au?. 

bei den Wahlen im Anü4 
;te Mehrheit in beiden fc- 
ies Parlaments gewotua 

rnalistenschufe 

Berlin geplant 

hiiM 

Joumalister.-Vertaud k 
ich dem Vorbild der Den* 
alistenschule in Müncha: 
ebenfalls eine Ausbiß 
für Journalisten ins Lelsi 
jr hochrangigen Gästenasfr 
Ortschaft und Kultur spe 
■{tretende Vorsitzende, 
?recher Hermann St« & 
ad sei bei den Berlinert 
n „positives Echo“ giäofe »\ 
. Aussicht genom-new Sifc i 
niemandem Konkun®® 
sagte Meyn. sondern 
he überbetneblicnc A® 

chacce eräfflien“. DerVflß 
der Lage, diese Schul* »f 
id zu eröfZfeer- baflnjg® 
ür den laufenden vtatm 




D as Sommerioch an den interna- 
tionalen Rohstoffmärkten ist in 
diesem Jahr leicht vargezogen, so 
scheint es. Die Irritation, die durch 
die Nervosität an den Devisenmarkt 
ausgel o st werden, dauern an Wider- 
sprüchliches über die konjunkturel- 
len Entwicklungen - besonders die 
nach revidierten Daten für das erste 
Quartal in den USA und die hoff- 
nungsvollen Erwartungen für einen 
positiven Trend erst im späteren Ver- 
lauf des zweiten Halbjahres bei wei- 
terhin hohem Haushalts- und Han- 
deäsplatzdefizit. Diese Paktorei tru- 
gen offensichtlich Ami bei, daß das 
Kuxsniveau - ganz im Gegensatz zur 
anhaltenden Hausse mit fest täglich 
erreichten neuen Bdro ntetSndep an 
den internationalen Börsenplätzen - 
auf breiter Front zurückging und bei 
zahlreichen Rohstoffe die Notierung 
im Mai auf einem neuen Jahrestief- 
stand endete 

Das gilt auch für A»n auf Dollarba- 
sis notierenden Mbody's-Index, der 
mit einem Verlust von 2&4 Prozent 
nur noch 910,2 Punkte erreichte. Der 
auf dem Pfund basierende Reuters 
hat mittlerweile gegenüber dem Jah- 
reshoch rund 30G Punkte verloren, iin 
Mai alteine waren es 64,5 Punkte oder 
3,42 Prozent Vom Tiefstand ist auch 
er nur hoch knapp entfernt 
Daß die Talfahrt nach nu te" nicht 
weitergehl, hoffen die meisten Exper- 
ten. So «klarte die Europapräsiden- 
tin Erika aPjordman des internatio- 
nal weit diversifiziöteii Metallprodu- 
zenten Amax in Baris, die in DctSar 
notierten Detailpreise hätten einpn so 
niedrigen Stand erricht daß die jetzt 
aDmählich wiedersteigen müßten. 

Günstige Perspektiven für die NE- 
Metallmarkte hat auch die Frankfur- 
ter Afetaflgesellschaft -ausgemacht, 
die Veibrauchsstei gerungen auch ge- 
genüber dem Vorjahr abgeschwäch- 
teren Niveau bei Kupfer, Zink und 
Aluminium erwartet Doch rechnen 
die Analytiker nur bei Kupfer und 
Blei mit einem Anstieg der Preise. 

A uf den hohen Dollar als Hemm- 
nis weist auch die Schweizeri- 
sche Bankgesellschaft in einer Maikt- 
studie hin. Aus diesem Grunde, so - 
wird gefolgert, hatten die Verarbeiter 
in der Hoßhung auf einen Kursrück- 
gang ihre Läger weiter möglichst ge- 


ring: Weil dazu meist noch eine höhe- 
re Produktion kommt, wird sich das 
Preisniveau wohl wenig ändern, so 
das Ergebnis der Schweizer. 

Seihst mit der neuen Strategie des 
Zirm-Rats wachsen die Schwierigkei- 
ten weiter, nachdem das Preisgefüge 
auf diesem Markt lange Zeit überhöht 
war. Fundamentale Marktfaktoren 
bestimmen das Bild. Einmal wird der 
Verbrauch sinken, andererseits steigt 
das Aiigebot drastisch - durch chine- 
sische Exportsteigerungen, Produk- 
tionsauftiahme der Rio Algoms Mine 
mit einer Jahreskapazität von 4500 
Tonnen 7.TTmtmr r/p nty a f und durch 
den Ausbau der brasilianischen Pro- 
duktion. Im letzten Jahr wurden welt- 
weit rund 153000 produziert, ver- 
braucht damals nlterrtings mohr ak 
160 000 Tonnen. Deshalb wurde auch 

A*r nmriimWHte 7.msRf4irmig gp1 

weitere Marictbdastung. Analytiker 
prognostizieren für die Preise einen 
Jahresdurchschnitt von 9360 Pfimd, 
derzeit Hegt der Kassapreis an der 
Londoner Metallbörse bei knapp un- 
ter 9550 Pfund. 

J ahrestiefetstände prägen auch die 
Situation auf den Märkten der Soft 
Commodities, Kakao, Kaffee und 
Zucker. Die letzte Weich wäre fiel so- 
gar auf ein 16-Jahres-Tief. „Und Land 
ist rächt in Sicht", wie der Ttermin- 
markt „des Brokerhauses Homblo- 
wct & Co. feststellt Döin die Export- 
länder sind immer noch nichtkom- 
promißbereit, die Vermutungen ge- 
hen sogar so weit, daß einzelnen F7o- 
duzentenländem unterstefll wird, sie 
würden Anbau und Export auf Hoch- 
touren bringen, um sich mit hohen 
Zuckermengen eine günstige Aus- 
gangsposition im Quotengerangel zu 
verschaffen. Diese Taktik kann tat- 
sächlich die Hoflhung auf eine 
Anpassung von der Produktion an 
den Verbrauch auf unabsehbare Zeit 
verschieben. 

Auch beim Kakao weist die Prei- 
stendenz werter nach unten, wobei 
die sinkende Tendenz an der New 
Yorker Rohstoffbörse gegenüber 
London auf einen höheren Preisni- 
veau angesedeh ist Dafür verant- 
wortlich sind wohl zwei f^ktoren; Er- 
stens die unterschiedlich e Versor- 
gung mit Ware und zweitens das zum 
Dolter etwas festere Pfund. 


Rohstoffe 

Börse 

Einheit 

Ende 

Mai 

1985 

Ende 

April 

1985 

Hoch 

1985 

Tief 

1985 

Kupfer 

Zink 

Zinn 

Blei 

Aluminium 

Nickel 

Gold 

L 

L 

L 

L 

L 

L 

L ' 

£fi 

£/t 

£/t 

£/t 

£it 

£Jt 

SfUn ze 

1158,25 

659.5 

9537.5 

290.5 
830,75 

4407.5 
315 

1222 

724.5 
9265 

310.5 

696.5 
4535 

324,65 

1342.5 
851 

20265 

395 

1060,25 

4927.5 
329,9 

1128 

659,5 

9142,5 

289 

830,75 

4180 

285 

Silber 

L 

fVUnze 

482.3 

508 

576,9 

477,8 

Platin 

L 

£/Unze 

209,95 

229,05 

252,4 

220 

Weizen 

C 

Cts/bu 

312,62 

349 

373,37 

312,62 

Mais 

C 

Cts/bu 

272,62 

283,37 

285,02 

262 

Kakao 1 

L 

£/t 

1741,5 

2906 

2266,5 

1741,5 

Kaffee 1 

L 

- SJt 

2010 

2108 

2423,5 

2007,5 

Zucker 

L 

SJt 

89 

98 

122,5 

83 

Sojaöl 

C 

Cts/lb 

30,25 

32,53 

33,03 

25,59 

Baumwolle 3 

Li 

Cts/kg 

64 

66,1 

71,95 

64 

Schweißwolle 

S 

Cts/kg 

632,5 

636 

645 

555 

Kautschuk 

-L 

P&« 

64,5 

67,5 

73,75 

63,75 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Kommission: Eureka ein ungeeigneter Ansatz 

Brüssel möchte engere Kooperation 
im Bereich der Spitzentechnologie 


WILHELM HADLER, Brussel 
Die Europäische Gemeinschaft kann es sich nach Meinung der EG- 
Kommission nicht leisten, die Entscheidungen übereine engere Koopera- 
tion im Bereich der Spitzentechnologie hinauszuzögern. Schon in einigen 
Monaten müsse der Weg klar sein, den die EG gehen will, beißt es in 
Brüssel Die Experten furchten, daß der durch die amerikanische Welt- 
raimverteidigungsinitiative (SDQ zu erwartende Run auf technologische 
Spitzenkräfte zu einer gefährlichen Abwanderung von Wissenschaftlern 
fuhren könnte. 



Iödioes: 

Möody's (31.1291=100) New York 
Reuters (3L 9-31=100) London 

‘)Zwelte Abtodang L- London 

^A-Iadeac-Prefs 


910,2 
2620,4 
c 



973,4 910,2 

2101,4 1790,4 
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Die Kommission ist dabei, letzte 
Hand an die Vorschläge zu legen, die 
den Staats- und Regierungschefs En- 
de Juni in Mailand als Diskussions- 
grundlage dienen sollen. Sie bemüht 
sich darin, die Zusammenarbeit so 
weit wie möglich in den institutiona- 
len Rahmen der Gemeinschaft ein- 
zupassen, während das von Frank- 
reich propagierte Programm Eureka 
auf eine rein zwischenstaatliche Ko- 
operation abzielt 

Die Lagebeurteilung, die bei den 
französischen Vorschlägen Pate ge- 
standen hat, weicht nach dem Ein- 
druck maßgeblicher Vertreter der 
Kommission kaum von der in den 
übrigen EG- Ländern ab. Danach be- 
deutet das SDI-Programm - unab- 
hängig von seinem verteidigungspoli- 
tischen Wert - eine erhebliche Her- 
ausforderung für die europäische In- 
dustrie. 

In Brüssel wird darauf verwiesen, 
daß sich der Forschungshaushalt des 
Pentagon innerhalb kurzer Zeit real 
verdoppelt habe und daß die Ameri- 
kaner inzwischen einschließlich des 
Nasa-Programms jährliche For- 
schungsausgaben in der Großenord- 


AUF EIN WORT 



99 Wir_ stochern ganz 
schön im Nebel, wenn 
es darum geht, Markt- 
anteile zu nennen. In 
dieser B ran c h e ist es 
nämlich nicht unüblich, 
auch solche Verträge im 
Bestand zu fuhren, die 
lediglich fest zum Ab- 
schluß gekommen wa- 
ren. 99 

Peter Schneider, Geschäftstührer der 
VAG Leasing GmbH, Braunschweig 
FOTO: DIE WELT 

Freiverkäufliche 
Arznei stagniert 

pje.Bonn 

Die 'Einführ ung der Negativ-Iiste, 
die die medikamentöse Behandlung 
von Bagateßerkrankungen auf Ko- 
sten der Krankenkassen ausschließt, 
hat den Umsatz freiverkäuflicher Arz- 
neimittel kaum erhöht Das geht aus 
einer im Auftrag des Bundesfachver- 
bandes der Arzneimittelhersteller 
(Bin) durchgeführten Marktstudie 
hervor, die jetzt in München auf der 
Jahresversammlung der europäi- 
schen Arzneimittelhersteller 

(AESGP) vorgestellt wurde. Die Stu- 
die zeigt nach den Worten von BHI- 
Vorstandsmitglied Werner Tüting, 
daß 54 Prozent aller fieiverkäuflichen 
Arzneimittel mit Rezept und 46 Pro- 
zent zur Selbstbehandlung frei ge- 
kauft wurden. 


nung von rund 150 Milliarden Mark 
tätigten. 

Die Gefahr sei nicht von der Hand 
zu weisen, daß die mit dem SDI-Pro- 
gramm verbundene „gewaltige Indu- 
striesubvention“ der amerikanischen 
Wirtschaft einen kaum noch aufzuho- 
lenden Technologievorsprung siche- 
re. Bisher habe Europa diesen An- 
strengungen nichts Vergleichbares 
entgegenzusetzen. 

Trotzdem halten EG-Kreise den 
von Frankreich gewählten Ansatz für 
eine eigenständige europäische Tech- 
nologie-Entwicklung für nicht glück- 
lich. Er versäume es nämlich, auf der 
bestehenden Forschung^ und Indu- 
striepolitik der Gemeinschaft a ufm , 
bauen. 

Die Nachteile des Eureka-Modelis 
sind nach Brüsseler Auffassung viel- 
fettig. So bestehe die Gefahr, daß sich 
die Teilnehmer an Forschungsprojek- 
ten „selbst vom Gemeinsamen Markt 
abschneiden“ oder keinen automati- 
schen freien Zugang zu öffentlichen 
Aufträgen erhielten. Eine außerhalb 
der EG angesiedelte Agentur werde 
auch nicht den gleichen Zwang zur 
Vereinheitlichung der Nonnen aus- 

VERKEHRSMINISTER 


üben können und- im Gegensatz zur 
Gemeinschaft - auch keine externe 
Zuständigkeit besitzen. 

„Jeder spricht für ach und keiner 
für alle", versucht sich die Brüsseler 
Exekutive seihst insSpiel zu bringen. 
Auch sie geht indes davon aus, daß 
der Zugang zu Forschungsprogram- 
men jeweils interessierten Unterneh- 
men aus dritten Landern offenstehen 
müsse und daß nicht immer alle Pro- 
jekte auch von allen EG-Staaten mit- 
getragen und -finanziert werden müs- 
sen. 

Im Muiistenat wird es in den kom- 
menden Monaten vor allem darum 
gehen, die im Zusammenhang mit 
den Technologieplänen auftretenden 
organisatorischen Probleme zu losen. 
Die Frage, wie die Regierungen, die 
EG-Institutionen, die Wissenschaft 
und die Wirtschaft an den Projekten 
beteiligt werden sollen, ist kaum we- 
niger schwer zu entscheiden als die 
nach dem Inhalt und der Finanzie- 
rung der Programme. 

Für die Ratssitzungen dieser Wo- 
che (Post- und F emmeldewesen, 
Technologie und Forschung) hat die 
Kommission jedenfalls noch keine 
einzelnen Vorschläge parat Offen- 
sichtlich will sie vermeiden, daß ihr 
Konzept bereits vor dem Mailänder 
Gipfel von den Fachministem und 
Beamten zerpflückt wird. Die Mini- 
ster werden deshalb über das Eure- 
ka- Projekt allenfalls am Rande der 
Luxemburger Konferenz sprechen. 


Der kombinierte Verkehr 
soll jetzt forciert werden 


HANSJ. MAHNKE, Rom 

Anfang September soll eine neue 
Ära im Verkehr zwischen der Bun- 
desrepublik und Italien via Öster- 
reich eingeläutet werden. Durch die 
Forcierung des kombinierten Ver- 
kehrs soll eine Entlastung der Auto- 
bahn über den Brenner erreicht wer- 
den. Dieses haben die Verkehrsmini- 
ster der drei Länder jetzt am Rande 
der europäischen Verkehrsmini- 
ster-Ronferenz CEMT in Rom verein- 
bart 

Nach österreichischen Angaben 
wird die Brenner-Autobahn gegen- 
wärtig von 3600 Lkw tä^ich benutzt 
Damit sei eine voQe Auslastung der 
Kapazität nahezu erreicht Eine neue 
Transversale über die Alpen werde es 
auf österreichischem Gebiet nicht ge- 
ben, erklärte der österreichische Ver- 
kehrsminister Ladna. Um einen Eng- 
paß gar nicht erst entstehen zu lassen, 
setzt Ladna darauf; verstärkt Lastwar 

US-AKTCENMÄRKTE 


gen auf der Bahn über die Alpen zu 
transportieren. 

Konkret wurde jetzt vereinbart 
daß von. September an die Abrech- 
nung nach Ganzaigen wirksam wer- 
den soll. Die Eisenbahnen stellenden 
Kombiverkehrsgeselischaften dabei 
ganze Züge in Rechnung, bisher wur- 
de je nach Auslastung abgerechnet 
Um die Benutzung attraktiver zu ma- 
chen, sollen nicht nur die Tarife gün- 
stiger gestaltet werden, sondern als 
Anreiz für die Benutzung der rollen- 
den Landstraße soll im Rahmen der 
jeweiligen nationalen Genehmi- 
gungsregelungen eine Fahrt auf der 
Straße kontingentsfrei sein, wenn das ' 
neue Angebot in einer Richtung ge- 
nutzt wird. 

Bundesverkehrsminister Werner 
Dollinger hat auf der Konferenz, an 
der 29 europäische Staaten teil na h- 
men, darauf hingewiesen, daß durch 
den verstärkten Umweltschutz neue 
Verkehrsbehinderungen drohen 
könnten. 


In Wall Street erreichten 
die Kurse Rekordhöhen 


DW. New York 

In der abgelaufenen Woche blieb 
das Geschäfteklima an den interna- 
tionalen Börsen zumeist freundlich, 
wenn auch gewisse Ermüdungser- 
scheinungen zu verzeichnen waren. 
Die Wall Street hafte besonderen 
Grund zur Zufriedenheit: Zum ersten 
Mal seit 1980 und nur zum fünften 
’Mnl in 21 Jahren verzeichneten die 
führenden Kursmdexe wahrend ei- 
nes Monats Mai Steigerungen und er- 
zielten sogar Rekordmarken. 

Nach einem schwachen Start zum 
Mbnatsbegirm belebten die Senkung 
des Diskontsatzes durch das Zentral- 
bankensystem und Maßnahmen des 
Kongresses zur Verminderung des 
Haushaltsdefizits das Geschäft Der 
Dow-J ones-Index für 30 Industrie- 
werte beendete die um einen Feiertag 
verkürzte letzte Maiwoche mit einem 
Plus von 13,44 Punkten bei 1315,41. 
Der allgemeine Börsenindex (NYSE) 
stieg um 0,76 auf 109,63 Punkte. Täg- 
lich wurden im Durchschnitt 107,51 


Millionen Stücke umgesetzt, vergli- 
chen mit 112,95 Müllionen in der Vor- 
woche. 

Bei lebhaftem Umsatz wurden die 
auf breiter Front erzielten Gewinne 
ausgelöst von den Erwartungen wei- 
ter sinkender Ölpreise, nachdem die 
Sowjetunion eine Preissenkung um 
einen DoDar/Barrel angekündigt hat 
und auch in Großbritannien mit einer 
Rücknahme gerechnet wird. 

Die gute Entwicklung am Anleihe- 
markt, wo die Erwartung auf weiter 
sinkende Zinsen zu nimm t, fand eben- 
falls ihren Niederschlag in den Akti- 
enkursen. Die starke technische Ent 
Wicklung des Marktes könnte nach 
Ansicht von H. A. Johnson jr. von 
First Albany Corp. zu weiteren Ge- 
winnen bis in die Spanne von 1325 bis 
1350 Punkten führen. Die fundamen- 
talen Faktoren seien voraussichtlich 
gut, was die Neuigkeiten über die 
Steuerreform, den US-Haushalt und 
Amon anhaltenden Zinsriiclcg an g an- 
gehe. 


ELEKTRIZITÄTS WIRTSCHAFT 

Strom will stärker auf dem 
Wärmemarkt Fuß fassen 


HANS BAUMANN, Essen 

Die Elektrizität werde künftig 
stärker auf dem Warmemarkt Fuß 
fassen. Als Marktpotential für den 
Strom kommen neun Millionen Woh- 
nungen in der Bundesrepublik und in 
West-Berlin in Betracht, die zur Zeit 
noch mit Öl beheizt werden. Das war 
die Aussage der Vereinigung Deut- 
scher Elektrizit ä t sw er k e CVDEW) bei 
der Vortage ihres Jahresberichtes 
1984 in Frankfurt 

Heute schon beheizt die elektrische 
Energie nach Auskunft des Vor- 
standsvorsitzenden der VDEW, Ger- 
hard Hecker, rund zwei Milli 
Haushalte von rund 27 Millionen. Da 
sie vornehmlich Speicherheizungen 
einsetzen, erübrigt sich der Bau von 
Kraftwerkskapazität für die Wärme- 
versorgung. Darüber hinaus werden 
rund 60 000 Wohnungen mit elektri- 
schen Wärmepumpen beheizt. Heiz- 
strom s tammt vornehmlich aus dem 
Mittellastbereich. Die VDEW begrün- 
det ihren Anspruch auf höhere Antei- 
le an der Deckung des Wärmebedarfs 
damit, daß dieser Markt zu 70 Prozent 
von importierten Energien wie Öl 
und Gas abhängig sei Dies gelte in 
noch viel stärkerem Maße für die 
Raumheizung. 

Zu den Vorteilen, die die Strom- 
wirtschaft für ihren stärkeren Eintritt 
in den Wärmemarkt anfuhrt, gehört 
neben der Versorgungssicherhdt aus 
eigenen Quellen die Preissicherheit 
So fuhrt der Jahresbericht der VDEW 
aus, daß von 1970 bis Oktober 1984 
die Erzeugerpreise für Heizöl um 537 


Prozent, die für Erdgas um 380 Pro- 
zent und die für Strom lediglich um 
122 Prozent gestiegen seien. Dar 
wachsende Anteil der Kernkraft, die 
heute schon um drei bis fünf Pfennig 
kostengünstiger sei als Kohlestrom 
und mit weiteren Umweltlasten wei- 
ter wachsen werde, garantiere eine 
gedämpftere Preisentwicklung als 
bei anderen Energien. 

Zu den immer wiederkehrenden 
Anregungen aus dem politischen 
Raum, über eine Stromsteuer Sparef- 
fekte zu errieten, sagt die VDEW, daß 
eine solche Steuer eher die Sparbe- 
mühungen behindern würde, weil al- 
le neuen Techniken zur Einsparung 
von Energie zu ihrer Regelung und 
Steuerung Strom benötigten. Zudem 
würde eine Stromsteuer gerade jene 
Energieträger benachteiligen, die 
langfristig versorgungssicher und 
von der Entwicklung der Weh-Ener- 
giepreise unabhängig sind und deut- 
sche Arbeitsplätze sichern, wie etwa 
die Steinkohle. Weniger Stromemsatz 
bedeute praktisch mallen Fällen kei- 
ne Einsparung, sondern lediglich 
Substitution heimischer Energien 
durch Importenergien. 

Im Berichtsjahr 1964 ist die Kraft- 
werksleistung der öffentlichen Ver- 
sorgung um 6,4 Prozent auf 81 240 
Megawatt gestiegen. Neu in Betrieb 
genommen wurden vor allem Kern- 
kraftwerke, insgesamt 5350 MW. Der 
Anteil der Kernenergie an der Strom- 
erzeugung beträgt inzwischen 28 Pro- 
zent, der der heimischen Steinkohle 
über 50 Prozent 
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Biotechnologie expandiert 

Düsseldorf (dpa) - Das Marktvolu- 
men im Bereich der Biotechnologie 
wird nach Expertenschätzungen im 
Jahr 2000 über 95 Milliarden US-Dol- 
lar betragen. 35 Müharden davon wer- 
den für die Forschung im Energie- 
Sektor ausgegeben, während Pro- 
dukte und Verfahren der modernen 
Biotechnologie für das Gesundheits- 
wesen auf Platz zwei liegen. Diese 
Zahlen nannten Vertreter der Düssel- 
dorfer Messegesellschaft ^Nowea“ im 
Vorfeld der „Biotec 85“, der ersten 
internationalen Konferenz für Bio- 
und Gentechnologie vom 15. bis 17. 
Oktöber in Düsseldorf 

US-Banken geschlossen 

New York (AP) - Sechs Banken 
aus drei amerikanischen Bundesstaa- 
ten wurden wegen drohendem Kon- 
kurs vom Staat geschlossen. Allein 
die Landesbehörden von Nebraska 
ordneten die Schließung von vier 
Banken an. Die US-Regierung in Wa- 
shington schloß eine Genossen- 
schaftsbank in Lockesburg (Bundes- 
staat Arkansas) und die Landesregie- 
rung von Minnesota ein Gel dins titut 
in Lakefield. Zu den Schwierigkeiten 
kam es, weil die Banken zu stark im 
Kreditgeschäft mit Landwirten enga- 
giert sind, die wegen der Krise der 
US-Landwirtschaft in Zahlungs- 
schwierigkeiten geraten waren. Viele 
Darlehen wurden dadurch dubios 
oder mußten abgeschrieben werden. 

Aral-Urteil am 12. Juni? 

Essai (Bin.) - Die Beschwerde der 
Aral- Anteilseigner gegen die Verfü- 
gung des B undey ka rtellamtPS vom 
24. Januar 1984, die praktisch zu einer 
Zerschlagung dieser Vertriebsorgani- 
sation führen würde, wird nun am 1Z 
Juni vor dem Kammergericht Berlin 
verhandelt Aral-Chef Marquardt: 
„Wir sind sehr optimistisch, was den 
Ausgang des Verfahrens angeht“ 

Butter in die UdSSR 

Genf (dpa/VWD) - Die Europäische 
Ge me i n s c haft hat vom Milchproduk- 
te-Rat des Allgemeinen Zoll- und 
Handelsabkommens (Gatt) in Genf 
offiziell die Zustimmung zum Ver- 
kauf von Altbutter an die Sowjetuni- 
on unter Weltmarktpreis erhalten. Es 
handelt sich dabei um mindestens 18 
Monate alte Butterbestände, die die 
EG für 450 Dollar pro Tonne verkau- 


fen wilL Das ist weniger als die Hälfte 
des Butter-Mindestpreises, den das 
Gatt-Gremium von bisher 1200 auf 
1000 Dollar pro Tonne herabsetzte. 

Größeres Handelsdefizit 

Washington (dpa/VWD) - Die hohe 
Nachfrage der USA nach Waren aus 
dem Ausland war auch im April unge- 
brochen. Das US-Handelsministeri- 
um gab das Defizit der Handelsbilanz 
für April mit 11,85 Milliarden Dollar 
(36,7 Mrd. DM) an. Es ist das bisher 
größte monatliche Defizit in diesem 
Jahr. 

Zloty abgewertet 

Warschau (dpa) - Die Polnische 
Nationalbank hat den Zloty gegen- 
über auslä n dischen Währungen er- 
neut abgewertet Man bekommt jetzt 
für einen Dollar 159 Zloty; eine Mark 
ist jetzt offiziell 51,40 Zloty wert. 
Gleichzeitig wurde der Zloty auch ge- 
genüber dem Rubel um 14,3 Prozent 
abgewertet, der jetzt 88 Zloty kostet 

154 Prozent Inflation 

Lima (dpa/VWD) - Die Inflation 
Perus ist Eide Mai auf eine Jahresra- 
te von 154,8 Prozent angestiegen, teil- 
te das Statistische Amt in Luna mit 
Die Lebenshaltungskosten erhöhten 
sich im Mai gegenüber dem Vormo- 
nat um 10,9 Prozent 

Elektroindustrie ist Spitze 

Frankfurt (dpa) - Mit einem Um- 
satz von 133 Milliarden DM, Exporten 
von 59 Milliarden DM und einer Be- 
schäftigtenzahl von 921 000 hat sich 
die Elektroindustrie 1984 als eine der 
größten deutschen Branchen behaup- 
tet Gemessen an der Netto-Wert- 
schöpfung habe sie sich sogar an die 
Spitze aller europäischen Industrie- 
zweige setzen können, berichtete der 
Zentralverband der Elektrotechni- 
schen Industrie (ZVEI) in Frankfurt 

China für EG-Öffnung 

Peking (dpa) - China, erwartet von 
der EG eine stärkere Öffnung ihres 
Marktes für chinesische Produkte 
und will davon auch seine eigene 
künftige Importpolitik gegenüber 
Westeuropa abhängig machen. Dies 
bekräftigte die offizielle Nachrichten- 
agentur Xinhua in einem Kommentar 
zur Reise von Ministerpräsident Zhao 
Ziyang nach England, in die Bundes- 
republik und die Niederlande. 
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Mit TWA direkt ins Herz der USA 

Entdecken Sie mit TWA den Wilden Westen. Wir fliegen Sie jetzt täglich nonstop von Frankfurt nach St Louis. 

Direkt ins Herz der USA Und von dort genauso schnell und beauem in den Westen und Südwesten der Vereinigten 
Staaten. Nach Dallas und Denver, nach Las Vegas und Los Angeles, nach Tucson und Tacoma. Wo immer es Sie 
hinzieht: Ihr Traumziel steht auf unserem Flugplan. Fragen Sie Ihr Reisebüro. 
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OECD 


Hilfestellung gegen 
Protektionismus 


SÜDKOREA / Werften, Stahlindustrie, Elektrotechnik und Textilwirtschaft in einer ungünstigenLage 


JOACHIM SCHAUFUSS, Parte 

Die Organisation für Wirtschaftli- 
che Zusammenarbeit und Entwick- 
lung (OECD) hat die Regierungen der 
24 Mitgliedstaaten zu einer systemati- 
schen Überprüfung von Handels- 
tipmirtnissipn aufgefordert. Sie be- 
gründet diese Initiative damit, daß 
der OECD-Ministerrat auf seiner letz- 
ten Jahrestagung Mitte April aus- 
drücklich bekundet hatte, protektio- 
nistischen Entwicklungen effektiv 
Einhalt zu gebieten. Dem müßten 
jetzt Taten folgen. 

Um den Regierungen dabei zu hel- 
fen, hat der handelspolitische Aus- 
schuß der OECD eine Reihe von Kri- 
terien auffeesteUt Sie sind in einer aus 
13 Fragengruppen bestehenden 
Checkliste verankert. Durch dieses 
Verfahren soll nicht nur auf einen 
Abbau der bestehenden Handels- 
hemmnisse hingewirkt, sondern auch 
protektionistische Elemente aus ge- 
planten handelspolitischen Maßnah- 
men eliminiert werden. Der Fragebo- 
gen stützt sich auf die kürzlich veröf- 
fentlichte OECD-Studie über Kosten 
und Nutzen des Protektionismus. Sie 
war zu dpm Ergebnis g ekommen , daß 
die Vorteile protektionistischer Maß- 
nahmen jedenfalls mittelfr istig gerin- 
ger sind, als ihre Nachteile. 

Die grundsätzliche Frage lautet: Ist 
die Maßnahme mit den internationa- 
len Verpflichtungen und Engage- 
ments vereinbar? Dabei ist nicht nur 
an das Allgemeine Zoll- und Handels- 
abkommen (Gatt) gedacht Die 
OECD-Staaten haben auch unterein- 
ander ein handelspolitisches Stillhal- 
teabkommen (Trade Pledge), für das 
ein besonderes Auskunfts- und Uber- 
wachungssystem besteht 

Speziell empfiehlt die OECD, nun- 
mehr die direkten Kosten des Protek- 
tionismus zu prüfen, und zwar so- 
wohl hinsic htlich ihrer preissteigem- 
den Wirkung und ihrer Qualitäts- 
nachteile als auch in bezug auf die 
Verbrauchsbehindung und Versor- 
gungssicherheit Genau abgewogen 
werden sollten die Vorteile staatli- 
cher Mehreinnahm en aus höheren 
Zollen und Einfuhrsteuem gegen- 
über den Nachteilen von öffentlichen 
Subventionen, insbesondere für den 
Export Es sei zu prüfen, ob Struk- 
tnr anpaftsaingg n durch protektioniSÜ- 

sche Maßnahmen verhindert und so 
Produkt! vitäts- wie Wettbewerbsver- 
luste herbeigeführt werden. Die Re- 
gierungen sollten bei der Planung 
handelspolitischer Maßnahmen auch 
an mögliche Gegenreaktionen ande- 
rer Länder denken. 


FRED de LA TROBE, Seoul 

Das Tempo der südkoreanischen 
Wirtschaftsentwicklung hat seit An- 
fang dieses Jahres deutlich nachge- 
lassen. Im ersten Quartal 1985 kam 
das reale Wachstum nur auf etwas 
über ein Prozent gegenüber 3,1 Pro- 
zent im Vorjahr. Nach vorläufigen 
7-aHwi war die Konjunktur im zwei- 
ten Quartal noch schwächer. Das von 
der Regierung für das Jahr 1985 ge- 
setzte Wachstumsziel von 7,5 Prozent 
wird sich bei der Fortdauer dieser 
Entwicklung kaum erreichen lassen. 

Die wichtigsten Grunde für die Ab- 
schwächung waren sinkende Expor- 
te, Investitionen und private Kon- 
sumausgaben; die Flaute in des: Bau- 
wirtschaft und die restriktive Kre- 
ditpolitik der Regierung. Von Januar 
bis April erreichten die Exporte einen 
Wert von 8,1 Mrd. Dollar, 5,7 Prozent 
weniger als in dergleichen Vorjahres- 
zeit Der Won, dessen Wert vorwie- 
gend an d en Dollar gebunden ist, ver- 
lor 1984 nur vier Prozent gegenüber 
der arapritranisrhen Währung und in 
den ersten vier Monaten 1985 noch 
pinmal 4 J2 Prozent Damit war er ge- 
genüber anderen Währungen relativ 


stark; die koreanischen Produkte ver- 
teuerten sich. 

Südkorea hängt stark von Außen- 
faktoren ab. Die Exportwirtschaft 
trägt viel zum Volkseinkommen bei. 
Das Tan d strebt einen Ausgleich sei- 


reserven standen Ende 1984 bei 7,6 
Mrd. Dollar. 

In der Folge der protektionisti- 
schen Tendenzen in den Vereinigten 
Staaten befürchten die Südkoreaner, 
daß in diesem Jahr merkliche Export- 


Konjunktur 


verfell von Chips. Die Auslandsauf- 


uas 1 fff" " strcou e u ren — - ----- - » _ 

ner Zahlungsbilanz an, um seine Aus- Steigerungen m jue TJSA, die als Mb- 
landsveipflichtungen, die eine H o he tor der Konjup kturS udtoreasg^teii, 


von 43 Mrd. Dollar erreicht haben, 
nicht übermäßig anschwellen zu las- 
sen und den Schuldendienst bewälti- 
gen zu können. Der Exportanteil, der 
für Zinsen und Tagung aufjgewendet 
wird, liegt jetzt bei 16,8 Prozent 

Im asten Quartal gingen die Aus- 
fuhren in fest alle Lander zurück. In 
den USA, in die etwas über ein Drittel 

der Exporte Südkoreas gehen, wur- 
den 5,1 Prozent weniger abgesetzt Im 
Handel mit der Bundesrepublik er- 
reichten die südkoreanischen Aus- 
fuhren 1984 einen Wat von 924 MÜL 
Dollar, während sich die Ein füh ren 
von dort auf 795 MDL Dollar stellten. 

Die Leistungsbilanz Südkoreas 
schloß in den ersten via M o naten 
1985 mit wnwn größer als erwarteten 
Defizit von 728 MUL Dollar ab. Im 
Jahr 1984 war ein Fehlbetrag von 1,4 
Mrd Dollar angefallen- Die Devisen- 


schwierig sein werden. Die Amerika- 
ner strengten 1984 insgesamt 13 An- 
frDumping-Verfahren gegen korea- 
nische Finnen an Die Ausfuhrorgam- 
sation Kotra hat ausgerechnet, daß 45 
Prozent da koreanischen Lieferun- 
gen in die USA und 47 Prozent da 
Exporte nach Japan mchttarifären 
He mmnissen ausgesetzt sind 
Unter den führenden Exportindu- 
strien verzeichnen vor allem die Werf- 
ten, die Stahlindustrie, die Elektronik 
und die Textilindustrie eine ungün- 
stige Lage. Die Aufträge für Schiff- 
neubauten sanken im asten Quartal 
1385 um 60 Prozent Der unerfülllte 
Auftragsbestand reicht nur noch für 
ausreichende Beschäftigung bis zum 
Jahresende Die Elektronik leidet un- 
ter amprilraTiigpfagn Anti- 

Dumping-Klage gegen koreanische 
Farbfernseher und unter dem Preis- 


N AHOST / Golfkrieg und falle nde Öleinnahmen lähmen die Wirtschaft 

Gewinnrückgang bei arabischen Banken 


dpa/VWD, Hambnrg/Manama 

Da fortgesetzte Rückgang da Öl- 
einnahmen und der Golfkrieg l ähmen , 
die Wirtschaft in Nah- und Mittelost 
und vergiften das Investitionsklima 
Dies geht aus dem Tätigkeitsbericht 
1984 des Deutschen Orient-Instituts 
hervor. Das ungünstige Investitions- 
klima und hohe Zinsen im Ausland 
förderten zudem die Kapitalflucht 

Zwar habe Irak das durch den 
Krieg mit Iran gestörte wirtschaftli- 
che Gleichgewicht inzwischen wieder 
hersteilen können, den Ländern des 
Golfko ope rationsrats (Saudi-Arabien, 
Kuwait Bahrein, Katar, Oman und 
Vereinigte Arabische Emirate) sei es 
aber trotz vielfeltiger Bemühungen 
nicht gelungen, die Rezession zu 
überwinden.. Ihr Bruttoinlandspro- 
dukt ohne Öl wies 1984 mit 4j> Pro- 
zent die niedrigste Steigerungsrate 
der bisherigen 80er Jahre auf. Ein- 
schließlich Öl ging es um drei Pro- 
zent zurück. 

Auch die arabischen Banken be- 
kommen den wirtschaftlichen Ab- 
schwung zu spüren. Für sie sind die 
goldenen Zeiten vorbei Jahrelang 


verwöhnt durch die reichlich spru- 
delnden Ölexporterlöse, müssen sie 
sich n»n an „normale“ Verhältnisse 
gewöhnen. So sieht es zumindest der 
Vorstandsvorsitzende der al Bahrain 
Arab African Rank (Albaab), Ebrahim 
el-Ebrahim. 


Der renommierte Banker weist Ge- 
rüchte über schwere Verluste arabi- 
scher Ranken am Golf zurück. „Die 
Banken machen jetzt die normalen 
Gewinne, die von ihnen erwartet wer- 
den“, sagte el-Ebrahim, dessen Kre- 
ditinstitut zu 99 Prozent arabischen 
Regierungen gehört Den 50prozenti- 
gen Gewinnrückgang der Banken in 
dieser Region in den vergangenen 
zwei Jahren begründet er in erster 
Linie mit dem Krieg zwischen Iran 
und Irak, mit der weltweiten Kon- 
junkturabschwächung und den sin- 
kenden Öleinnahmen. 


verändertes Gewinn-Niveau von 15,7 
Min. Dollar in diesem Jahr bei e i n em 
Eigenkapital von 200 Mill- Dollar. 

F.fnAn negativen Effekt auf das In- 
vestiti onskliina und auf die wirt- 
schaftliche Entwicklung in der Re- 
gion sieht der Banker im iranisch-ira- 
kischen Krieg. „Vor allem die Eskala- 
tion in »inen Tanker-Krieg hat nach- 
haltig »«sw Geschäft beeinträch- 
tigt“ Die kleinen Anleger einschließ- 
lich der Gastarbeiter, die bis zu zwei 
Drittel der Erwerbstätigen am Golf 
ausmachen, hätten Angst daß der 
Krieg auf andere Staatei in der Golf- 
region übergreift. Daher überwiesen 
sie ihre Einlagen an sicherere Plätze, 
die ihnen ebensogute Anlagemög- 
lichkeiten bieten, berichtete eLEbra- 
him 


Ende der 70er, Anfang der 80er Jah- 
re gab es bei den Banken Dividenden 
von 20 bis 30 Prozent „Nun pendelt 
sich der Gewinn bei sieben, acht oder 
neun Prozent ein“, sagte Ebrahim. 
Für spin Institut erwartet er ein un- 


Die Sorgen dieser kleinen Anleger 
wurden noch zusätzlich durch Ge- 
rüchte über unmittelbar bevorstehen- 
de Kapitalbeschränkungen angeheizt 
- vor all e m , na chdem die kuwaitische 
Regierung kürzlich die Genehmi- 
gungspflicht für Kapitaltransfers ein- 
geführt hatte. 


Btx möbelt Speditionen auf. 
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Bildschirmtexi wendet sich nicht 
nur an den privaten Nutzer. 
Gerade im gewerblichen Bereich 
kann Btx eine Lücke schließen, 
durch die bislang vorwiegend 
kleine und mittlere Unternehmen 
benachteiligt waren. Ihnen bietet 
Btx die Chance, kostengünstig in 
die Datenfernverarbeitung einzu- 
steigen. Auch Jur trete Berufe wie 
Ärzte, Apotheker. Landwirte und 
Handwerker mit nur gelegent- 
lichem Nutzungsbedarf ist das 
neue Medium wirtschaftlich 
interessant 

Bildschirmtexi - neue Möglich- 
keiten der Information, der 
Kommunikation und der Dialog- 
verarbeitung. Und das rund um 
die Uhr. Bald überall zum Telelon- 
Nahtanf. 


Hier ein Beispiel aus der Praxis: 

Die Arbeitsgemeinschaft Möbel- 
transporte Bundesverband eV 
(AMÖ) betreibt ein rechner- 
gestutztes Informationssystem für 
den Umzugsverkehr über Btx. 
Das hilft Leerfahrten zu vermeiden 
und lost damit ein altes Problem 
der Branche. Eine geschlossene 
Benutzergruppe von Spediteuren 
hat jetzt die Möglichkeit per Btx 
Kontakt zu Kollegen aufzuneh- 
men und Rück- oder Beiladun- 
gen für eigene Transporte zu 
suchen. Oder Aufträge, die aus 
Standortgründen nicht kosten- 
deckend auszutühren_wären. an 
einen Kollegen weiierzugeben. 
Dieses Btx-Ladungsausgleich- 
system - die AMÖ-Umzugs- 
börse - hat schon in der Test- 
Phase die Erwartungen erfüllt: 
Lkw-Auslastung und Ertragslage 
konnten deutlich verbessert 
werden. 


Bildschirmtext - 
damit Sie’s leichter haben 



SK Post 


trage an die Bauwirtschaft, in vergan- 
genen Jahren bedeutende Devisen- 
bringer, sind ebenfalls scharf zuiück- 


im Vergleich mit anderen südost- 
nciatigphwi T äwtwn sind die koreani- 
ffrfiffn Kostenvorteile durch billige 


che Bruttolohn eines Industriearbei- 
ters entsprach 1984 einem Wert von 
902 DM. Bei Großunternehmen ka- 
men die Lohnanhebungen indi esem 
-Tnhr auf durchschnittlich 5^ Prozent 

Durch eine straffe Stabüitatspoli- 
tik ist es da- Regierung gelungen, die 
hohe Inflationsrate der siebzi ger Ja h- 
re zu senken. Die Verbraucherpreise 
lagon den offiziellen Angaben 

hn April um nur L4 Prozent über dem 

Vorjahresstand. Da der Preis-Waren- 
korb aber nicht allzu repräsentativ 
ist, dürfte eine Teuerungsrate von 3 
Prozent realistischer sein. Um die 
Wirtschaft im Rahmen ihrer restrikti- 
ven Politik doch etwas sti mulier en zu 
können, bat die Regierung allerdings 
in letzter Zeit die Kreditschrauben 
leicht gelockert (SAD) 


Schweden muß 
konsolidieren 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Schweden, gehört zu den wenigen 
westlichen Industriestaaten, die es in 


den letzten Jahren zuwege gebracht 
haben, ohne wesentliche Zunahme 
der Arbeitslosigkeit die internationa- 
le Wettbew erb sfäh ig keit wiederher- 
zusteöen und die Rentabilität der Un- 


ternehmen zu verbessern. 

Gleichzeit ig wurde das Leistungs- 
bilanzdefizit, das 1982 noch 3,5 Pro- 
zent des Sozialprodukts erreicht hat- 
te, praktisch beseitigt und das Bud- 
getdefizit reduzferL 

Ob diese Fortschritte dauerhaft 
sei aber keineswegs sicher, heißt 
es in dem OECD-Bericht zur schwedi- 
schen Wirtschaftslage. Gefahren dro- 
hen insbesondere von der Inflation 
(acht Prozent 1984), die sich in letzter 
Zeit wieder beschleunigte. Der wich- 
tigste Grund dafür sind die verstärk- 
ten Lohnerhöhungen. Zur Konsoli- 
dierung ihrer Sanierungspalitik müß- 
te die Re gierung deshalb vor allem 
die Lohne stärker kontrollieren. 

Kaufkraftveriuste könnten aller- 
dings durch Steuersenkungen teil- 
weise kompensiert werden, m ei n e n 
die OECD-Experten. Denn die Steu- 
erlast ist in Schweden mit 51 Prozent 
so hoch wie in kaum einpm anderen 
Tj^n d Die Untemehmensbesteue- 
rung bezeichnet die OECD sogar als 
ausgesprochen exzessiv. Anderer- 
seits muß Schweden aber sein hohes 
Budgetdefizit weiter reduzieren. Des- 
halb bliebe kein anderer Weg als die 
Eänsdiränkung der Staatsausgaben, 
vor allem im aufwendigen Sozialbe- 
reich. 

Inzwischen beginnen auch die 
Wettbewerbsvorteüe, die sich Schwe- 
den durch diverse Abwertungen ver- 
schafft hatte, zu verblassen. Zwar hat 
sich das Land inzwischen ein bedeu- 
tendes technologisches Potential be- 
schaffen, das seinen Export stützt 
Aber die Strukturen des Industrie- 
apparats und des Arbeitsmarktes be- 
hindern die weitere Technologieent- 
wicklung. 

Die künftigen Wirtschaftsaussich- 
ten Schwedens werden von der 
OECD eher zurückhaltend einge- 
schätzt. Nach drei Prozent 1984 dürf- 
te die Expansionsrate auf 2^ Prozent 
1985 und 1,75 Prozent 1986 zurückge- 
hen, und zwar vor allem wegen der 
nachlassenden Exporte aufgrund zu 
starker Lohnerhöhungen. Eine leich- 
te Verbesserung der Leistungsbilanz 
wird aber wegen des rückläufigen 
Importbedarfs nicht ausgeschlossen. 


ITALIEN / Industrie investierte letztes Jahr starker 


Unternehmen rationalisieren 



- GÜNTHER DEPAS, Mailand hesteöenäe ^^Sozia^isfeungsinstitut 
Die 

den Industrie auf insgesamt 10Ä^ 
Sdtnnagemfcht lag dabei eindeutig bis 16 Prment Gegenwartg and m 

, _ . H i /inar 


i*£co 

Ist!«* 


bei Rationafisjämmgrinvestitionen 

Nach em** 1 jetzt veröff entlichten Un- 
tersuchung des Sptoenvertandes der 
j ffliioniBfhgn Industrie erhöhten sich 
die Gesamtmvestitionen der Indu- 
strieunternehmen 1984 gegenüber 
dem Vorjahr um real 7,7 Prozent, die 
für Maschinen und Ausrüstungen so- 


bis 16 Prozent Gegen wartig.sifld in 
der Jxtdustzie imgpfehr 6,0 HGUitj&en 
Arbeitskräfte beschäftigtem derAu- 
tobranche 150000. . - 

ASe große Unternehmen, ^ in 
den letzten Monaten in ausländische 
Hand übergingen (wie der-Etekiroge- 
rätekonzem Zanussü, mft- hüderen 
Unternehmen Fusionen emgegängen 
sind oder planen (wie derTexQkon- 
zero Marzotto) oder in einen fhtemar 


pP-Z* e 


. 1 \ 




:v 






’on 


gar um 10,6 Prozent In den drei vor- 

erwartet der Spil. gehundffl smd^ra d^Sta^r- 


'ks 


n 

»'VI 

die -'* J 


zenverband auch für das laufende 
Jahr, a flpfrdfag s weit weniger ausge- 


Investitionen gegenüber dem vergan- 
genen Jahr in Nord- und Mi tt ema l te n 
um 2,4 Prozent, in Süditalien um3,3 
Prozent und insgesamt um 2,6 Pro- 
zent steigen. 

In aflpn Landesteilen wird dieser 
Investitionsprozeß vde bisher mit dö- 
Vernichtung von Arbeitsplä tzen e m- 
bergetea Im Durchschnitt ^wartet 
der Spitzenverband einen Beschäfti- 
gungsrückgang von 13 Prozent, wo- 
bei Nord- und Mittelitalien mit 1,9 
Pro2«nt leicht darüberund Südital i e n 
mit 1^3 Prozent darunter liegen wer- 
d *» n Sowohl im Säulen als auch im 
Nonien Italiens rechnet der Spitzen- 
verband mit einer Fortsetzung der 
Parf^nglimt^ingCTTiflß nahmeri beSQD- 


strie und die Werften), stdbehyor Per- 
sonalvetiunntmgen- Äiif^rund " der 
Rationaüaatirigen werden ; Unta-- 
Hhmm stärker auf voraeäige Pen- 
ao menihgen zuiückgreäfea:»^ ; 


Straff 1 - 

te-. 


Aimriga 


des in den mittleren und großen Be- 
trieben. In diesen Fällen dürfte die 
Beschäftigung vermutlich noch stär- 
ker abnehmen als im vergangenen 
Jahr, in dem der Rückgang in den 
sogenannten Großbetrieben (mit 
über 500 Rrmmangfefirigenl etwa 5 
Prozent betrug. 

Gegenwärtig gibt es in Italien ins- 
gesamt rund 2375000 Arbeitslose. 
Das sind 10^ Prozent der Erwerbstä- 
tigen. Davon hahm 438 000 ihren Ar- 
beitsplatz verloren, während 744000 
auf der Suche nach einer Erstbe- 
schäftigung sind. Mehr als die Hälfte 
aller Arbeitslosen entSDt auf Südita- 
lien, das an der Gesamtbevölkenmg 
mit knapp einem Drittel beteiligt ist 

Bis 1987 wird vor altem die Zahl 
der Personen Zunahmen, die ihren 
Arbeitsplatz verloren haben. Nach el 
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ner Studte der führenden Wirtschafts- 
hochschule Italiens, der Universität 
Bocconi in Mailand, haben gegenwär- 
tig 41 Prozent aller italienischen In- 
dustriebetriebe Fersonalüberacbüs- 
se, 45 Prozent haben die Abskdit, ihr 
Personal bis 1987 zu reduzieren. 

Das der Sozialistischen Partei na- 
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RENTENMARKT / Zinsen stagnierten 



Der relativ hohe Kurs des amerikani- 
schen Dollar und die Versteifung am 
Geldmarkt haben in der abgelaufe- 
nen Woche verhindert, daß die Zins- 
senkung in den Vereinigten Staaten 
auch auf den deutschen Markt durch- 
schlagt. Im Handel erhofft man sich 


allerdtogs jetzt von einer Auflocke- 
rung am Geldmarkt eine freundliche- 
re Rententendenz für die gerade be- 


gonnene Woche. AHerdmgg mü sse n 
sichdie ArdegerwoMaiKdinoch^ii 
das kaum über sieben Prozent lieget 
de R e nri ite n nr v eaii der lan f ftäufe r 
gewöhnen, das jetzt- einm J^üues- 
tiefctstand erreicht bat Die jüngste 
Bundesanleilie findet ebenso wie die 
vorangegangene Postanleihe im ht 
land iaum Abnehmer; sie wandest 
ins Ausland. (cd.) 
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ÖSTERREICH / „Freiwilliges“ Abkommen über Spar- und sonstige Konditionen 


Wettbewerb ruiniert Kreditinstitute 
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WOLFGANG FRE1SLEBEN, Wien 
Die Bilanzen der großen österrei- 
chischen Kreditinstitute zögen auf 
den ersten Blick keine Besonderhei- 
ten. Da wurden Gewinne, Dividen- 
den, Steuern und Rücklagen ausge- 
wiesen. Und auch das nötige Wachs- 
tum in den wesentlichen Positionen - 
all das, was eben Bilanzen so an Ober- 
flächlichkeiten zu bieten haben. 

Und dennoch herrscht seit vielen 
Monaten in den Führungsetagen der 
Banken gehörige Unruhe. Noten- 
bank-Präsident Stephan Koren sah 


Analysiert man die österreichi- 
schen Bankbilanzen und vergleicht 
die Kennziffern mit jenen vergange- 
ner Jahre, dann erweist sich der 
Druck der Bankenaufsicht als nur all- 
zu berechtigt Kaum ein Institut, bei 
dem nicht die Zinsspanne mehr oder 
weniger stark geschrumpft wäre, und 
die Erträge insgesamt gditten hätten. 


Ein hemmungsloser, geradezu rui- 
nöser Wettbewerb hat nur allzu deut- 
liche Schrammen hinter lassen. Ein 
Verdrängungswettbewerb - aßer- 

— dings ohne Verdrängung, wie es Cre- 

sich bemüßigt, ein ums andere Mal , di tanstal tGepa aldirektor Ha*™»* 
die Bankvorstände in aller Offent- Andrnschm der HauDtv« 


lichkeit für ihren Geschäftsstil scharf 
zu kritisieren. Uzri Finanzminister 
Franz Vranitzky als oberste Auf- 
sichtsbehörde setzte vor Weihnach- 
ten gar den Herren im Nadelstxeif die 
Daum enschrauben an. Das Ergebnis: 
Ein „freiwilliges“ Abkommen der 
Banken (in Kraft seit 1. März 1985) 
über Spar- und Kreditkonditionen, 
das »in*»™ Konditionenkartell gleich- 
kommt, dem sich so nebenbei auch 
alb mifi)änii 1 '* , *^ wl Institute am Wie- 
ner Platz unterwerfen müssen. 

Der Druck des F ma n z min isteis 
ir«™ nicht von ungefähr. S chl i e ßlic h 
kennt Vranitzky die Usancen im 
Bankgewerbe aus eigener Erfahrung, 
da er im Höbst von der Länderbank 
als deren Generaldirektor ins Finanz- 
ministerium übersiedelte. 


ArkLrosch in der Hauptversammlung 
seines Institutes fermußerte. Denn 
wenn ein Institut in Schwierigkeiten - 
kommt, dann wird es entweder vom 
Staat gestützt - wie die Länderbank 
seit drei Jahren; oder es wird von., 
anderen Instituten aufgefangen - wie 
während der le tzt en Jahre zahlreiche 
Volksbanken und Sparkassen. Statt 
daß die Zahl der Anbieter schrumpft,' 
kamen im ver gan genen Jahr noch- 
mals 70 Ranfcsfrfton daaqi- Gleichzei- 
tig wächstder Markt nicht mehr so 
wie früher. Immer mehr Geschäft 
läuft im Inland an den Banken vor- 
bei. 


Neue Sondereinrichtung«i finan- 
zieren Exporte, Innovationsprojekte, 
Umweltschutzanlagen und Großinve- 
stitioneo. Staatlich geförderte Genuß- 


scheinfonds und hochrentieritehe 
Versrcherangssparfonnen lenken im- 
mer größere Teile der Geldkapitäibü- 
dung an den Bankbilanzen vorbei 
Und schließlich spielen auch die gro- 
ßen Industriefirmen die Banke n aus, 
indem sie einaruier günstige Kredite 
einräumen. Die Banken reagierten 
mit ^hlw id flricrmiiitioirKHi . 

Mit der Gründung von eigenen 
oder der Beteiligung an bestehenden 
Lebensversicherungen laufen die 
Geldmanager jetzt verlorenem Ge- 
schäft nach Oder sie gehen zuneh- - 
mend ins Ausland,^ um dort wenig- 
stens Geld zu verdienen. 

Aber' .'auch' "das' ^ äödat kurzfcistig 
nichts an der Misere der ÖBterreichi- 
schen Geldinstitute, die da heißt Ui* 
genügende Erträge mal aknfar Man- 
gel an EigenhapitaL Notenhank-Prä- 
sident Koren fördert daher strengere 
Vorschriften & das Mindest^pitaL 

Unter den. Industriestaaten lagen 
die österreichischen Banken schon 
Vorjahren hinsichtlich ihrer Eigen- 
kapitalausstattung im lekaien iSntteL. 
Damit nicht genug, haben sie hn letz- 
ten Jahr audi kaum mehr Gelegen-, 
heit gehabt, nennenswert stille Reser- 
ven zu bilden. Eher war das Gegenteil 
der Fall Die Vorsorge für in- and 


gleich mit schweizerischen und deut- 
schen Banken kaum stand- 
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NEW YORK HAMBURGER GUMMI-WAAREN 

Wieder in der Gewinnzone 


JAK BRECH, Hamburg 
Nach vier Jahren herber Veriuste 
ist die Ne« Yoxk Hamburger Gum« 
mi-Waaren Compagnie AG (NYH) ln 

die schwanen Zahimattr üc k ffik ie h rt 
Die rifo mit «frfibli chet ) 

strukturellen ProWmen belastet 
war, weist einen Jahresüberschuß 
von 1,08 MflL DM aus, durch den sich 
der in der Bilanz vorgetragene Ver- 
lust auf 1,68 MiH DM reduziert. 


wie es im Geschäftsbericht heißt, aus- 
schheJSich ans dem laufenden Ge- 
schäft, Von de" BetefligungsgeseD- 
SChaft Otto Li ttmann Ma ybinonfp. 
brik - Praziaonsmechaiuk GmbH, 
bei der- Pläne zur Veräußerung von 
Anteilen aufgegeben worden sind, er- 
hielt die NYH 0,4 MÜL DM Beteüi- 
gungsertrage. Zum verbesserten Er- 
gebnis haben schließlich unverändert 
die jetzt hoch 576 Ö. V. 610) Mitarbei- 
ter beigetragen, die seit März 1983 der 
Gesellschaft 4,5 Prozent des steuerli- 
chen Bruttoverdienstes stunden. Der 
Stundungsbetrag einschließlich Zin- 
sen beträgt inzwischen 1,79 MilL DM 
und ist durch Abtretung einer Grund- 
schule! gesichert. 


Den Umsatz weist die NYH mit 
64,7 MilL DM aus. Der Rückgang um 
Prozent ist auf das 1983 eingestell- 
te Geschäft mit Fonnmassenzuruck- 
ra fuhren. Bereinigt erreichte die AG 
ein Plus von 7 Prozent Nach Anga- 
ben da* Verwaltung haben sich die 
Produktbereiche Konsumguter mit 
cfem Schwergewicht Kamm» und die 
Sparte Elastomere gut entwickelt Im 
Bereich Thermoplaste machten sich 
streikbedingte UmsatzausfiOIe nega- 
tiv bemerkbar. 

Zur Entwicklung in diesem Jahr 
heißt es, daß die insgesamt positive 
Tendenz anhalte. Die NYH werde 
deutlich mehr als im Vorjahr (2,5 Mai. 
DM) investjeren, wobei die Stadt 
Hamburg bä der Finanzierung von 
Umstruktuiürungsmaßnahrnen bau- 
lieber Art helfen wüL 

Das Grundkapital der New York 
Hamburger von 6 MilL DM halten mit 
Mehrheit die Elektrische Licht- und 
Kraftwerk AG, Frankfurt, und eine 
schweizerische Treuhändergesell- 
schaft. Sie batte das Paket von der 
Hamburger Vereins- und Westbank 
AG übernommen. 


MÄRKLIN / Nachfrage übersteigt die Erwartungen 

Belegschaft wird aufgestockt 


MANFRED FUCHS, Göppingen 

Bei dem Mhddl«Sf.rihahnhprsli4- 
ler Gebr. Maridin u. Cie. GmbH, 
Göppingen, übersteigt derzeit die 
Nachfrage bei weitem die Erwartun- 
gen. Geschäftsführer Wolfgang Huch 
zeigte sich vor der Presse zuversicht- 
lich, daß Märklin im Geschäftsjahr 
1985 eine Umsatzsteigerung auf rund 
15Ö MilL DM erreichen wind. Zur Zeit 
treten wegen der starken Nachfrage 
kurzfristig Lieferengpässe auf. 

Die Markteinführung des neuen 
elektronischen Vklzug-Steuerungs- 
systems „Märklin Digital HO“, das 
auch die Verknüpfung von Modellei- 
senbahn-Anlagen mit Homecompu- 
ter ermöglicht, hat wichtige Anstöße 
im Markt gegeben. Im abgelaufenen 
Geschäftsjahr hat das 125 Jahre alte 
Unternehmen trotz der jetzigen «Tal- 
sohle des Pülenknicks" den b isher 


höchsten Umsatz erreicht: er stieg um 
8£ Prozent auf 138,5 (127,2} MilL DM 

Den Zuwachs erzielte Märklin so- 
wohl im In- als auch im Ausland. 
Hauptumsatztrager ist mit etwa 80 
Prozent weiterhin die Modell- 
eisenbahn „Märklin HO“. Der Ex- 
portumsatz lag 1984 bei 28,4 (26,3) 
MÜL DM. Das Ergebnis des in Fami- 
lienbesitz befindlichen Unterneh- 
mens (S tammkap ital 10,5 Mill. DM) 
wird nur als „ausreichend“ bezeich- 
net Im lau fenden Jahr will Märirlm 
die Belegschaft noch einmal um rund 
100 Mitarbeiter auf etwa 1900 Be- 
schäftigte Ende 1985 aufstocken, 
nachdem schon 1984 die Belegschaft 
in den beiden Produktionsstatten 
Göppingen und Schwäbisch Gmünd 
um rund 100 Mitarbeiter erhöht wur- 
de. Die Investitionen sollen 1985 auf 
rund 11 (8,5) Mül. DM steigen. 


JUNGHEINRICH / Neubesetzung der Führungsspitze bei Europas führendem Hersteller von Flurfördergeraten 


Der Rendite-Verfall soll gestoppt werden 


JAN BRECH, Hamburg 
Nach zehn Jahren Pause ist Rainer 
Bartram wieder in die Führungsspit- 
ze der Hamburger Unternehmens- 
gruppe Jungheinrich eingedickt. Er 
folgt seinem damaligen Nachfolger 
Klaus Rosenkranz, der zum 1. April 
dieses Jahres gemeinsam mit Walter 
Gnauert Knall auf Fall als geschäfts- 
führender Gesellschafter bei Jung- 
heinrich ausgeschieden ist Bertram 
und Heinrich Döring füngieren als 
Sonderbeauftragte des Beirats und 
sollen zusammen mit den ebenfalls in 
die Holdingführung aufgeruckten 
Generalbevollmächtigten Eckart 
Kottkamp, Wolfgang Kiel und Karin 
Martin neue Akzente bei Junghein- 
rich setzen. Der Status der „Sonder- 
beauftragten“ dürfte dabei nicht von 
langer Dauer sein. In etwa einem 
Jahr, so Bartram, werde ein neuer 
Generalmanager eingesetzt 
Die Neubesetzung der Führungs- 
spitze in der Jungheinrich Untemeh- 
mensverwaltungs KG ist nicht die 
einzige personelle Veränderung bei 
dem in Europa führenden Hersteller 
von gleislosen Flurfordergeräten. 
Gleichzeitig sind Winfried Lange und 
Franz Günter Wolf als persönlich haf- 
tende Gesellschafter in die Holding 
eingetreten. Ihre Ehefrauen, Töchter 
des Finnengründers Friedlich Jung- 
heinrich, halten direkt und indirekt 
jeweils die Hälfte des Gesellschaf- 


NAMEN 


Dr. Klaus Peinze (48) wurde mit 
Wirkung vom 1. Mai zum MUgleid der 
Geschäftsführung der Krupp Daten- 
verarbeitung GmbH, Essen, bestellt 
Weiteres Mitglied der Geschäftsfüh- 
rung ist Hans-Joachim Hünermann. 

Karl-Erwin Gries (46) wurde mit 
Wirkung vom 1. Juli zum Vorstands- 
Vorsitzenden der Stern-Brauerei Carl 
Funke AG, Essen, gewählt Er tritt 
die Nachfolge von Jürgen Siewert 
(50) an, der vorzeitig aus dem Unter- 
nehmen ausscheidet 

Friedbert N. Hombusch, Senior 
und geschäftsführender Gesellschaf- 
ter der Chemischen Fabrik Biebrich, 
Wiesbaden, feiert am 4. Juni seinen 
65. Geburtstag. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Rita Bnmmeitenberg: Die optima- 
le Wahl steuerbegünstigter Kapital 
anlagen unter Berücksichtigung da 

Einkommensfeuefprogression. 
Erich Schmidt Verlag, Berlin 1984. 
276 SL, 58 Mark. 

Steuerbegünstigte Kapitalanlagen 
bilden für die privaten Anleger ein 
bedeutendes Potential zur Minde- 
rung ihrer steuerlichen Belastung. 
Persönliche steuerliche und finanziel- 
le Rahmenbedingungen führen zu 
der Frage, welche der in ihrer rechtli- 
chen und wirtschaftlichen Ausgestal- 
tung unterschiedlichen Anlagetypen 
für mn günstig sind und in welchem 
Umfang er sie wählen soll, um sein 
Vermögen nach Steuern zu maximie- 
ren. Um dem Anleger seine optimale 
Wahl steuerbegünstigter Kapitalanla- 
gen aufzuzeigen, wird ein Entschei- 
dungsmodell entwickelt, das die 
Kapitalanlageformen hinsichtlich ih- 
rer ßquiditatsmäßigen und steuerli- 
chen Auswirkungen erfaßt und in 
dem die Einkommensteuerprogres- 
sion mit hoher Genauigkeit abgebil- 
det wird. In zahlreichen Beispielrech- 
nungen werden optimale Anlagestra- 
tegien für marktgängige Anlagetypen 
ermittelt 

Dfetl/Moss/Loreac Wörterbach 
für Recht, Wirtschaft und Politik. 
C. H. Beck Verlag, München 1985, 
Teil L Englisch-Däitsch, 895 S. (LnJ, 
285 Mark. 

Das Besondere dieses Wörterbuches, 
das völlig neu bearbeitet und erwei- 
tert bereits in der 3. Auflage vorliegt, 
besteht in den erläuternden und 
rechtsvergleichenden Kommentaren 


zu den einzelnen Begriffen. Es wird 
also nicht nur die wörtliche Übertra- 
gung englischer oder amerikanischer 
Begriffe ins Deutsche gegeben, son- 
dern es umschreibt jene angknuneri- 
kanischen Fachworte, zu denen es 
wegen der Verschiedenartigkeit der 
Rechtssysteme keine äquivalente 
deutsche Bezeichnung gibt 

Hans Qneissen Kristallene Kri- 
sen. Piper Verlag, München 1985, 356 
SL, 39,80 Mark. 

Der renommierte Festkörper-Physi- 
ker Queisser beschreibt in lebendiger 
Sprache den schwierigen, durch viele 
Rjisgn gekennzeichneten Weg der Er- 
forschung der KristaUstndtturen bis 
zu deren erfolgreicher Nutzung in der 
heutigen Mikroelektronik. Das Buch 
ist ein eindrucksvolles Beispiel dafür, 
wie spannend Forschung*- und Tech- 
nikgeschichte sein kann. Die Kennt- 
nis dieser Geschichte ist Vorausset- 
zung für das Verständnis für die Ver- 
gangenheit und Zukunft des Silizi- 
um-Zeitalters. 

Krien/Glöcknen Spedition»- and 
Lagerrecht. Erich Schmidt Verlag, 
1944 S, Loseblatt, 128 Mark, zzgL 
Spezialordner, 1X86 Mark. 

Das Handbuch bietet eine systema- 
tische Zusammenstellung der maß- 
geblichen Gesetze, Verordnungen 
und internationalen Regelungen des 
Speditions- und Lagerrechts. Das 
Werk enthält im Textteil teüs voll- 
ständig, teils auszugsweise über 40 
Regelungen, die zur Unterrichtung 
und für die tägliche Arbeit der Spedi- 
tions- und Lagerei unternehmen, ihrer 
Auftraggeber, der Versicherer sowie 


der Richter und Rechtsanwälte wich- 
tig sind. Verweisungen erleichtern, 
den Zugang zu rechtsvergleichbaren 
Normen, insbesondere im internatio- 
nalen Verkehr, und stellen den Zu 
sammenhang zwischen den jeweils 
anzuwendenden Vorschriften her. 
Die umfangreiche Kommentierung 
der Allgemeinen Deutschen Spedi- 
teurbedingungen (ADSp) gibt rasche 
und klare Antwort und informiert un- 
ter Berücksichtigung der neueren 
Rechtsprechung zuverlässig über die- 
se schwierige Rechtsmaterie. 

Horst-Udo Niedenhoff: Betriebs- 
ratswahlen. Deutscher Instituts-Ver- 
lag, Köln 1985, 296 S., 26 Mark. 

Alle drei Jahre finden in bundesdeut- 
schen Unternehmen Betriebsrats- 
wahlen statt; über 70 Prozent der Be- 
rechtigten gehen regelmäßig zur 
Wahl. Nur bei politischen Wahlen ist 
die Beteiligung höher. Seit dem Jahr 
1975 werden im Institut der deut- 
schen Wirtschaft kontinuierlich Ver- 
lauf und Ergebnisse dieser Wahlen 
untersucht Im vorliegenden Buch ist 
alles zusammengetragen, was sich 
aus diesen Untersuchungen an Wis- 
senswertem ableiten läßt von nach 
Betriebsgrößen, Branchen und Re- 
gionen untergliederten Ergebnissen, 
über die Daten der gewählten Be- 
triebsräte bis hin zu Strategien und 
Verhaltensweise der Kandidaten, 
seien es nun gewerkschaftlich organi- 
sierte oder sonstwie politisch moti- 
vierte Gruppen: Auch die Dauer der 
Wahlkämpfe und die Kosten sind er- 
mittelt 
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ter-Kapttals der Groppe. Auf diese 
Weise, so betont Bartram, sei die Fa- 
milie wieder näher an das Unterneh- 
men herangerückt 

Für die T rennung von Ro senkr anz 
und Gnauert sowie das umfangreiche 
Revirement in der Führung gibt es 
auf den ersten Blick eigentlich keinen 
Grund. Jungheinrich ist im Berichts- 
jahr 1984 um stattliche 14,6 Prozent 
auf 737 Mül DM Umsatz gewachsen 
und erwartet im Zuge einer augen- 
blicklichen Aufschwungphase in die- 
sem Jahr 840 MilL DM. Die Markt- 
anteile, so Bartram, seien im In- und 
Ausland weiter ausgebaut worden, 
die übernommenen Yale-Aktivitäten 
voll integriert (zusätzlicher Umsatz 
rund 65 MilL DM). Die Auslandspro- 
duktionsgeselLschaften arbeiteten 
„hervorragend“ und das brasiliani- 
sche Engagement sei durch die Auf- 
nahme eines Partners und die Rück- 
führung der eigenen Beteiligung auf 
acht Prozent entschärft. 

Auch der finanzielle Status gibt 
kaum Anlaß für Hektik. Nach Anga- 
ben von Döring werde mit schwarzen 
Zahlen geschrieben, sei die Liquidi- 
tät sehr gut und die Eigenkapitalaus- 
stattung mit 40 Prozent der Bilanz- 
summe von knapp 500 MiO. DM über- 
durchschnittlich. 

Die Ertragslage der Gruppe dürfte 
dennoch der Punkt sein, an dem die 
Warnsignale aufgeflackert sind. Die 


Rendite ist nach Angaben von Bar- 
tram seit 1980 kontinuierlich gesun- 
ken. Dadurch weide der Freiraum 
eingeengt, den man als selbständiges 
Familie nuntemehmen auf Dauer ha- 
ben müsse. Mit neuen Konzepten sol- 
le nun dem Ertragsverfall energisch 
gegengesteuert werden. Immerhin 
drehe Jungheinrich als Fämilienun- 
temehmen ein „ganz schönes Rad“ 
und brauche dafür eine gesunde fi- 
nanzielle Polsterung. 

Als Schwachpunkte haben die 
neuen Macher einmal die bisherige 
Organisation der Führungsspitzeaus- 
gemacht. Aus der Holding sind inzwi- 
schen die operativen Funktionen aus- 
gegliedert worden. Dadurch, so Bar- 
tram, erhielten die operativen Spar- 
ten die notwendige eigene Verant- 
wortung. 

Zweiter Ansatzpunkt ist das für 
stattliche 70 MilL DM neugebaute 
Werk in Norderstedt vor den Toren 
Hamburgs, das den kühnen Träumen 
großer bis- 

lang nicht gerecht geworden ist Die 
Produktion von Sondergeräten, die 
die Fertigungsabläufe gestört haben, 
soll neu geordnet werden, die Serien 
bei den Hauptprodukten erheblich 
vergrößert werden. Wenn das neue 
Werk optimal laufe, so Bartrain, wer- 
de es „signifikante Ergebnisverbesse- 
rungen" geben. 

Neue Akzente sind nach Meinung 


von Bartiam und Döring schließlich 
in der Sparte Industrie-Roboter not- 
wendig. die Rosenkranz als Diversifi- 
kations bereich aufgehaut hat, der 
aber noch immer Verluste produziert 
Die Sparten Roboter und automati- 
sche Fürder- und Lsgertechnik wer- 
den in der Jungheinrich Anlagen 
Technik GmbH & Co. KG zusammen- 

ggfaBt und nTtt Hfi gpTlcfhaft mit, oinwn 

Stammkapital von 10 Miß. DM ver- 
selbständigt Konzeptionell wird die 
jüngste Jungheinricb-Tochter von ei- 
nem Geräte-Verkäufer auf einen An- 
bieter für Software-orientierts Sy- 
stemlSsungen umgerüstet In diesem 
zukunftsträchtigen Bereich, so räumt 
Bartram ein, müsse man mehr einset- 
zen als ursprünglich angenommen. 
Mit der Ausgliederung scheint sich 
Jungheinrich zudem die Option of- 
fenzuhallen, einen Partner aufzuneh- 
men, der flas „Kind mit an die Hand 
nehmen könnte* 1 . 

Das Bündel von Maßnahmen läßt 
er ahnen, über welche Steine Rosen- 
kranz und Gnauert gestolpert sind. 
Die Dynamik der Groppe müsse zu- 
rückgewonnen werden, erklärt Bar- 
tram, es gelte interne Reibungsverlu- 
ste zu vermeiden und zu schnellen 
Entscheidungen vor Ort zu kommen. 
Insgesamt so scheint es, ist die neue 
F ührung davon überzeugt, daß der 
Groppe mehr Druck von oben gut 
täte. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Beckum: Kar! 
Rehberg, Maschinenfabrik, Inh. Walter 
u. Bruno Rehberg. Ahlem Bonn: CWB 
City Wohnbau GmbH & Ca KG; Bü- 
dingen: Mlckler u. Röder Metallbau 
GmbH; Celle: Klaus-Peter Bartels; 
Cloppenburg: Nach! dL Alfons Brand, 
Viehkaufmanrx; Cuxhaven: NachL d. 
Gisela Berg geh. Schmidt, Gastwirtin; 
Dannenberg: Dannen berger Putzerei 
GmbH; Didabnig: Köhler VerwaJ- 
tungs-GmbH, MOlheiiD/Ruhn Eumn- 
dhigwi: Berthold Roth GmbH. Sexau; 
Hamborg: H»n<a Oelbrenner Ver- 
triebs GmbH; Hans-Heinrich Koch 
GmbH; Herbom: Karl-Heinz Jost 
Kraftfahrzeugtechniker; Hofgeismar: 
NachL d. Frieda Rüdiger geb. Scheele, 
liebenau- Lamerden; Rost Funk u. 
FemSeh GmbH, RprnhqrrfBhag On- 
‘Maimhetm: G. VoeJkel GmbH; NachL 
<L Willibald Bartl; Nenmflnster: Arno 
StegelmaoiL 


TEXTILGRUPPE HOF / 16 Prozent Dividende 

Töchter sind gut ausgelastet 


I dpa/VWD, Hof 

Gut ausgelastet ist die Textil- 
gruppe Hof. Wie es in den Geschäfts- 
berichten der Neue Baumwoll-Spin- 
nerei und Weberei Ho? AG und der 
Vogtländische Baumwollspinnerei 
AG, beide Hof die die „Tfextilgroppe 
Hof* bilden, heißt, sichert die Auf- 
tragslage in den wichtigsten Berei- 
ch»! für die nächsten Monate eine 
gute Beschäftigung. Trotz einiger Un- 
sicherheiten sei man für 1985 optimi- 
stisch. 

Die Entwi cklung im Geschäftsjahr 
1984 wird von beiden Unternehmen 


als positiv bezeichnet Der Außenum- 


satz der in der Gruppe verbundenen 
Unternehmen betrug 715 (618) MilL 
DM, davon 35 Prozent im Export Der 
Rohertrag nahm auf 96,2 (93,96) Miß. 
DM zu. Die Vogtländische erzielte ei- 
nen Kopzemumaatz von 300,1 (252,4) 
MÜL DM. Die Neue BaumwoU-Spin- 
nerei verzeichnete 1984 einen Kon- 
zemumsatz (ohne Vogtländische- 
Groppe) von 414,9 (366,0) Mül. DM. 
Der Jahresüberschuß nahm auf 3,66 
(5,03) MIT! DM ab. Beide Hauptunter- 
nehmen der Textügruppe Hof zahlen 
für das Geschäftsjahr 1984 jeweils 16 
Prozent Dividende (Hauptversamm- 
lungen am 24. J uni) . 


HASTRA 

Höhere Preise für 
Gas notwendig 

DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Hannover-Braunschweigische 
Stromv ersorgungs-AG (Hastra), mit 
rund 590 000 Kunden größter Strom- 
verteiler in Niedersachsen, geht „mit 
Zuversicht in die ergebnisschwäche- 
ren Monate des Sommertals hinein". 
Vorstandsmitglied Norbert Worin be- 
gründet diese Aussage mit der günsti- 
gen Entwicklung im bisherigen Ver- 
lauf des Jahres 1985. In den ersten 
vier Monaten sei der Umsatz um 4^ 
Prozent gestiegen. Die Kältewelle 
Anfang des Jahres habe in den Mona- 
ten Januar und Februar überdurch- 
schnittlich kräftige Absatzzunahmen 
gebracht Im Berichtszeitraum nahm 
der Stromabsatz immerhin noch um 
4,7 Prozent und der Gasabsatz mn 14 
Prozent zu. 

Wahrend die Strompreise auch 
1985 stabü gehalten werden sollen - 
zuletzt hatte die Hastra Anfang 1983 
die Preise erhöht läßt sich beim 
Gas das Niveau nicht halten. Worin 
verweist auf die höheren Bezugsprei- 
se vom 1. Oktober an. Die Verteue- 
rung um 12 bis 15 Prozent werde das 
zur Veba-Tochter Preußenelektra ge- 
hörende Unternehmen weitergeben. 
Zur Größenordnung wollte Worin 
sich noch nicht äußern. 

Der angekündigte Zusammen- 
schluß von Preußenelektra und 
Nordwestdeutsche Kraftwerke werde 
keinerlei Auswirkungen auf die Ha- 
stra haben. Die Neuorganisation be- 
treffe nur den Erzeugerbereich der 
Veba, nicht aber die Verteilergesell- 
schaften. 

Das Prädikat „erfreulich“ verdiene 
der Jahresabschluß 1984. Die Hastra 
steigerte im Berichtsjahr den Umsatz 
um 7,8 Prozent auf 1,3 (Ul) Mid. DM. 
Bei Investitionen in Sachanlagen von 
266 (118) MIL DM erreichten die Ab- 
schreibungen 107 (109) Mil). DM. Aus 
dem Jahresüberschuß von 23,7 (16,9) 
MUL DM erhalten die Aktionäre un- 
verändert 13 Prozent Dividende. Al- 
lerdings muß ein aus Gesellschafts- 
mitteln auf 104^5 (95) MDL DM erhöh- 
tes Grundkapital bedient werden. 
Den freien Rücklagen wurden im Be- 
richtsjahr 10,1 (4,6) MilL DM zugewie- 
sen. Insgesamt zeige die Riten* sehr 
gesunde Strukturen. 
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Wenn Sie nicht wissen, wie sich Ihre unter- 
nehmerischen Ideen in Mark und Pfennig 
auswirken, können wir Ihnen helfen. 


Sie denken darüber nach, wo ihr Unterneh- 
men 1 986 oder 88 steht Dazu entwickeln Sie 
Ihre unternehmerischen Ideen. Die entschei- 
dende Frage dabei: Sind sie finanzierbar und 
wie zahlen sie sich aus? 

Hier können wir Ihnen als außenstehende Fi- 
nanzfachleute helfen. Mit unserem compu- 
tergestützten Rnanzplanungs-Service. 

Wir rechnen - natürlich vertraulich - Ihre 
alternativen Planungen durch. Sie bekom- 
men konkrete Entscheidungshilfen: Welche 
Investitionen sind finanziell vertretbar? Und 
wie wirken sie sich auf Ihre Bilanzen und 


Gewinn- undVeriustrechnungen der nächsten 
Jahre aus? 

Wdhn Ihr Computer-Programm erst mal 
steht, sind Ihre Planungen jederzeit nach 
oben oder unten korrigierbar. Das heißt: Än- 
dern ach bestimmte Fakten, können Sie die 
Folgen sofort überblicken, ohne erst auf Ihre 
Bilanz warten zu müssen. Und Sie können re- 
agieren, bevor Fehlentwicklungen eintreten. 

Mehr überden Finanzplanungs-Service sa- 
gen Ihnen gern unsere Firmen künden be- 
treuen Sprechen Sie mit uns. 
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FRANKREICH / ölkonzerne haben glänzend verdient I ECKES / Spirituosen-Entwickhing stagniert - Starke Position bei Fruchtsaft 


Verluste der Raffinerien Das Jahr mit viel Schwung gestartet 


WT B / Kundenkreis vor allem im Mittelstand :y£ 

Berater für Investitionen 


JOACHIM SCHAUFÜSS, Fans 

Die beiden staatlich kontrollierten 
Mmerafiükonzerne Elf-Aquitaine 
(Marke EU) und Companie Frangaise 
des Pötroles (Marke Total) haben ihre 
Positionen als größte französische 
Unternehmen 1984 weiter verstärkt 
Auch im internationalen Vergleich 
schneiden sie mit konsolidierten Um- 
sätzen von 175 (144) bzw. 159 (114) 
Mrd- Franc sphr gilt ThTip KVmggm - 
gewirme stiegen auf 63 (3,7) bzw. 1,3 
(0,4) Mrd. Franc, womit sie sich ver- 
doppelt bzw. verdreifacht haben. 

Diese außerordentlich starken Ver- 
besserung der Erträge war allerdings 
zum Teil der Dollar-Hausse zuzu- 
schreiben. Sie führte insbesondere 
zur Aufwertung der ÖJvorräte. Im 
rein Raffineriesektor entstand aller- 
dings we gen der immw nnrh sehr 
großen Überkapazitäten bedeutende 
Verluste von 1,5 Mrd. Franc bä Elf 

und von 1 Mrd. Franc bei TotaL Dage- 
gen konnten diese Konzerne für den 


Chemiesektor erstmals einen ausge- 
glichenen Abschluß voriegen. 

Der Cash-flow der Elf-öuppe er- 
höhte sich aiif 21,0 (16,6) Mrd. Franc. 
Die Total-Gruppe brachte es auf 8,7 
(8,1) Mrd. Franc bä Investitionen von 

9.7 (10,1) Mrd- Franc und unter Be- 
rücksichtigung der Abtretungen von 

1.7 (6,8) Mrd. Franc. Elf glänzte mit 
änem besonders hohen Farscbungs- 
aufwand von 2,4 Mrd. Franc, davon 
»TWn 1 Mrd. Franc im Gesundbäts- 
sektor. 


Die ZUbmitsausächten für 1985 
werden von den beiden Verwaltun- 
gen mäßig optimistisch bewertet. Die 


nalen ölpreise sä gegenwärtig nodr 
kein ernstes Problem, beißt es. Eher 
fürchtet man einen s tarken Rü ckgan g 
des DoQar-Kuxses. Allerdings seien 


res weniger der Konjunktur als rea- 
len, weiter anhaltenden Lästungsver- 
besserungen zu verdanken gewesen. 


INGE ADHAH NfedeMMm 

Mit viä Schwung ist Peter Eckes in 
das neue Jahr gestartet: Nach den 
| eisten fünf Monaten weisen alle Be- 
reiche des Getrankeuntemehmens 
zweistufige Wachstumsraten auf; die 
I für das ganze Jahr gehalten werden 
! sollen. Damit sei es gelungen, die Fir- 
znenknxgunktur von der allgemeinen 
MartrtVnqjimirtiTT abzukoppdn, fol- 
gert Hag Management des Famüien- 

irrr t wnohmprw; narb ftem „ linmhig Bn, 

aber auch ermutigenden vergange- 
nen Jahr *. 

Angesichts der anhaltend schwa- 
chen Maiktentwickiung bä Spirituo- 
sen ist Peter Eckes, so Vorstandsvor- 
gftzender Reinold M. Fries, glücklich 
über die starke Position im Frucht 
saftbereich. Auch in diesem Jahrliegt 
der Orangensaft «hohes C* mit einem 
Phis von 21 Prozent beim Zuwachs 
tdsher vorn, denn mit der Einführung 
einer klärten Mitnahmepackung ist 
Hpm Unternehmen nf fongtebtiteii an 


Erfolg gehmgea Innerhalb voasechs 
Monaten wurden davo n meh r als 10 
Millionen Einheiten Insge- 

samt ist die Marke ™t rund 70 mn. 
0,7-Iiterflasehen nach wie vor unan- 
gefochten Maxktführer in der Bun- 
desrepublik (Anteil 34 Prozent). Noch, 
höher liegt der Marktanteil mit 47 
Prozent beim Weinbrand (Marken 
Mari agen und Ghanträ), dg warb er- 
heblichen Wexbeanstreogungen in 

dtegwn J q hf ooj riPTi Ahsattr Vrig>w»r trrr \ 

17 Prozent stägerte. 


lin, auf 113 A6ZL DM Umsatz venoc h- 
tet; m»n mTl m«h künftig «rf Warinw- 
ar tikri fc nm « »trtr i pr pw_ Pnartiv entwik- 

krfte s k»b rfagpggn der Saftbereich 
auf 201 (193) MUL DMUinsatetind vor 
niWi da - Bereich Getränkesysteme 

uzäGrundstoflfo für die Industrie mit 

103 (78) MH DM Umsatz. . 


INGE ADHAM, FranMort 


für das vergangeoe Jahr weist die 
Familiengruppe 1028 (1044) MiTl. DM 
Umsatz aus, davon entfallen 865 (921) 
MÜL DU auf das Inland, wo 1342 
(1362) der insgesamt 1913 Mitarbeiter 


Neu erworben hat Eckes im ver- 
gangenen Jahr den Konfitüreriher- 
ste lW Lorenz + Lahn (Jahresumsatz 
37 Mm DM). Neben dem ge planten 
st är k eren Ausbau der Fruchtaktivitä- 
ten wird damit ein erster Schritt in 


Satz entwickelte ach mitprngyn Tt jinlr. 
gang auf 561 (650) MIL DM negativ, 
wobei zu berücksichtigen ist, daR 
Kkckes mit der Schließung der auf 
Handelsmarken spezialisierten 
MRn^hthai Spirituosei GmbH, Ber- 


Iznportaktrvitäten ' will sich Eckes 
künftig stärker auf vielversprechende 
konzentrieren und hat sch 
deshalb von Vat .69 getrennt Der 
Whisky trug im vergangenen Jahr 
noch 0,4 Mm DM zu den 6^£M3L DM 
Umsatz dg Importmazken bä Gut 
hat sfc h dagegen das Mineralwasser 
Ferner und dg Champagner Charles 
Heidsteck entwickelt 


Die Nähe t»*» Furwten ist ffirdiä 
WTB Westdeutsche Kreditbank 
GmbH, Köln, die Basis des Ge- 
schäfts. Denn die Absalz- und Inve- 
eine Toch- 
ter der Bank für Geme i ro ri rtacfaaft; 
Frankfl irt, wül erkUrtermaßen. nicht 
mir Kredite geben, sondern in eine 
Beraterflinklion bmänwachsenund 
in Ergänzung zur Hauäiank der Part- 
ner für nüttdfiistige Investitionen 
B*>m De: nrittästänriisefae Kundec- 
kreis schämt dies zu honorieren; Sie- 
ben von 7.phn Geschäften werden mit 
Jütkundschaft“ gemacht, erklärte 
Anton Rttkau, einer der drei Ge- 
schäftsführer, bä der Vorlage des Ge- 
schäftsberichts in Frankfurt 


mens stammen aas dem Geschflftinit 

der ge werblichen Wirtschafte 
read dg Konsumerrtenkredit nÄ ^. 
pwn Airtwl van 34 (42,9) Mflfc- D m 


ten Probleme im Batm&recft^|aädi 
mchtmehr aktiv pflegt T:>.y- r 

Bä einer Bilanzsumme vph-fl^J 


DM ansüberschußflu-s äasBqjriäfc- 
ergebzüs liegtbä 

als JahresübersdxuS wertka^Mn. 


die Rücklage n gehe n. Ton fl ferliäU 
singrTochter WTB Leasmg GnfoH, 
die in Pssonahunon Seffifart-wirä, 
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INFO / Gesellschaft ist weiter stürmisch gewachsen 


Ein Spezialist für Notfälle 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 
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JAN BRECH, Hamburg 

Die Info Gesellschaft für Informa- 
tionssysteme Tnhff Hamburg, ist 
auch in ihrem zweiten vollen Ge- 
schäftsjahr stürmisch gewachsen. 
Das Unternehmen, das als GmbH ei- 
ne vollständige Bilanz- und Erfolgs- 
rechnung vorlegt, weist für 1984 ei- 
nen um 71 Prozent auf knapp 40 M3L 
DM gestiegenen Umsatz aus. Davon 
entfallen 48,5 Prozent auf den Bereich 
Handel und Vermietung sowie 33,5 
Prozent auf Beratung und Schulung. 

Den größten Sprung nach vom 
machte die Info in der Sparte „Aus- 
weich-Rechenzentren“. Der Umsatz 
dieses Bereichs wuchs um 116 Pro- 
zent auf 7,1 Mül, DM (Umsatzanteil 
rund 18 Prozent). Die Gesellschaft ist 
bislang der einzige Anbieter in 
Deutschland, der Notfell-Landeplät- 
ze für Großanwender der Datenverar- 
beitung bei Ausfallen zur Verfügung 
stellt Die Zahl der Kunden beträgt 
zur Zeit 22. Deren Datenverarbeitung 
kann auch bä einem Totalausfall 
durch Umschaltung auf eines der 
Auswäch-Rechenzentren der Info 
problemlos weitegeführt weiden. 

Nach Angaben des geschäftsfuh- 
renden TTnup tg pwTlwbaft CTg Hans- 
Peter Bauer hat das Zentrum in Ham- 
burg inzwischen eine wirtschaftlich 


tragfahige Basis erreicht Für das in 
Düsseldorf wird die Kostendeckung 
Ende dieses Jahres erwartet Da der 
Bedarf an Auswdchzentren stark sä 
lmri die 7.3 hl der KimHtm kontinuier- 
lich wachse, werde erwogen, so 
Bauer, s chrittwe ise weitere Entrich- 
tungen in Frankfurt München und 
Stuttgart aufrubauen. Dabä sä auch 
nicht auszuschfießen, dag andere als 
die bisher verwendete! IBM-Systeme 
einbezogen weiden. Gedacht ist of- 
fenbar an Siemens und Nixdorf. 

Der hohe Finanzbedazf für diese 
Zentren, den Bauer mit 20 bis 30 MilL 
DM angibt, mache es erforderlich, 
auch über eine Stärkung der Eigenr 
mittel nachzudenken. Nachdem der 
1984 erzielte Jahresüberschuß von 0,7 
M3L DM in die Rücklagen eingestellt 
worden ist, wäst die Info ein Egen- 
kapital von 2^ MHL DM oder 8,1 Pro- 


P egnssa: Uinsatzsteigeniiig 
Frankfurt (dpa/VWD) - Mit einem 
Umsatz des Konzerns von 53 Mrd. 
DM hat Degussa in der erster Hälfte 
des Geschäftsjahres 1984/85 ein Plus 
von 73 Prozent gegenüber dem ent- 
sprechenden Voijahreszeitraum er- 
wirtschaftet Das Auslandsgeschäft 
habe sich, begünstigt von dran hoben 
DoHadours und eman regen Edelme- 
tafihandeLsgescbäft um 173 P r ozent 
auf 4,152 5&d- DM ausgeweitet, beißt 
es in «wwn Zwischenbericht Hpg De- 
gn<q^u V (]n-gtnnHpg Tm Twlnnd fühlten 
dagegen geringere Fffimetallverkäu- 
fe zu ememUmsatzrückgaiig von 11,4 
Prozent auf 1372 Mrd. DM. 


ihrer Arbeitswut vafoessect werden 
kann. Sinn der Zirkel ginH Vöbesse- 
rungsvorschläge, die prämiert wer- 
den kfinnpn In der änjälmgai .Er- 
probungsphase wurden bä der VW- 

Mi rttPT^opnsrhafl ans flon pt v h ff 

Werken der AG 40000 Verbesse- 
rungsvorschläge ängereicht, von de- 
nen 28 Prozent realisiert wurden. 


biete außerdem die Option für die 
Lieferung weiterer neun Flugzeuge. 


vermögen) aus. Gegenwärtig werden 
nach Angaben von Bauer mit den 
Nutzem Gespräche geführt, um die 
Gesellschaft in «t» AG umzuwan- 
ddn und den Kunden die Mn giirh - 
ypft anw Betätigung äTwairflumpn 
Das prtTPm» Wachstum haltp in dpn 
wdwi Mwnatpw Hiogpg .TahrpR an. TVr 

Umsatz ist per Ikide April um 48 Pro- 


Neoe Pfersonaiirfiilosophie 
München (dpa/VWD) - Die Volks- 
wagenwerk AG wül ihre Aibeitneh- 
mer noch besser motivieren. Vor- 
Standsmitglied KarT-Hprna Rriam be- 
richtete in München ^ von einer soeböi 
gpsfa>rt*»tpn „Qualitätszirkelbewe- 
gung“, die Ergebnis einer neuen VW- 
Pprry >na1phDosnphie sä In den Qua- 
ütätsziricäQ tiefen sich jeweils etwa 
15 Mitarbeiter, um unter Anleitung 
eines „Moderators' - insgesamt wur- 
den für diese Aufjgabe etwa 2000 Be- 
schäftigte vom Meister bis zum Be- 
lächslater geschult - hierarchie- 
frei" darüber zu diskutieren, was in 


Bestdhmg widarrufen 
München (dpa/VWD) - Der Auf- 
sichtsrat der Etäeime Aigner AG, 
Miinrhen, hat «rodimmig^ ip Bestd. 
lung von Hans Dieter Stänke zum 
Mitglied und Vorsitzenden des Vor- 
standes gemäß Paragraph 84 Absatz 3 
des Aktiengesetzes widerrufen. Die 
zu diesem Paragraphen zahlenden 
sc hw er w i egenden Gründe rächen 
von grober Pflichtverletzung über 
Unfähigkeit zur ordnungsgemäßen 
G eschäft s führung bis hm *nm Ver- 
trauensenizug durch die Hauptver- 
sammlung. 


Cola-Konzession gekanft - 

Essen (Bin.) - Die Dortmunder 
Union- Schuttheiss Brauerei AG hat 
die Mghrfa>ft der Ekunmanditanteüe 
an der Getränke-Industrie Münster- 
land Ingwersen GmbH & Co. KG, 
Münste, übernommen und eine Be- 
teiligung an der K«mph»mPTrfarin 
Ingwersei GmbH erworben. Das Un- 
ternehmen p roduziert vornehmlich 
Coca-Cola-Produkte. . 


Ansett bestellt Airbus 

Paris (rtr) - Die australische Flug- 
gesellschaft Ansett Transport Indu- 
stries hat bä der Airbus Industrie 
acht Flugzeuge des Typs A320 für 
einen Preis von rund 500 MüL austra- 
lischen Dollar bestdlt Airbus teilte 
am Samstag mit, ein entsprechender 


K--S. Sonne 70 Jahre 

Düsseldorf (J.G.) - Dr. oec. Kail- 
Heinz Sonne, bis 1975 Vorstandsvor- 

sitnwitW und sä td em Aiifarhtsr gts. 
mitgtiwi der KlÖ rfcnw-HumhnMt - 

Deutz AG (KHD), Köln, väteklet am 
3. Juni sein 70. Lehenflahr. In aeane r 
»hrjahngpn Amtszeit an der KHD- 
Spitze hat er den Masohinenbaukon- 

7t*m zu apintm harte drei k räftig en 

Säulen (Antriebe, Landteämik, Indu- 
strieanlagm) umstrukturieit. Ge- 
krönt wurde der Wandel 1974 durch 
Aiisgfiedening des Nutz&hrzeugbaus 
in d en Fia tflveco-Verbund, aus dran 
«ärh KHD späte Hank Trliiger Ver- 
tragsgestaltung mit hohem Nutzen 

TmiirkTiphp n kCHUTte. 
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Das ganze Wissen Ober 
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Das Haustor ansoruchsvole Taguri- 




Hannover-Bremen 


(je 45 Mfri) Fragen 


Sie ins, wir infor- 


mieren Sie gern. 
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Deutsche Lebens-Rettungs- 
GeseHschaft e. V. 


- Präsidium - 


ilWfj Didfer-Werte 
S B AktiengeiMschaft 
DIDIER Wiesbaden 
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Vertrauen Danken mdTalen 


Die ordentliche Hauptversammiupg ;T - S 
unserer Gesellschaft ^VX-v* 

findet am Montag, dam 15. Juli 1985, 11. 00 Uhr, im Kurhäus Wiesba- 
den statt. ‘ ; : . • 

Tagesordnung: " v " ;i 


1. Vorige des festgesteiften Jahresabschlusses, des Geschäftsbe- 
richts mit dem Bericht des Aufafcbtsratfr sowie des Konzemab- 
schlusses und des Konzemgeschäftsbeflchts für das Geschäftsjahr 
1984 • ••-• • 




2. Beschlußfassung über die Vefwencfongdes BilanZgewinns 

3. Beschlußfassung über die Bdfastung^ der Voratands und des 
Aufricfttsiats für das Geschäfi^ahr 1084. v - >: V ‘ 


4. Ermächtigung zur Ausgabe von bptiOfmchvJdverachrB^ 
Schaffung bedingten Kapitals und ^artzungsinderung 


Caritas] s- Wahl des Abschlußprüfers für das' Geschäft^ahr l 985 


{ V-.CJ :>!*»w p. 

stenern Sie sich ietzt senon 
\ rnr uersonlicnes tKemoiar. 
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Die vollstftndige Bekanntmachung der Ts^esordnung mit -den' Vor- 
schlägen der Verwaltung, die u. a. je gewinnberechtigte Aktle im 
Nennwert von DM 50,- die Verteilung einer Dividende von DM 7,00 
versieht, ist im Bundesanzaiger Nr. lOOvohrl.B. 1965 enthalten. Wir 
bitten, dieser Bekanntmachung auch die Einzelheiten über die Hinter- 
legung der Aktien zur Teünahma an der Hauptvaraammking zu ? 
entnehmen. 


Läzter Hinterlegungstag ist Montag. der8. Juli 1985. ' ■ ; 

Wiesbaden, im Juni 1985 Der Vorstand 


Ihr Bier? 


| unser sunswiinwns^o'- 

gultw WS zum 05.0B-13 8 • 

! nm-yjE!t1 12 ffleru SlaU 15. 


I I Ja. ich nehme Ihr Angebot an. Senden Sie mir sofort nach Erscheinen (04.09.198S) 

Exemplare DM-WE2N rum Subskriptionspreis von DM 12,- statt 

DM 15,- pro Stet frei Haus. 


Coupon 

bitte einsenden an 


D Ich möchte meinen Freunden und B ekann ten DM-WEIN schenken. 
Bitte geben Sie mir nähere Informationen für größere Bestellungen. 


( | Meiner Bestellung liegt ein Verrechnungsscheck über DM . 


Handelsblatt GmbH 
DM-WEIN 
Postfach 1102 

4000 Düsseldorf 1 



Absender; Nute, vemme 



Merkmale des Markterfolges einer 
Premium-Biermarke: höchste Qualität, natio- 
nale Bekanntheit, starke Markenbindung. 
Das alles zu sichern und auszu bauen gehört 
mit zu den Aufgaben des neuen Assistenten 
für den Vertriebsdirektor Gastronomie. „Ihr 
Bier" sind dann Rnanzierungsanträge und 
die Zahlen über Verkauf, Marketing, Investi- 
tionen. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 8. Juni, im 
großen Stellenanzeigenteil der WELT 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


nicht ^klotzen 


Sie haben richtig geletem Weckern. Die 




ren von GrQßvorhaberL. Daher förcJert ... - 
nisereor vor allem Weine und.mittiere Ma&f ~ 
nahmen der Selbsthüfe, die in et&ien übeftP^ 
schaubareri Rahmäi eingebettet Sind ,und : ’^ 
dergezieftert konkreten fßfe vor Ort dienäil 
Dieser Grundsatz ^«gett skh anch widerlrt' 
den Projektanträgen. dieinxDezeanber 'a^N 
bei Misereqr elngegäf^en^ncL z: B. : . £ W • 

• Bau von Stembrücken als VerUndtmd : > N ; 
abgelegener Dörfer zaar Außenwelt ; 

• Soforthilfe für Häuserbau VertrfebenäN^ : v • 

Plüchtfinae N •. 1 . 2 .2 V, . . W .7 
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^er haben 

.um aurch ge n*hS 

das Geschäft anzSuW 

Jfapa \aliey, die KcWp 
ck Deutschland und&n* 
mbergsr KG in Meckow 
adavi hat 1884 weltweit Jiw 
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FUSSBÄLL / 29 Minuten lang fühlte sich der FC Bayern München schon als Meister -Turbulenzen am Tabellenende 


Selbst Lerby 
hat nun ein 
flaues Gefühl 

MARTIN HÄGELE, Mönchen 

Udo Lattek dreckte die Rnger zu 
Fäusten, bis die Spitzen der Knebel 
in der Scnoe- weiß schmunqtep. 
..Noch zwei Minuten“, brüllte der 
Train», jaoeh zwei Minuten. * Uli 


und I«attefet Neben 
Bank, 


auf der 


zogen. Fast reglos, fehl im 
fieberte **r d*m ^htngpfifr ^rf gi^q 

Gteäeh. würde es tageten. Sn Ur- 
schrei, ein Tanz, die Explosion der 
Gefühle. Endlich jubeln nach der 
Schufterei «ynp« JahiXj rianh d*T F 71 *- 
täuschung von Everton, dem Aus auf 
internationaler Ebene, nach der Nie- 
derlage im Fokalendspiel gegen 
Bayer Uerdingen* Kndifrh das 
Happy-End empfinden, deutscher 
Meist «- sein. Die Fans in der Kurve 
intonierten schon ihre Choräle. Die 
Fotografen zogen ihren Kreis um die 
Bayern-Bank immer enger. Die er- 
st«! Fernsehkameras begannen ihr 
nervendes Surren. 

Dann kam der Schlag. Aus einem 
kleinen, quakenden Transistorradio. 
„2:1 für Werder Bremen durch Rein- 
ders“, schrie einer. Lattek führ hoch. 
„Ach, leck mich doch.“ Nachdem er 
sich gesetzt hatte; meinte er, das sei 
ein Schock für ihn. Lattek, den Kopf 
zwischen den Banden: »Eise Minute 
fehlt mir zur deutschen Meister- 
schaft." 29 Minuten lang durfte sich 
München nach dem 1:1 von Bielefeld 
in Bremen als Meister fühlen. 

Deshalb ist der weiß-blaue weiße 
Hhnmri nicht aiß olympische Zelt- 
dach gefeiten, Trauer ™Bte im 
Land der Bayern auch nicht getragen 
werden. In däiFanblocks winde wei- 
ter vom „Deutsch«! Meister FC B" 
gesungen. Wie um Fetische hatten 
. sich feer die. Fans um die Hemden 
gebalgt, die von den Münchner Profis 
bei der Ehrenrunde übers Gitta ge- 
worfen worden waren. . . 

Alle waren schon eine Woche wei- 

tpr Dip G ärtanken micbm wi t^us 7nm 

nächsten Samstag, wenn die Bayern 
in Braunschweig, Werder Bremen bei 
Borussia Dortmund anzutreten hat 
Das 3:0 über den FC Kaiserslautern 
war bereits ein alter Hut Vergessen 
die Tore von Matthäus» Wohlferth 
und Pflügler. Ad acta gelegt die kata- 
strophale Leistung der Scfeedsrich- 
ter. Schiedsrichter Schütte hatte erst 
Dieter Hoeneß den Führungstreffer 
aberkannt Hübners Kopfball hatten 
nicht nur Pfälzer IVeunde hinter der 
Torlinie gesehen. Nach einem Treffer 
von Thomas AUofs hatte Lixnemich* 
ter Müller schon Richtung Mittellinie 
gedeutet, bevor sein Chef Schutte 
dann auf Abseits entschi ed . Außer- 
dem war dem Münchner Führungstor 
ein klares Foul Augenthafers an Al- 
lofc vorausgegangen. 

Zum Glück haben die Bayern im 
zweiten Spielabschnitt recht sc hn ell 
für klare Verhältnisse gesorgt Also 
versuchte ZDF-Repoita Rolf Töp- 
perwien den Bayern-Trainer zu kit- 
zeln: „Der Otto Rehhagel von Bremen 
hat, erzählt, er halte von den Profis 
aus Braunscbweig nichts. Die Bayern 
würden dort 5:0 oder 6:0 gewinnen.“ 

Lattek lächelte. Der Otto sei eben 
ein ganz kluger Junge, antwortete 
Lattek, und mit solchen Sprüchen 
sorge der Otto dafür, daß die Bayern 
in Braunscbweig ein ganz heißer 
Tanz erwarte. Solche Tricks gehörten 
nun einmal zum Repertoire eines aus- 
gebufften Fußbatt-^^ 

Dieter Hoeneß zum Beispiel hat je- 
dem, der es hören wollte, «klärt, daß 
der FC Bayern soeben sein Meister- 
stück geliefert hätte: „Wir sind heute 
praktisch Mast», wir sind doch nicht 
so dumm, daß wir uns in Brann- 


Der Mittelstürmer hat noch im 
schweißnassen Trikot die Strategie 
fürs fr«*» Gefecht entworfen: „Wir 
brauchen ja nur einen Punkt Wir 
brauchen in Braunschweig nicht das 
Spiel zu machen. Wir können dort aus 
einer sicheren Abwehr heraus kon- 
tern. - Er, so Hoeneß, sei im Augen- 
blick wirklich lieber Bayer als Bre- 
mer, „denn Wader hat es am Sams- 
tag in Dortmund mit einer Mann- 
schaft zu tan, die unbedingt einen 
Punkt braucht, um sich gegen den 
Abstieg zu sichern“. 

Sieber macht sich der blonde Riese 
mit sol che n Worten auch selbst Mut. 
SrhiTPßürh spürt selbst Soren Leitoy, 
da international erfahrenste Mann f 
der Bayern, ein flaues Gefühl: „Wenn 
du 33 Spieltage vom stehst und am 
letzten Samstag hast du Angst, du 
k rieg st eine zwischen die Beine- das 
kann schon nervös machen.“ Lerby 

war deshalb froh, 2ann WMQualifika- 

tionsspiel gegen die UdSSR nach 
Kopenhagen fliegen und unter seinen 
dän ischen Kollegien Abstand vom 
Stieß des Bundesligafinales gewin- 
nen zu kö nnen. Die Frage stellt sich: 
i fohon die Bayern ihre schlimmsten 
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Täge schon hinter oder eret noch vor 
sich? „Nach dem PokaLEndpsiel“, so 
gestand Dieter Hoeneß, „bin ich leter 
te Woche im Training wie Falschgad 
henungdaufea" 

Deshalb seien in dieser entschei- 
denden Woche der Trainer, dessen 
psychologische Fähigkeiten sowie 
die erfehrenen Kollegen gefordert. 
Um vorzubeugen, daß keiner dte Ner- 
ven verliere. Hoeneß: „Wir müssen 
die jungen Deute bei uns psycholo- 
gisch richtig emsteflen, dann kann 
wirklich nichts mehr passieren.“ 


Gleich zwei 
Endspiele im 
Titelkampf 

D a letzte Spieltag da FußbaB- 
Bundesliga bringt gleich zwei 
Entscheidungsspiele im Kampf um 
den Titel Spitzenreiter Bayern Mün- 
chen spielt in Braunschweig. Wader 
Bremen, mit zwei Punkten Rück- 
stand auf Platz zwei da Tabelle, muß 
in. Dortmund «nfa»**" Ein offener 
Kampf ist das nicht mehr. München 
hat die weitaus besseren Chancen - 
dem Klub reicht berate ein Unent- 
schieden zum TiteL Kapitän Klaus 
Au genthakr „Da müßte es schon mit 
dem Teufel zugehen, wenn wir es 
nicht schaffen.“ Abo: Schon eine 
0:1-Niederlage des PC Bayern und ein 
gleichzeitiger lASieg von Werder 
Br emen genügt, um alle Münchner 
Hoff nung en zu zerstören. In diesem 
Falle wären beide Klubs punktgleich 
und hättoi auch die gleiche Tordiffe- 
renz. Bremen aber wäre Meister, weil 
es mehr Treffer erzielt bat als die 
Münchner. Im Kampf um den letzten 
Platz im UEPA-Cup hat Mannheim 
bessere Chancen als der Hamburger 
SV. Holte die Mannschaft von Trainer 
Scblappna in Leverkusen einen 
Punkt, könnte da HSV auch mit ei- 
nem zweistelligen Sieg über Schalke 
04 nicht an den Mannheimern vorbei- 


Immer noch 
drei Klubs 
in Gefahr 

F ür Düsseldorf, Dortmund und 
Biesfeld kann die Saisonbilanz 
erst am nächsten Samstag um 17.15 
Uhr gezogen werden. Diese drei 
Hubs kämpfen weiter um den 15. 
Tabellenplatz, da das Qualifikations- 
spiel gegen den Dritten da Zweiten 
Liga vermeidet Die besten Karten in 
diesem Dreikampf hat, so sc h ei n t es 
nach dem 2:1-Sieg über Mönchen- 
gladbach, Fortuna Düsseldorf Vor 
da schwersten Aufgabe steht sicher- 
lich Borussia Dortmund, das Werder 
Bremen empfängt Zwar stehen die 
Dortmunder noch um einen Punkt 
besser als Arminia Bielefeld, doch be- 
sagt das nicht viel. Während Bremen 
in Dortmund schließlich noch seine 
letzte Titelchance wahrnehmen will, 
fährt mit Bayer Uerdingen eine 
Mannschaft nach Bielefeld, für die 
die Saison offenbar schon beendet ist 
Das 1:6 in Kaiserslautern und das 1:2 
im Heimspiel gegen Absteiger Braun- 
schweig sind Beweise dafür, daß Uer- 
dingen nach spinpm Po kal sie g die 
Zügel sc hlei fen laßt Trainer Karl- 
Heinz Feldkamp versucht es jetzt mit 
einem Appell an die Fairneß seiner 
Spieler „Es darf nicht sein, daß unse- 
re Leistungen den Abstiegskampf 
entscheiden.“ 



Treppensteigen mit erhobener Faust, Davoasch (eichen auf Socken: Me Düsseldorfer Bodoeafeld und Düsend 
scheinen sich sicher, daß sie Platz IS vermeiden, Dortmunds Soducanu ist deprimiert. fotos: bongarts/müuer 


Der Absturz des HSV: „ Die spielen 
immer noch, als sei Hrubesch dabei 


U 


Von HEINZ STUMM 

P räsident Wolfgang Klein (42) ist 
auf den Absturz eingerichtet 
„Wenn es schiefgeht und wir interna- 
tional nicht dabei sind (danach sieht 
es einen Spieltag vor Saisonende 
aus), müssen wir eben über die Dörfer 
gehen und das notwendige Geld zu- 
sammenspielen.“ Zwei Jahre nach 
dem Europapokal-Sieg da Hambur- 
ger in Athen gegen Juventus Turin ist 
da Mfflionenkhib von da Bümenal- 
ster auf einem Tiefpunkt angelangt, 
der - so sehen es die Experten — sich 
hätte wenn schon nicht verbinden!, 

SO doch wenigstens hiTini1R<^-hiphpn 

hssen können. Da Vorwurf an die 
Führung des HSV: Man hätte Horst 
Hrubesch (33) behalten müssen. Des 
schnöden Mammons wegen war der 
Mittelstürmer vor zwei Jahren, da- 
mals 31 Jahre alt, an Standard Lüttich 
für 800 000 Mark verkauft worden - 
und damit, wie eine Sonntagszeitung 
schreibt, auch die Seele da Mann- 
schaft- 

Für den Spieler, da in Pelkum bei 
Hamm/Westfelen seinen Heimatver- 
ein (Kreisliga A) trainiert und am 
Samstag ein Turnier gewann, konzen- 
triert sich die Misere seines ehemali- 
gen Klubs auf einen Punkt: „Es ist 
dem HSV nicht gelungen, einen Bre- 
cher in der Sturmmitte zu finden, ei- 
nen, da vorne reingeht“ Sn solches 
Exemplar gäbe es nur noch in Mün- 
chen, wo Dieter Hoeneß (30) mit sei- 
nem kompromißlosen Einsatz den 
Beifall des früheren Bundesliga-Kol- 
legen findet: „Ohne den Dieter wür- 
den die Münchner nicht Meister, wä- 
ren sie auch im Europapokal nicht so 
weit gekommen.“ 

Daß da HSV seit Hrabeschs Ver- 
kauf im Angriff schlecht besetzt und 
darum für geg n e ri sch e Abwehrreihen 
durchaus zu beherrschen ist stellte 
auch Frankfurts Jungnationalspieler 
Thomas Berthold (22) fest da das 
einzige Tor gegen die Hamburger er- 
ziehe: „Was mir aufgefallen ist, war, 
daß die Hamburger noch immer so 
spielen, als wäre Hrubesch in da 
Stunnmitte. Nur kann keiner etwas 
mit den Ballen anfan g en." 

* 

H rubesch spielt also Im Gaste 
noch mit und wird allzu gern als 
Alibi für den schleichenden Verfall 
der Manns chaft benutzt in da frei- 
lich auch psychologische Spannun- 
gen eskaliert sind. Eine Hauptrolle 
spielt dabei da viel respektierte 
Emst Happel (49). Da große Schwei- 
ger aus Wien wird auch von Horst 
Hrubesch aufs Korn genommen. 
„Daß da Ahe draufhaut, ist richtig. 
Doch a muß auch die richtigen tref- 
fen. Groh ist auf jeden Fall der fal- 
sche“, bedauert da frühere Torjäger, 
daß Happel den Daueriäufer Jürgen 
Grob (28) genau wie den früheren Na- 
tionalspieler Manfred Kalte (32) aus 
da Mannschaft warf Mit betroffe- 


nem Gesicht sah Groh von da Bank 
aus in Frankfurt zu, wie da BSV 
ohne ihn 0:1 verlor. 

Dieter Schatesehneida (27), da in 
Hamburg immer an Hrubesch gemes- 
sen wurde und letztlich scheiterte, 
sieht das Dilemma seines Ex-Klubs 
nach wie vor in Kommunika- 
tionssperren und mangelhaftem Be- 
triebsklima: „Da Emst redet nicht 
mit den neuen Spielern. Und wenn 
da Assistenztrainer bei den Spielern 
unten durch ist, ist da Kontakt auch 
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Hintergründe 
aus der Bundesliga 


hin“, meint da Toijäga, da in 
Schalke ganz gut Fuß faßte und in 
Hamburg mit Wolfram Wuttke (23) 
monatelang dem HSV-Manager 
Günther Netzer (40) als Fehleinkauf 
unter die Nase gerieben wurde 
Während Schatzschneider Spiel- 
macher Felix Magath Ql) als ver- 
schlossen bezeichnet und letztlich als 
Mitschuldigen am sportlichen Ab- 
stieg seht, nimmt Hrubesch den al- 
ternden Kapitän in Schutz: „Der Fe- 
lix wird noch gebraucht Von ihm 
können die jungen Spieler noch viel 
lernen.“ 

Tatsache aber ist, daß Magath seit 
dem Länderspiel in Prag am 30. April 
in eine Formkrise geriet und nicht in 
da Lage war, das Ruder herum- oder 
die Mannschaft nutzureißen, wie es 
Hrubesch, dem Vorgänger als Kapi- 
tän, immer wieder gelungen war. 
Wenn sich kein Widersprach in da 
Mannschaft regt so hat das seinen 
besonderen Grund: Im Sommer 1986 
wird Magath den meisten ein Vorge- 
setzter. Dann löst er Netzer als Mana- 
ger ab. 

* 

Z iemlich ans Herz geht da Sturz 
des HSV Hamburgs Fußballidol 
Uwe Seeter (49), da es nie verstand, 
daß Horst Hrubesch vor zwei Jahren 
verkauft worden ist Präsident Klein 
wies im ZDF-Sportstudi o zwar darauf 
hm, d aß Hrubesch in seiner letzten 
HSV-Saison vom Publikum nicht 
mehr durchweg angenommen wor- 
den sei, doch der Betroffene läßt den 
Einwand nicht gehen. „Davon habe 
ich nichts gemerkt Ich wollte einen 
Zweijahresvertrag, und den hat man 
mir nicht gegeben. So war's.“ 

Ob Hrubesch noch einmal seine 


Torjäger-Qualitate n in da Bundes- 
liga vorfuhren darf, soll sich diese 
Woche klären. „Zweimal habe ich mit 
Dortmund gesprochen, mehr kann 
ich nicht sagen.“ signalisierte er die 
Bereitschaft, in Dortmund für erst 
einmal ein Jahr zu unterschreiben. 

* 

M öglicherweise kommt ein ähn- 
lich spektakulärer Transfer in 
den nächsten Tagen zwischen dem 1. 
FC Kaiserslautem und dem 1. FC 
Köln doch noch zustande. Von wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten gebeu- 
telt und vom DFB mit Auflagen ver- 
sehen, sehen sich die Lauterer viel- 
leicht gezwungen, Thomas AUofe (25) 
zu verkaufen. Nach dem beschämen- 
den 3:4 zu Hause gegen Absteiger 
Karlsruhe saßen im Geißbockheim 
Kölns Manager Karlheinz Thielen 
(45) und FC-Trainer Warnas Löhr (42) 
lange mit FC-Kapitän Klans AUofs 
(27) zusammen. Hauptthema war der 
Transfer des jüngeren Bruders an den 
Rhein. Löhr ließ nur soviel heraus: 
„Das Thema Thomas AUofs ist noch 
nicht abgehakL“ Bisher hießt es in 
da Vorstandsetage des 1. FC Köln 
immer, da Verein werde niemals mit 
Spieler-Ma n ager Holger Klemme (34) 
Zusammenarbeiten. Klemme betreut 
Thomas Allofs. 

Den Spieler zieht es zurück in den 
Westen, verstärkt, seitdem er zwi- 
schen die Mühlsteine vereinsin ferner 
Querelen geraten ist Seit ein Vor- 
standsmitglied das Jahreseinkom- 
men des Düsseldorfers herauspo- 
saunte und veröffentlichen ließ 
(400 000 Marte im Jahr), wird Thomas 
oft als Großverdiener von Fans ange- 
feindet. Sogar das Auto seiner Frau 
Cornelia, einen Kleinwagen, zündete 
man ihm nachts 50 Meter vor dem 
Hause an. Allofs: „Es brannte völlig 
aus. Zum Glück waren nur ein paar 
Sportsachen drin.“ Daß es Zufall ge- 
wesen sein könne, schließt er aus: 
„Ich hatte ja ein Düsseldorfer Kenn- 
zeichen dran“ 

* 

U nter den elf Bundesligaspielem, 
die Fußball-Freunde unter 33 
vom ZDF und „Bild" vorgeschlage- 
nen Profis für die Wahl des „Spielers 
da Saison“ herausgesucht hatten, 
fehlt mit Thomas Berthold da Senk- 
rechtstarter des Spieljahres. Den 
Frankfurter Junggesellen läßt diese 
Nichtbeachtung ziemlich kalt Er 
kann sich auch einen Reim darauf 
machen „Wahrscheinlich paßt vielen 
nicht daß ich mit meiner Freundin 
zusammen in einer komfortablen 
Wohnung lebe und nicht verheiratet 
bin. Mein Image ist vielleicht auch 
nicht das beste, seit ich mich mal mit 
Trainer Weise angelegt habe“, vermu- 
tet da Sohn eines Bankkaufmanns, 
in dem nicht nur DFB-Teamchef 
Ftemz Beckcnbancr (39) einen Ge- 
winn für die Weltmeisterschaft näch- 
stes Jahr in Mexiko sieht 


Drei Klubs, dreimal 
Angst vor dem 16. Platz 


BERND WEBER, Bonn 

Für Max Merket der am Samstag 
Arminia Bielefelds l:2-NIed erläge bei 
Werda Bremen auf da Tribüne des 
Weserstadions miterlebte, ist die La- 
ge klar. „Wer auch immer gegen wen 
auch immer die Relegationsspiele um 
den letzten freien Platz in der Bun- 
desliga austragen muß“, meinte da 
frühere Trainer und heutige Zei- 
tungskolumnist ? da Zweithga-Va- 
treter wird ohne jede Aufstiegschan- 
ce sein. Aus zwei Gründen, erstens ist 
jeder Erstligaklub jedem Zweitliga- 
verein taktisch, technisch und kondi- 
tionell weit überlegen. Zudem spricht 
die K onstellation für den Klassenhö- 
heren: Weil da zuerst auswärts antre- 
ten kann und dann vor eigenem Pu- 
blikum allemal riip Chance hat dort 
den möglicherweise erlittenen Scha- 
den wieder auszubügeln." - 

Doch nicht weil sich Merkel schon 
oft geirrt hat eher aus grundsätzli- 
chen Erwägungen wollen B ie l e f eld , 
Borussia Dortmund und Fortuna 
Düsseldorf, die den drittletzten Platz 
in da oberen Klasse unter sich aus- 
machen, die Chancen nicht so eindeu- 
tig verteilt sehen. Da Blick in die 
Statistik lehrt daß dies eine realisti- 
sche Fingfhatynwg ist Zweimal hat 
sich zwar da Erstligaverein (vor drei 
Jahren Bayer Leve rku s en gegen Kik- 
kers Offenbach und 1984 Eintracht 
Frankfurt gegen den MSV Duisburg) 
deutlich durchgesetzL Doch dazwi- 
schen lag die große Pleite des Favori- 
ten: Schalke 04 verspielte den Klas- 
senverbleib gegen Bayer Uerdingen. 
Und seitdem güt Platz 16 in da ersten 
Liga keineswegs als sicherer Ret- 
tungsanker. 

Und deshalb war Bielefelds Trainer 
Gerd Roggensack auch nicht im ge- 
ringsten empfänglich für die trösten- 
den Worte, die ihm sein Bremer Kol- 
lege nach da Niederlage mit auf den 
Heimweg gab. „Wenn ihr wirklich in 
die Relegation müßt“ meinte Otto 
Rehhagel „dann gewinnt ihr die bei- 
den Spiele leicht und macht außer- 
dem noch gute Kasse.“ Rogg en s a c k 
nahm die Aufmunterung überhaupt 
nicht wahr, wie versteinert saß er in 
da Pressekonferenz. „Es gibt Mo- 
mente“, sagte er später, „da verflucht 
man, diesen Beruf zu haben.“ 

In Bremen war da Moment exakt 
mszuraachen: Es war die 89. Minute, 
als Werder-Stürmer Uwe Rondos 
das Siegtor schoß und bei allen Biele- 
feldern einen Schock auslöste. Bei 
Präsident Jorg Auf da Heyde geriet 
die Psyche aus den Fugen Er fluchte- 
te pat»h dem Schlußpfiff sofort in die 
TTahirw» seiner Mannschaft. Auf da 
Heyde, ein gestandener M a nn , wein- 
te... 

Solche Gefühlsregungen sind Bo- 
russia Dortmunds Präsidenten Rein- 
hard Ranball gewiß fremd. Doch 
auch er gab zu, nach der 1:3-Niederia- 


ge seiner Mannschaft gegen Schalke 
04 s chwe r betroffen zu sein. Rauball 
zur WELT: „Beängstigend ist, daß 
unsere Spieler den Eindruck vermit- 
telt haben, sie seien fast am Ende 
ihrer Kräfte. Der Substanz verlust bei 
unterem Zwischenspurt mit 11:1 
Punkten war offensichtlich zu groß, 
und deshalb bin ich in Sorge um den 
Klassenerhalt. Was aber auf keinen 

ü frll haßen «^Tl daß ic h nipht fm»hr in 

da Lage wäre, da Mannschaft für 
das letzte Spiel gegen Werda Bremen 
den unbedingt erforderlichen Opti- 
mismus auf den Weg zu geben. Wir 
können die Rettung, im Gegensatz zu 
Bielefeld, noch aus eigener Kraft 
schaffen. Genau das muß für unseren 
Trainer Erich Ribbeck da An- 
satzpunkt sfrfo, um unsere Leute 
noch einmal voll zu motivieren.“ 

Auf Gerüchte, die gestern die Run- 
de machten, Borussia sei vielleicht 
gar nicht so sehr daran interessiert, 
dem Entscheidungsspiel zu entge- 
hen, um durch ein Heimspiel gegen 
den Zweitligpklub die maroden Fi- 
nanzen aufbessem zu können, rea- 
gierte Rauball mit gereizter Schärfe. 

Der Dortmunder Präsident „Es 
hat auch vor dem Schalke-Spiel Ge- 
rüchte gegeben, daß wir Nachbar- 
schaftshilfe bekommen würden. Dies 
ist nicht geschehen, und wir haben 
solche H3& auch nicht erbeten. Ich 
kämpfe - und dafür verbürge ich 
mich, seitdem ich für den Fußball 
tätig bin - für die totale sportliche 
Sauberkeit und lehne jeden Manipu- 
lationsversuch mit Entschiedenheit 
ab. Wir wollen gerade jetzt, nachdem 
wir die Bundesliga-Lizenz für die 
nächste Saison bekommen haben, in 
da Klasse bleiben. Mit aller Kraft 
und ohne den Umweg über die Quali- 
fikation.“ 

Genauso hat sich Fortuna Düssei- 
dorfe Präsident Peter Förster nach 
dem 2:1 seiner Mannschaft gegen Bo- 
russia Mönchengladbach geäußert 
„Die Aussichten, im Heimspiel gegen 
den Dritten da zweiten Liga viel- 
leicht große Kasse zu machen“, mein- 
te er, „ist nur auf den ersten Blick 
verlockend. In Wahrheit würden uns 
die Relegationsspiele ungeheuerlich 
belasten, und dies nicht nur wegen 
da Unsicherheit ihres Ausgangs." 

Die Beweisführung von Förster ist 
schlüssig. Er hat die Vereinsakten 
studiert und festgestellt, daß sich For- 
tuna fest verpflichtet bat, an da be- 
reits am 29. Juni beginnenden Inter- 
toto-Runde talzunehmen. „Wenn wir 
in die Relegation müßten“, so da 
Präsident, „müßten wir die Spieler 
bis zum 17„ im Falle einer Entschei- 
dungsbegegnung gar bis zum 20. Juni 

Zusammenhalten- Das heißt im Klar- 
text, mehr als neun Tage Jahresur- 
laub wären für sie nicht drin Daran 
aber ist wirklich niemandem gele- 
gen“ 


Drei Entscheidungen offen: Meisterschaft, Kampf um Platz 15, UEFA-Cup 
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27:39 

33:31 

17:15 

12:30 

10 

24 

46 

87 

21:45 

23:29 

14:18 

23:58 

7 

27 

39 

78 

20:46 

25:25 

16:16 

14:53 

4 

30 


• Zu Toten hat der 1. FC Köln ein 
zwiespältiges Verhältnis: Auf da ei- 
nen Seite steht mit Klaus Allofs da 
erfolgreichste Torschütze in seinen 
Reihen, auf da anderen Seite weist 
keine andere Spitzenmannschaft so- 
viele Gegentore auf - trotz des Natio- 
naltorwartes Harald Schumacher. 
Unter den besten zehn Mannschaften 
mußte nur da Schalker Junghans 
ebenso oft hinter sich greifen wie 
Schumacher. Während Allofs mit 
zwei Toren die Führung in da Tor- 
schützenliste zurückeroberte, kas- 
sierte Schumacher an den beiden 
letzten Spieltagen acht Tore. Köln 
bleibt damit im Trend. 


• Als einziger Verein in dieser Saison 
blieb Werder Bremen ohne Heimnie- 
derlage, Das letzte Heimspiel wurde 
am 10. Mai 1984 mit 1:2 gegen den 
VfB Stuttgart Valoren. Da Bremer 
Heim-Nimbus war am Samstag aller- 
dings gefährdet Erst in da 89. Minu- 
te erzielte Uwe Randers das siegbrin- 
gende Tor zum 2:1. Es war das 1050. 
Tor dieser Saison. Da Rekord aus 
dem Vorjahr (2097 Tore) wird vermut- 
lich nicht mehr erreicht Statt dessen 
zeichnet sich eine Rekordsaison für 
Eigentore ab. Da Karlsruher Günter 
Wahr war schon da 20. Spieler, dem 
dieses Mißgeschick unterlief, in da 
ersten Minute. 


• Ungewöhnlich viele Spieler, näm- 
lich 66, sind mit drei oder sechs gel- 
ben Karten belastet Normalerweise 
würden sie bei der nächsten Verwar- 
nung für ein Spiel gesperrt Wegen 
des Saisonwechsels tritt diese Rege- 
lung jedoch nicht mehr in Kraft Statt 
dessen gehen die Spieler, die am letz- 
ten Spidtag zum vierten oder siebten 
Mal verwarnt werden, mit da Bela- 
stung einer gelben Karte in die näch- 
ste Saison. Via Spieler sind nach ih- 
ren jüngsten Verwarnungen für den 
fetzten Spieltag gesperrt Unter ihnen 
Norbert Brinkmann von Pokalsieger 
Bayer Uerdingen, da bereits zum 
zehnten Mal gelb sah. 



Frankfurt -Hamburg 

Bremen -Bielefeld 
Uerdingen- Braunschweig 
Köln- Karlsruhe 
Stuttgart - Leverkusen 
Düsseldorf - Mgladbach 
Schalke - Dortmund 
München - KTautem 
Mannheim -Bochum 


1:0 

2:1 

1:2 

3:4 

4:1 

2:1 

3:1 

3:0 

2:0 


(0:0) 

(1:0) 

(1:2) 

( 2 : 1 ) 

(3:0) 

( 1 : 1 ) 

(2:1) 

( 1 : 0 ) 

(1:0) 



Ftftnkfcrt -Hamborg 1.-0 (0.-8) 
Frankfurt: Pahl - Fruck - Kraaz, Köi> 
bel-Severs, Mohr (77. Friz}. Berthold, 
Kroth, Boy - Müller, TobouUc. - Ham- 
burg: Stein - Jakobs - Wehmeyer (75. 
Steffen), Schröder- Soler, Hofmeister, 
Hemers. Rottf, Magath - von Heesen, 
Wuttke. - Schiedsrichter: AhleafeTder 
(Oberhausen). -Tön 1:0 Berthold (55.). 

- Gelbe Karten: Sievers (3} - Weh- 
meyer (3). - Zuschauer: 21 000. 

Bremen - Bielefeld &l (1:0) 
R t»w«»w. Bur denski - Pezzey — Schaaf, 
Okudera-Sidka, MBhlmm. Hermann 
(74. Ordenewitz), Kutzop - Reinders, 
Neubarth, Völler (39. Meier). - Biele- 
feld : Kneib - Wühlers - Hupe, Schnier 

- Büsch er (6L Pohl), Bautiainen, Bor- 
chers, Foda, Droma (79. EUguth) - 
Reich, OzakL - Schiedsrichter. Theo- 
bald (Wiebelskirchen). - Tore: 1:0 
Mohlmann (19.), LI Ozaki (60.), 2:1 
Reinders (89.). - Gelbe Karte: Sidka 
(3). -Zuschauer: 16500. 

Derdkcen - Braxnucliwefs 1:2 (1:2) 
Uerdingen: VoQack - Herget - Wöhr- 
Bn. van de Loo - Brinkmann, Wolfgang 
Funke], Feilzer, Friedhelm Funkei, 
Buttgereit (46. Loontiens) - Schäfer, 
Gudxznmdsson (79. Puszamszies). - 
Bwmschweig: Franke — Hintennaier 

- -S r 'h A,trA . yrtnrierrpann _ Geiger, 
Garski, Bruns, Tripbacher, Ellm er ich — 
Plagge, Worm (65. Pospich). - Schieds- 
richter: Co rrell (Heilbronn). -Tore: 0:1 
Worm (31.), 0:2 Bruns (37.), 1:2 Gud- 
mundsson (43.). - Gelbe Karten: 
Brinkmann (10) — Scheike (4), Fllmp - 
rich (3). - Zuschauer: 12 000. 

Kfiln - Karlsruhe 3:4 (2:1) 
Kfiln: Schumacher - Steiner - Prestin 
(57. Lefkes), Geils - Lebnhoff, Hfl Bier. 
Hünerbach, Gleichen (39. Geilenkir- 
chen), ftng>l« - Littbarski. AUofs. - 
Karigrafie: FUhr - Theiss - Roth, Keim 

- Nadu (BL Glückler), Walz, Hertwig, 
Low, Harforth - Günther, Künast (77. 
Mitrovic). - Schiedsrichter: Ermer 
(Weiden). - Tore: 1:0 Walz (L, Eigen- 
tor), 1:1 Günther (35.), 2:1 Allofs (39.), 
3:1 Allofs (53.). 3:2 Walz (66.). 3:3 Glück- 
ler (79.), 3:4 Günther (81.). ■ -Gelbe Kar- 
te: keine. - Zuschauer: 9000. 

Stuttgart- Leverkusen 4:1 (3dl) 
Stuttgart; Roleder - AUgöwer - Karl- 
heinz Förster (88. Thoma), Lopes - 
Buchwald, Kempe, Zietsch, Ohlicher 
(74. Briem), Müller — Claesen, E3ins- 
mann. - Leverfcmen: Vollborn - Bast - 
Schlegel (70. Hinterberger), Reinhardt 

- Gelsdorf, Hörster, Winklhofer, Rüber 
(76. Geschlecht), Götz - Waas, 
Schreier. - Schiedsrichter: Retzmann 
(Halstenbek). -Tore: 1:0 Ohlicher (19.), 
2:0 Müller (26.). 3:0 Ohlicher (43., Foui- 
elfmeter), 3:1 Schlegel (57.), 4:1 AUgö- 
wer (88.). -Gelbe Karten: Buchwald - 
Bast (4)--Zuschaner: 11 000. 

Düsseldorf - DTgladbach ZU (1:1) 
Düsseldorf: Greiner - Zewe - Fach, 
Bunte - Bockenfeld. Bommer, Kaiser 
(87. Scbmidkunz), Düsend, Weikl - 
T h iel e . Edvaldsson. - M* g ia ri ba ch : Su- 
de - Bruns - Ringels, Borowka - 
Krauss, Herlovsen, Rahn, lienen (74. 
Herbst), Drehsen (87. Hannes) - 
Criens. MüL - Schiedsrichter: Wah- 
mann (Marl). - Tore: 0:1 Mül (28.), 1:1 
Thiele (36.). 2:1 Thiele (54.). - Gelbe 
Karten: Scbmidkunz - Borowka (7), 
Mül (4/1). - Zuschauer: 19 000. 

Schalke - Dortmund 3tt (hl) 
Schalke: Mumie — Fichtel — Schipper, 
Kruse - Kleppinger, Dietz, Dierßen, 
Jakobs (28. Opitz), Hart mann - Thon 
(53. EüeafeMt), Täuber. - Dortmund: 
Immel- Zorc - Storck, ROBmatm, Kn- 
towski - Loose, Bittcher, Raducanu, 
Anderbrügge (46. Dreßei) - Simxnes. 
Schüler. - Schiedsrichter: Gabor (Ber- 
lin). - Tore: UO Jakobs (15.), SfcO Täuber 
(20.), 2:1 Schüler (43.). 3:1 Kleppinger 
(90.), - Gelbe Karten: Kruse (3), Fich- 
tel - Zorc 0), Rutowski (2). - Zu- 
schauer: 40 000. 

München — K’lautern 3:0 (1:0) 
afflnehem Au mann - Augenthaler - 
Eder, Pflügler - Dürnberg er, Mat- 
thäus, Lerby, Willmer - Wohnarth (83. 
Rummenigge), Hoeneß (82. Mathy), 
KögL - Klaotera: Ehrmann - Dusek - 
Moser (68. Roos), Majewski, Wolf - 
Kitzmann, Melzer, Koos, Brebme (21. 
Schupp) - Allofs, Hübner. - Schieds- 
richter : Schütte (Dortmund). - Tore: 
1K> Matthäus (38.), 2:0 Wohlfarth (50.), 
3K> Pflügler (75.). - Gelbe Karte: keine. 
-Zuschauer: 35 000. 

Mannheim - Bochmn (1:0) 

M»nnh»lin; Mmnwmann — Sebert - 

Tsionanis, Köhler- Dickgießer, Scholz, 
Rombach, Schön. Gaudino- (7L Knapp) 

- Bührer. Klotz (67. Walther). - Bo- 
chum: Zumdick — t amwif - Kree, Go- 
the (54. Pickenäcker) - Zugdc, Kühn. 
Schulz, Benateüi (36. Oswald), Woelk - 
ici-mt« Fischer. - Schiedsrichter: 
Schmidhuber (Ottobruxm). - Tore: 1:0 
Rombach (13.). 2:0 Walther (90.). - Gel- 
be Karte: Oswald (3). - Zuschauer: 
12000. 

Anniga 


erdgas 

IST EINE 
SAUBERE 
SACHE. 


VORSCHAU 


Der letzte Spieltag 


Dortmund - Bremen 

(0:6) 

Giadhach- Frankfurt 

<l:l) 

Bochum -Düsseldorf 

(£0) 

Leverkusen - Mannheim 

U:2) 

Karlsruhe - Stuttgart 

(0:5) 

KTautem -Köln 

(0:2) 

Braunschweig- München 

(0s3> 

Bielefeld- Uerdingen 

(0:1) 

Hamburg- Schalke 

tfk3) 

In Klammern die Ergebnisse der Hin- 

speie. 
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BOXEN / Markus Bott, der einzige Kampfer aus der Bundesrepublik im EM-Finale von Budapest 


„Ali ist mein großes 
Vorbild, er ist der Chef ‘ 






DW. Budapest 
Oer 23 Jahre alte Markus Bott aus 
Pforzheim war gestern abend der ein- 
zige Baser aus der Bundesrepublik 
Deutschland, der bei den Europamei- 
sterschaften in Budapest im Finale 
stand. Bott, der für den K ar lsr u h e r 
SC und in der Bundesliga für den BC 
Württemberg in den Ring steigt, ist 
ein Mann, der die großen Sprüche 
liebt; „Ali ist mein großes Vorbild, er 
ist der Chef“ 

Bis mm Weltcup im September in 
der Olympiastadt Seoul will der Halb- 
schwergewichtler auf jeden Fall noch 
Amateur bleiben. Was Markus Bott 
über sich selbst zu sagen hat, zeigt ein 
Kurzmterview, daß der Sport-Infor- 
mations-Dienst vor dem Final k a m pf 
mit ihm machte (das Ergebnis stand 
bei Rpdaktinn s yMiifl noch nicht 
fest). 

Frage: Wie hat es bä Ihnen mit 
dem Boxen angefongen? 

Bott: Ich war etwas über 14, hatte 
gerade Krach mit meinem Fußball- 
Verein, bei «fern ich fünf Jahre lang 
im Tor gestanden habe. Da ist ein 
Mann bei uns auf den Hbf gekommen 
und hat mich wegen meiner guten 
Figur zum Boxen eingeladen. 

1980 war ich deutscher Jimioren- 
meister, fuhr zu einem Turnier nach 
Schwerin und gewann in der DDR 
auf Anhieb die Goldmedaille. Doch 


ich war noch za jung für Gold, hatte 
zwei Jahre lang keinen Bock mehr 
auf Boxen und habe nicht mein rich- 
tig trainiert 

Frage: Gehörten Sie auch einer 
Bundeswehr-Sportkompanie an? 
Bott: 15 Monate lang, aber das war 
nichts für mich. Da muß man immer 
ja sagen. 

Frage: Ist die Olympia-Pleite von 
Los Angeles schon verdaut? 

Bott: Ich habe gleich den ersten 
Kampf gegen den spätere! Olympia- 
sieger verloren. Tfrs fwt iw j^h um pin 

paar MjTI» 

Frage; Mit welcher Einstellung 
sind Sie zur Europameisterschaft 
gefahren? 

Bott: Zu schlagen sind sie alle, auch 
ich. Aber ich meine, daß ich zur Zeit 
der Beste bin. 

Frage: Haben sich schon Profr-Ma- 


Bott: Es waren schon welche da. 
Aber nur mit einem Buttexbrot Bei 
mir muß die Kasse stimmen. 

Frage: Oder boxen Sie doch noch 
einmal in der Bundesligg? 

Bott: Bi-dra hab e ich mir nur das 
Angebot aus Württemberg angehört 
Das war nicht schlecht, und die Zu- 
schauer in Leonberg mögen mich. 
Nur wenn das der fhfl ist, mache ich 
auch große Kampfe. 



Nor noch Ms zum Weltcup Amateur Marino Bott. 


FOTO; SIMON 


KUNSTTURNEN 

Bilosertschew 

überlegen 

sid/dpa,Oslo 
Noch 46 Stunden vor Beginn der 
Kunsttura-Europaaieisterschaft war 
die Konkurrenz überzeugt, daß Di- 
mitri Bilosertschew, der Zwölf- 
kampf-Weltmeister linrf viermalige 
Europameister von 1983, gar nicht an- 
treten würde; „Der konnte im Trai- 
ning kaum laufen und verzog bei je- 
der Landung vor Schmerzen das Ge- 
sicht“, hatte der deutsche Vizemei- 
ster Daniel Winkler beobachtet Doch 
der 18jährige Sowjetnisse blieb sei- 
ner Linie treu. Wie stets bei interna- 
tionalen Auftritten trumpfte er mit 
außergewöhnlichen Leistungen auf 
In Oslo verwirklichte Dimitri Bilo- 
sertschew, was zwölf Jahre lang kei- 
nem Turner mehr gelungen war Er 
verteidigte seinen Titel als Sechs- 
kampf-Europameister. Trotz ver- 
schärfter Anforderungen, trotz erheb- 
licher Kniebeschwerden. 58,45 Punk- 


tennii,,. 

Das neue Juni-Heft 
ist jetzt bei Ihrem 
Zeitschriften-Händler, 
Spritzig, anregend und 
unterhaltend. 

Mehr wissen. Besser 
Spielern Mehr Tennis- 
Vergnügen. 


GALOPP / Österreichische Stute Siegerin nach einer Disqualifikation 

Jockey Ludewigs Peitschen-Schau 


KLAUS GÖNTZSCHE, Iffezheim 

Selbst wenn nur zweit- oder dritt- 
klnggigp Konkurrenz des Auslands 
anreist, sind Siegprämien für deut- 
sche Kurzstreckengalopper stets au- 
ßerhalb der Reichweite. Da erschie- 
nen mm Eröffoungsrenntag des 
Eyifi j a^ rgTrpgtiTigq am Samstag in If- 
fezheim bei Baden-Ba de n aus Öster- 
reich die Stute Ghana, und der Hengst 
aus England. Sie liefen 
im Scherping-Bennen (51 000 Mark, 
30000 Muk dem Sieger, 1000 Meter) 
gegen zwölf dreijährige deutsche 
Pferde. Die Entscheidung über den 
Sieg»' fiel erst am grünen 'Usch der 
Rennleitung . Ghana mit Jockey 
Heinz-Peter Ludewig im Sattel ent- 
führte den Erfolg in das international 
bedeutungslose Galoppspartland 
Österreich. Comcidental mit Jockey 
Denrek Oldham hatte zwar mit ein- 
drerviertel Längen Vorsprung das 
Sei als erster erreicht, aber Gitana 
vor dem Ziel behindert Jockey Lude- 
wig zeigte es mit erhobener Peitsche 
in theatralischer Manier an. 

Rennleitungschfif Peter Xhsch, der 
vor einer Woche nach einer allerdings 
erheblich umstritteneren Entschei- 
dung in Düsseldorf nur unter starkem 
Polizeischutz vor den aufgebrachten 
Besuchern seinen Arbeitsplatz auf 


dem Richterturm erreichte, begrün- 
dete die Entscheidung: „Es war nicht 


n*> d ie Brihinripn in g vo n C flincirigntal 
gewonnen hätte. Weil das eben nicht 
hundertprozentig auszuschließen 
war, haben wir disqualifiziert“ 

Die Anricht üb» die Richtigkeit 
der Entscheidung war in Experten- 
kreisen unterschiedlich. Champion- 
Train» F«*hiz Jentzsch: .Meiner An- 
sicht nach war es nicht rennentsebei- 
dend." Jentzsch war unzufrieden, 
weil er mit seinem Schützling Amico 
aus dem Gestüt Schlenderhan nur 
dritter wurde - hinter ein» Stute aus 
der praktisch kaum eräti»pnrifin 
Vollblutzucht Österreichs und einen 
international gesehen drittklassigen 
Engländ er. In 58,7 Sekunden wurde 
der deutschen Vollblutzucht demon- 
striert, daß man nicht einmal in der 
Ta ge ist, ein einfaches lästenrennen 
üb» die 1000 Meter gegen mäßige 
Gegner aus anderen Landern zu ge- 
winnen. 

Rennleitungschef Tasch ärgerte 
sich ab» besonders über das Verhal- 
ten von Jodc^ Heinz-Peter Ludewig. 
Der seit Jahren in M ünchen tätige 
Österreich» bot eine Burgtbeater-rei- 
fe Peitschenshow. Tasch: „Das hat er 
uns schon einmal vorgefühlt Ab» da 


SCHACH / Robert Hübners dritte Niederlage I TENNIS 


Garn Kasparow gewann 
nach zwei Stunden Analyse 


magazg, 



wri'v -V 


te wurden für ihn errechnet, seine 
Landsleute Walentin Mogflny (57,60) 
und Wladimir Gogoladse (57,40) blie- 
ben auf den Plätzen zwei und drei 
deutlich zurück. Seit Nikolai Andri- 
anow (UdSSR) dominierte kein Eu- 
ropameister so souverän wie der 
18jährige Schul» Büosertschew, d» 
strenggenommen erst den vierten be- 
deutenden Wettkampf seines Lebens 
bestritt, ab» schon als Elfjährig» an 
internationalen Turnieren teilgenom- 
men hatte. Zu früh, wie sich andeutet 
Denn die Kniebeschwerden, so wird 
vermutet, sind aufV erschleuß zurück- 
zufuhren. Ein Novum bei einem 
lßjährigen. Er selbst beruhigt: Jeh 
hatte zwar Probleme mit den Knien 
gehabt, aber das ist langst vorbei“ 

Die Art, in d» » seine Übungen in 
Oslo turnte, bestätigte seine Worte. 
Ohne sichtbare Gefühlsregung, abso- 
lut konzentrist und dementspre- 
chend perfekt Allem durch die gene- 
rell verschärfte Notengebung wurde 
verhindert, daß » für iyin e makello- 
sen Übungen am Seitpferd und Bar- 
ren die Träumnote von 10,0 erhielt Er 
mußte sich mit 9,90 be gnüg en. 

Hinter den drei Sowjetnissen 
folgten J3DR“-Tumer auf den Plät- 
zen vier bis sechs, bester Westeuro- 
pa» war der Franzose Laurent Bar- 
bieri als Siebter. Die Turn» aus der 
Bundesrepublik enttäuschten mit 
Platz elf, dem schwächsten Erge bnis 
bei ein» Eum pameigte i ybaft. Einzi- 
ger Trost Albert Haschar (Pferd- 
sprung) und Andreas Aguilar (Ringe) 
erreichten das Gerate-Finale- 


LUDEKPACHMANN, Bonn 

In keiner der ersten vier Partien 
des Schachwettkampfes zwischen 
Robert Hübner und Gani Kasparow 
ist es dem deutschen Großmeister ge- 
lungen, den jungen sowjetischen Her- 
ausforderer von Weltmeister Anatoli 
Karpow ernsthaft zu bedrohen. Nach- 
dem Hübner die beiden ersten Par- 
tien verlor, in der dritten ein Remis 
erreichte, unterlag » auch im vierten 
SpieL Damit ist der auf 9echs Partien 
angesetzte Wettkampf bereits ent- 
schieden. 

Die dritte Partie, am Freitag ge- 
spielt, war spannend- Die Notation 
(Weiß HübneriSizfliamsch): 

Le4 c5, JLSß dß, 3.d4 cxd4, 4JSxd4 
SO, 5J5c3 Scfi, 6Xg7 eß, 7JDd2 Le7, 
8.0-0-0 0-0, 9.Sb3 . . . 

Eine gegenwärtig populäre Fort- 
setzung. Es hat sich gegeig t, daß 
Schwarz nach 9-f4 hß T lOJiri e5! das 
Spiel ziemlich leicht ausglächen 

kann. 

9.. ..Db6, 10J3 TdS, ILKbl aß, 

lZJje3 Dc7, IXDß Sd7, 14J3 .. . 

Hier war bisher der Bauernsturm 
yiaeh dem Schema g4, h4, g5, h5 übli- 
cher. Hübners Fortsetzung ist viel- 
leicht chancenreich». 

14.. .. b5, 15lg4 Lb7, 16XgZ TacS, 
17^5 SaS, UJSxsS Vxa5, 

Jetzt droht das Qualitatsopf» 
Txc3. 

19.Se2 Sc5, 29.TÖ4!? . . . 

Für diesen Zug v»brauchte Hüb- 
ner viel Zeit. In Betracht kam sofort 
20Sg3, drohend 2Lf5. FhUs 
20. . . . Sa4, so kann Weiß mit2LLd4 
antworten. 

28.. .. Del, 2LSg3 d5!, 2&exd5 
Lxd5, 23Xxd5 Txd5, 24.Txd5 exd5, 
25-Tdl Set, 26J>g2 Dcß, 27 Jdt LS, 
2KSß TeS, 29 Ji4 Dg6h 

In ein» keineswegs einfachen Stel- 
lung findet Kasparow eine ausge- 
zeichnete Gegenchance: Er überfuhrt 
seine Dame auf den Königsflügel und 
opfert seinen d-Bauem, um alle Figu- 
ren zu aktivieren. 


38.Se3 DfaS, SLThl Sc5I, 
3&Dxd5... 

Sxd5 konnte natürlich mit Te2 be- 
antwortet weiden. 

32. . . . Se4f, 33JCal Dß, 34.TdI . . . 

Gibt freiwillig den Bauern zurück, 

da nach 34.TA De2 (drohend Sd2) 

HT^ an ggUTghm wäre. 

34-...Dxf4, 35JXn TeßU 36.TA 
Dxü, 

Die Pointe des vorigen Zuges. Die 
Dame bekommt Schwarz gleich wie- 
der zurück. 

37J>xfl Sc5, 3&Dxeß . . . 

Es drohte ja Tel matt und gleich- 
zeitig auch Sxd7! 

38. . . SxeSl?, 

Nicht das Bestei Nach 38 — fxeßl 
hätte Schwarz sogar Gewi n n chancen, 
da die Bauern g5 und_h4 angreifbar 
sind und der weiße König vom Kö- 
nigsflügel weit entfernt ist 

39JLe5 Le7, 4flJSe3 16. 

ln d» vierten Partie trennten sich 
Kasparow und Hübner nach 44 Zü- 
gen in ein» Stellung, die für viele 
Experten als Remis galt Hübners 
Sekundant Boris Spasski: „Nun ma- 
che ich mir keine Sorgen mehr. Doch 
bei der zweistündigen Analyse d» 
Abbruchstellung wurde deutlich, daß 
Kasparow klare Vorteile besaß. Hüb- 
ner gab nach dem 60. Zug auf Die 
Notation Ins zum Abbruch: 

l.d4 SÄ, 2.c4 eS, 3.SS b6, 4^3 Laß, 
5Jb3 Lb7, 6Xg2 Lb4f, 7Xd2 a5, 8-(M) 
W>, 9Xg5 Le7, 10Bc3 Se4, 11 Iäb 7 
Dxe7, 12Dc2 Sxc3, 13Dxc3 dß, 
14Bel Lxg2, 15-Sxg2 c5, 16JK3 Ta7, 
17.Tadl a4, 18.Td2 axb3, 19.axb3 Dc 7, 
20.d5 e5, 21.e4 Sd7, 22JM3 TfeS, 23. 
Se3 TU, 24ÄU Sffi, 255c3 SeS, 
26Kg2 TrO, 27J>xfl Db8, 28JÄ1 
Sc7, 29.Ta2 KfS, 30Dal Tsa2, 31Dsa2 
Da8, 32Dxa8 SxaS, 33J4 B, 34.S&4 gß, 
S5K£3 Kf7, 36Jh4 hß, 37. gi gü, 38Äg5 
fxg5, 39i5 Ke7. 405c3 Sc7, 41Bdl 
SeS, 425e3 Sg7, 43Ke2 Kd7, 44Kd3 
KrfT. 

Ludric Fachmann wird das Spiel 
und den Sieg Kasparows nach dies» 
Abbruchstellung in der morgigen 
Ausgabe der WELT analysieren- 


Asphaltdecke zerstört. 
Fahrer setzten sich 
gegen Ecclestone durch 


ZAHLEN 


gsafaBBfpBS 


1mm es p jfht zu wnw Disqualifika- 
tion. Ich habe ihm deutlich zu verste- 
hen gegeben, daß er so etwas in Zu- 
kunft unterlassen soL“ Ludewig 
machte es so deutlich, daß Rennkom- 
r ppT itatnr Manfred Chapman es sog» 
in d» Hektik des Endkampfes noch 
erwähnen konnte. 

An den Wettschaltem von If- 
fezheim wurden nach neun Rennen 
1838577 Mark umgesetzt Emt» Bi- 
lanz, die als ordentlich «Twiishiftm 
ist 

Bekannt wurde in Iffezheim, auf 
welch» Route das Fähihofer Trio d» 
Derby-Pferde aus dem Champion- 
Stall von Train» Heinz Jentzsch den 
Weg zum 116. Kampf um das Blaue 
Band am 7. Juli in Hamburg-Horn 
beschreiten wird. Lirung soll am 17. 
Juni im Bremer Consul-Bayeff-Ren- , 
neu antreten, Acatenango und Agua- , 
rico werden das Köln» Union-Ren- , 
nen am 16. Juni als letzte Vorberei- 
tung für das Deiby bestreiten. Unklar i 
ist aDerdings noch, wie sich Stall- 
Jockey Georg Bocskai entscheiden 
wird. Er muß vor den beiden Vorbe- 
reitungsrennen erklären, welches 
Pferd » im Derby unter dem Sattel 
haben wird. Ein Umsteigen ist dann 
nicht mehr möglich. 


sid/dpa, Spa 
Die üb» 35 Jahre aheFannä-l-Ge- 
schichte wurde am Wocfoenmide in 
Spa gleich zum zwei Novitäten berei- 
chert Zum erstenMal seit dem ersten 
UT^ Itmpicforc^hnftcIanf am 13. Nfai 

1850 wurde ein Grand Prix abgesagt, 
dessen Training schon-begonnen hat- 
te - wegen des schlechten Zustandes 
des 6^5 Kilometer langen Arden- 
Tywrinn’y g. Zum ars ten Mal sfte- 
ten si ch mit TüntKPÜmi^ing rife 

Fahr» gegen dm Internationalen Au- 
tomobüsportr 1 Verband FKA sowie 
gegen FornseU-Mauag» Bernte Eo- 

und finatwirilm Tn- 

teressen mit Werbeannahmen und 
Femsdirechten durdu 
Fahrersprech» und Weltmeister 
NDri Lauda zeigte sich zufrieden nach 
der Absage des Großen Präses von 
Tu»igu>w l der als fünfter WM-Lauf die- 
ser Saison und als 409. Grand Prix 
sst 1950 ausgetragen werden sollte: 
„Ich gfehp TT|rinAn H ut vor d P O V»- 
antwortikfoen, vor aBem, weil sie die 
Entsdieidung bersts am Samstag ge- 
troffen baten Es war nicht 

möglich, bis Sonntag zu warten. 
Dann Hätten 70 000 Zuschauer auf 
den Tribünen gesessen.“ 

Nichts Neues war es hingegen, daß 
sich bereits im Training ein*» Renn- 
strecke praktisch in ihre Bestandteile 
auflöste. Das war zuletzt 1984 in Dal- 
las passiert, hatte du» Formel 1 
auch schon 1973 in Zolder- auch in 
Belgien-- erlebt Erstmals jedoch blie- 
ben aBeßeparaturversucbe erfolglos. 

Bei wmwMliften T Ymp ^ mtiiT Mi hat- 

te der »st vor zwei Wochen aufgetra- 
gene Belag die Wagen, die bis zu 1000 
PS leisten, nur einen Tag lang stand- 
gehalten. fifhrwi im Rte rtaggtraming 
der Formel 3000, die nach der Formel 
1 and» Reihe war, gab es Probleme. 
„Es war wie auf ein» Rallyepiste*, 
berichtete Chri st fcm Dann», d ess e n 
weiß» Helm Spuren von umherffie- 
genden Aspahttteflchen trug. 

Am Rarwateg kam das End e. Hftnri- 

teüergroße Loch» im Anhalt, Roß- 
split überall auf d» Strecke machten, 
sdmeües und ächeres Fahren bereits 
im fr oipn Training am Vormittag fest 
unmöglich- Nach 27 von 90 Minuten 
wurde abgebrochen. „Wir fehlen wie 
auf Kugeln", berichtete NDri Lauda. 
Zudem blieb d» Roüsplit an den wa- 
chen Reifen Heben und beschädigte 
sie. „Hter könnte man allenfalls mit 
einem Audi Quattro febren“, meinte 
Stefan Bdlof D» Engländer Derek 
Warwißk: u Es ist pinp S rhaTuirt T V»np 
eigentlich ist das hier eine schöne 
Rennstrecke, auf der das Fahren sehr 
viel Spaß macht“ 

Imm» wieder setzten sich die Fah- 
rer am Samstag mit d en Sportknm- 
miasare n ut>d Ecclestone aisaminai, 
um die Absage zu erwirken. Haupt- 
sächlich d» England», als Präsideit 
der Konstrukteurs-Vereinigung 


JOGA MtyfaanstaH» ; in Spa und 
deshalb audt finanzi^ e ng agi ert, 
wollte die TfatenteiHnng immer wei- 
t» hinauszögemi ; Nach Informatio- 
nen von Branchenkenoem hatte Ec- 
. oWnrx» schon bei deb RemehinRio 
und Estorü Verluste, »litten und 
fünfotefe eine weitere Flehe. 

FISA-Sprecher GiBes Ga^tnault 
deutete jedoch an, daß das Rennen 
möglicherweise nachgshoit wird. 
„Die Absage bedeutet sfefot daß esm 
diesem Jahr überhaupt keinen Grand 
Prix in Belgien geben wird“, sa^e». 
Das jB»an»i kannte . eventuell, im 
Herbst stattfinden, da durch die Ab- 
«m g pn d» Rennen in New Yorkund 
Rom zwei Thnoine frei geworden 
sind. - 

Als Jüotnagd.“ mußten die Fahrer 
d» Formel 3000 in den sauren A$M 
beißen. Anstelle des Fonnel-l-Ben- 
p»ns wurde in Spa für Sonntag der 
fünfte Ijauf zu dieser Nachwuchs-Eu- 
. ropameisterschaft angesetzt Ur- 
sprün^ich sollte er am Samstag 
nachnuttag im R ahme npro gramm 
ausgetxagen werden. „Eine idiotische 
Entscheidung“, schimpfte der franzö- 
sische Grand-Prix-Püot Jacques Laf- 
fite, „und vor altem wir sehen dann 
wie Idioten aus.“ Vize-Weltmeister 
Alain Prost ergänzte: „Die Formel- 
3000-Autos stcui hter genauso schwie- 
rig zu febren wie Formel- 1- Wagen, 
und das von^ weniger erfahrenen Pilo- 
ten.-.:/. v '. ' 

Anton Mang Zweiter 

Der Auferikan» Freddie Spencer 
rieht in d» Motorrad-Weltmeister- 
schaft wnsame Kreise. Beim Großen 
Preis von Österreich auf dem Salz- 
burgring feierte der Honda- Werksfab- 
i» bereits seinen dritten Saisonsieg 
in der Klasse bös 250 ccm und baute 
seine Führung in der WM-Wertung 
auf 59 Punkte aus. 

. . D» viermalige Wrftmeister Anton 
Mang aus Inning , der bis ZUT 21. von 
25 TbmAin nwh wrifgarmaBen mit 
dem Ame rikaner mitfaatten konnte, 
bäegte Platz zwei und bleibt mit 50 
PurÄten in d» Gesamtwertung 
Zweiter. Mang sagt: ^Ich wollte ein- 
fech einnol dicht iunt» Spenc» blei- 
ben, um zu sehen, ob er tatsächlich 
seine eigene Ideallinie fahrt Trotz d» 
zwölf Rennjahre, die ich mehr auf 

rtem R uej c ei hah p, kann irh vnn Spen- 
cer nnrh pinigps Iwnpn. Er fahr t »ne 
T»heg» optimale, pdrpiy> reifenscho- 
r»>ndp Linie." Martin Wimm», d» 
Sieg» von Hockenheim, hatte als 
Vierter hinter dem Italien» Fausio 
Ried kaum einmal Anschluß an das 
Spitzentrio. Wimm»: „Ich habe von 
Anfang an Angst um meine Kupp- 
lung gehabt“ Wegen eines Kupp 
iungschadens war er in Italien früh 
ausgeschieden. 
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Saarbracken 
ist Meister 
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aelspielcr. Aber wir habesa die bessere 
Moral Und w ir waim in dieser Sai- 
son sonahdia^ wanmsoUesnkht 
geßngeii?“ X& Wahrsdteinlichkeit 
sprach gegen ihn - doch Desbcod 
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des Tisdoieiinis-BudesSgaidulM Bo- 
russia Dflss^bios^ h^te vor dem Fi- 
nale um die, Meistoschaft 

noch ernsthafte Hoffnungen auf den 
Titelgewinn. Ausgerechnet er, der 
stets kämpferisches Vorbild war, ver- 
spielte dann dfe Meisterschaft, an die 
niemand geglaubt hatte, die plötzlich. 

möglich wurde, , ab» up. letzten Mo- 
ment doch noch vertoengiog. 

Der ATSV Saarbrücken gewazm in 
einem, dram^tedien Final-Röckspiel 
trotz einer 5^-Nkderiage räch dem 
Pokal auch die' Deutsche Meister- 
schaft. Erwartungsgemäß. Aber 
denkbar knapp. Weil Desmond Dou- 
glas das wichtige Spiel gegen Saar- 
brückens Spitzenspieler Jan-Ove 
Waldner trotz zweimaliger 18:12-Hih- 
nmg noch jeweüa 19:21 verlor und 
weil auch Ralf Wosik sein Spiel gegen 
den deutsdren ESnzsi-Meiäer Georg 
Böhm mit hh2l, 1^21 verlor. Nach 
dem Saarbrückener Hinspiel-Erfolg 
eine Woche zuvor gab das Salzver- 
hältnis von 37:33 den Ausschlag zu- 
gunsten des ATSV Saarbrücken, der 
seinen im Vorjahr emm gpmm Trtol 

verteidigte. Defanond Douglas aber 
verabschiedete sich nach acht Jahren 
aus der Buztdeshga ""t Nieder- 

lage, die ihn und sdnen Verein letzt- 
lich die Meisteschaft kostete. 

Trotz der Meisterschaft siöit Saar- 
brückens Trainer Klaus.Mülter skep- 
tisch in die Zukunft. KonkurrentTTC 
Grenzau, das sich durch den polni- 
schen Weltklasse-Spider Andraeg 
Grubba (PanTigi und Jfati caialspd e lar 
Engelbert Hügrng (Jähch) verstärkt 
hat; wird , 4 m nächräen Jahr kaum zu 
schlagen sein“, beffirchtet Maller. I 


OLYMPIA / Heute beginnt in Ost-Berlin die 90. Session des IOC 

• . . . .. i. — . i — ■ ■ ■' ' — — ■ — ■ 

Berchtesgaden hat ein Heimspiel, und 
Australien protzt mit teurer Party 


SPORT- NACH RICHTEN 


DIETER DOSE, Berlin 

© n Hauch der großen weiten Weit 
rund um doi berühmten Ostberliner 
Aleacanderplatz. Die 90. Session des 
rntematinaaten Olympischen Komi- 
tees ffOQ macht es möglich. Sogar, 
daß Bundcswehr-Oberfeldwebd und 
B&dhloa-OJympiasieger Peter Ange- 
Ter am ^Aler^ Autogramme gibt 
Denn die heute im neuen Schauspiel- 
haus im Beisein des J3DR“-Staats- 
iatsvorsrtzenden ©ich Honecker die 
Session offiziell eroffitet wird, traten 
bereite die Bewejhecstädte für die 
Olympischen Winter- und Sommer- 
s^äe 1992 zum Endspurt ihres Wett- 
huifp s um die. Gunst der XOC-MitgUe- 
deraiL 

Die Entscheidung fiillt zwar erst 
am 17. Oktober 1986 in Lausanne, 
aber in Ost-Bedin werden die Wei- 
chen gesteöl Deshalb haben elf der 
Bewerber weder Kosten noch Muhen 

in pmgr AnogteHimg m Pfi- 

ßen des Eemsefatürms zu präsentie- 
ren, warum rie die ideale Austra- 
gungsstätte der Spiele 1992 sind. 

Doch wichtiger als die Ausstellung 
und die unerschöpflichen Vorräte an 
Souvenirs sind den Bewerbern die 
Kontakte in Fbrm von Cocktail-Emp- 
fängen oder Diners mit den lOC-Mit- 
gliedera. Berchtesgaden bat nicht nur 
Beter Angezer und Rodel-Olympiasie- 
ger Franz Weinbacher, sondern auch 
die Vier n ^m^IPTte n -1^>«rikant Ari u 
mitgehracht Greifen sie zur Klampfe, 
drängen sich die Besucher noch mehr 
um das von den Bayern als 
Blickpunkt aufgebaute schneeweiße 
ALpen-Panorama aus Plastik Berch- 
tesgaden hat in Ost-Berlin ein „Heim- 
spiel“ - doch nicht die zahlreichen 
jUDR“ -Besucher entscheiden über 
die Verübe der Spiele . . . 

Heftiger und aufwendiger wirbelt 
die Konkurrenz die Reklametrom- 
mel. Aßen voran Brisbane (Austra- 
lien), Kandidat für die Sommerspiele. 


»Was die Welt braucht, sind die 
freundlichen Spiele“, heißt der Slo- 
gan. 

In ihrer im Stadtteil Pankow gele- 
genen Botschaft zogen die Australier 
am Samstag eine Riesenschau ab. 
Pressezar Rupert Murdoch ließ für 
400000 Mark ein kaltes Büffet, Blu- 
men und Champagner aus Australien 
rinfliegen. Künstler kamen aus West- 
Berlin. 

Bescheidener sind da die Aufwen- 
dungen der Bulgaren, die Sofia für 
die Winterspiele nominiert haben. 
Frankreich - zweigleisig ins Rennen 
gegangen mit Albertville (Winter) und 
Paris (Sommer) - entsandte Sportmi- 
xüster Alain Caixnat, 1965 Weltmeister 
im Eiskunstlauf, und Jacques Chirac. 
Bürgermeister von Paris. 

Nicht hinter Brisbane zu verstric- 
ken braucht sich Fälun. Die Schwe- 
den jetten mit einer DC 10 am Fbei- 
tag, nach Abschluß derlOC-Session, 
rund 50 IOC-Mitglieder von Ost-Ber- 
lin an den möglichen Olympiaort ln 
Falun sollen sie sich überzeugen, daß 
es keine idealere Austragungsstätte 
der Winterspiele '92 gibt Dazu wird 
bei einem Gala-Diner auch Königin 
Silvia, ehemalige Olympia-Hostess in 
München 1972, aulgeboten, um mit 
ihrem Charme Schützenhilfe zu lei- 
sten. 

Zusammen mit TilVhammpr (Nor- 
wegen) gilt Fälun als Winter-Favorit - 
an dritter Stelle, aber nicht aussichts- 
los, wird Berchtesgaden („Unser 
Konzept heißt Freundlichkeit und 
Menschlichkeit“) gehandelt Bei der 
Vergabe der Sommerspiele lautet die 
Rangfolge der Favoriten: Amsterdam 
vor Barcelona und Paris. Der gewalti- 
ge Aufwand der olympisdien Bewer- 
berschlacht (WOK Daume: „So etwas 
war noch nie da.“) laßt darauf schlie- 
ßen, daß noch alle Kandidaten Hoff- 
nungen haben, meinem Jahr den Zu- 
schlag zu erhalten. Auch die in den 


Startlöcbem ritzen gebliebenen Ame- 
rikaner- sie wollen einen Ort für die 
Winterspiele erst noch benennen. 

Am Samstag, als nicht nur die Au- 
stralier als Gastgeber in Erscheinung 
traten, sondern auch der größte deut- 
sche Sportartikelhersteller die IOC- 
Mitglieder zum Empfang ins „P alas t. 
Hotel“ bat, sickerte durch, daß es hin- 
ter den Kulissen der Session rumort 

Möglich, daß schon heute IOC-Di- 
rektorin Monique Beriioux (59) nicht 
mehr im Amt ist Der bis 1988 datierte 
Vertrag mit der ehemaligen französi- 
schen M g i 5 tprRf»h g nmnrM>r m und 
Journalistin soll im „geg e nseitigen 
Einvernehmen“ und mit sofortiger 
Wirkung aufgelöst werden. 

Z wischen ihr, seit 196? in Diensten 
des IOC, und lOC-Frasident Juan An- 
tonio Samaranch gibt es seit dessen 
Amtsantritt im Jahr 1980 Spannun- 
gen. Letzter Anstoß soll eine Ausein- 
andersetzung am Samstag im Exeku- 
tiv-Komitee gewesen sein. 

Damit hatte die Session ihr Ge- 
sprächsthema Nummer eins. Ma- 
dame Beriioux, zu Zeiten von IOC- 
Präsident Lord Kilianin, dem Saraa- 
ranch-Vorgänger, oft als „einziger 
Mann im IOC“ bezeichnet, erfreut 
sich bei vielen Olympiern großer 
Wertschätzung „Sollte es zur vorzei- 
tigen Vertragsauflösung kommen, 
wäre dies ein großer Verlust für die 
olympische Bewegung“, erklärte in 
einer ersten Reaktion Willi Daume. 

Die eigentlichen Arbeitssitzungen 
beginnen am Dienstag. 90 IOC-Mit- 
glieder aus 73 Ländern, aus der Bun- 
desrepublik außer Willi Daume auch 
Berthold Beitz, nehmen daran teil 87 
von derzeit 160 Ländern, die ein Na- 
tionales Olympisches Komitee haben, 
stellen kein Mitglied im IOC - sie sind 
von der Entscheidungsfindung weit- 
gehend ausgeschlossen, nehmen le- 
diglich an Olympischen Kongressen 
teil. 


Niederlage im Pokal 

En g els kirchen (sid) - Die Hand- 
ballspielerinnen des Deutschen Mei- 
sters Bayer Leverkusen verloren das 
erste von zwä Pokal-Endspielen 
beim VfL Engelririrchen mit 18:22 
(10:10). Leverkusen erlitt nach 15 Mo- 
naten erstmals wieder eine Niederla- 
ge gegen eine deutsche Mannschaft. 

Nur 25 Fahrer im IM 

Velbert (sid) - Nur 25 von über 200 
gestarteten Radamateuren erreichten 
das Ziel beim sechsten Wertungsren- 
nen um das „Grüne Band“ in Velbert 
In einer wahren Hitzeschlacht ge- 
wann nach fast 90 Kilometer langer 
Alleinfahrt der 21jährige Dieter Nie- 
hus (Stadtlohn} vor dem gleichaltri- 
gen Uwe Kunath (Feuerbach). 

Skelton gewann 

Hickstead (sid) - Drei Engländer 
domi n i e rten beim CSIO in Hickstead 
(Großbritannien). Den Grand-Prix 
der Springreiter, verbunden mit einer 
Siegprämie von rund 30 000 Mark, ge- 
wann Nick Skelton im Stechen vor 
Malcolm Pyrah und Kelly Brown. 

Endrunde ist komplett 

Torrance/Kalifomien (sid) - Nach 
Honduras und Ka n?Hq hat sich als 
letzte Mannschaft jetzt die Fußbaü- 
Nationalelf von Costa Rica für die 
Endrunde der Weltmeisterschafts- 
Qualifikation qualifiziert, in der die 
Mitglieder der Zone Nord-Mittelame- 
rika ihren zweiten WM-TeiJnehmer 
ermitteln. 

Nationaltrainer kündigte 

Peking (dpa) - Nach der Auflösung 
der chinesischen Fußball-National- 
mannschaft, die durch eine 1 .‘^Nie- 
derlage gegen Hongkong schon in der 
ersten Runde der Weltmeister- 
schafts-Qualifikation scheiterte, löste 
nun auch Nationaltrainer Zeng Xue- 
lm auf eigenen Wunsch seinen Ver- 
trag mit dem Verband. Er begründete 
seinen Entschluß mit dem Mißerfolg 
seiner Mannschaft und bedauerte die 
. j/,« m ~i" 


KrawaDfa die im Anschluß an die Nie- 
derlage zur Festnahme von 127 Ju- 
gendlichen geführt hatten. 

Bulgarien jetzt vom 

Sofia(dpa)-Mit2:l gewann Bulga- 
rien das We Kmeister s chaf ts- Qualifi - 
kariossapiel gegen Jugoslawien und 
übernahm damit die Tabellenführung 
in der Gruppe 4. Jugoslawien erlitt 
nach drei Siegen und zwei Unent- 
schieden die erste Niederlage. 

71 Finnen waren gedopt 

Helsinki (sid) - Insgesamt 72 finni- 
sch e Sportler, darunter 13 MpdaiTton. 
gewinner. waren bei den Olympi- 
schen Spielen in Montreal, Moskau 
und Los Angeles gedopt Das geht 
aus einer Doping-Studie des Sport- 
wissenschaftlers Markku Alen her- 
vor, in der er behauptet die Sportler 
hätten vor und während der Olympi- 
schen Spiele verbotene anabole Ste- 
roide eingenommen. 

Rekord durch Meserth 

München (dpa) - Peter Meserth 
(Kronach) verbesserte während der 
Match-Woche der Schützen in Mün- 
chen den deutschen Rekord in der 
Disziplin Laufende Scheibe um einen 
Ring auf 589 Ringe, ln der Disziplin 
Luftgewehr verbesserte Ex-Europa- 
meister Bernhard Süß (Dürohauseri) 
den von ihm selbst gehaltenen Re- 
kord auf 592 Ringe. 

Beyer will Ablösesommen 

Schwäbisch-Gmünd (sid) - Ablö- 
sesummen bei Vereinswechseln von 
Schwimmern fordert Harm Beyer. 
Präsident des Deutschen Schwimm- 
verbandes. Damit soll die Ausbil- 
dungsarbeit kleinerer Klubs belohnt 
werden, wenn deren Talente zu einem 
de- großen Vereine wechseln. Außer- 
dem wünscht der Präsident eine Kon- 
zentration des Hochleistungssports 
auf wenige Zentren, ln anderen Ver- 
einen soll ein großes breitensportli- 
ches Angebot Vorrang haben. 


PROFIBOXEN 

Graf und die 
Vergangenheit 

sid/dpa, Mannheim 

hi seiner Heimatstadt Mannheim 
wollte der Boxer Chariy Graf wieder 
Fuß fassen. Doch seine Zukunft 
bleibt ungewiß. Vor 2500 Zuschauern 
in der Multihalle verteidigte er zwar 
seinen Titel als deutscher Meister im 
Schwergewicht durch ein Unent- 
schieden gegen den ehemaligen deut- 
schen Meister Reiner Hartmann, 
doch schon am nächsten Tag holte 
ihn die Vergangenheit ein. Mit einem 
Pfändungsbescheid des ehemaligen 
Graf-Managers Karl Lodcmair er- 
schien ein Gerichtsvollzieher bei Ver- 
anstalter Willi Stein, um die 18 000 
Mark Gage zu kassieren, die Charly 
Graf für den Kampf erhalten hatte. 

Lodrmair erhielt keinen Pfennig, 
was ihm ohnehin klar war „Charly 
Rann ja gar nicht zahlen, aber er ist 
mir gegenüber jetzt zu Zahlungen 
verpflichtet Das ist vielleicht das 
richtige Druckmittel, mit dem ich ihn 
wieder auf den richtigen Weg zurück- 
bringen kann“, ließ er verlauten. Un- 
terstützt durch Promoter Lodrmair 
und Trainer Eugen Grober war der 
farbige Berufsboxer Charly Graf nach 
mehreren Gefängnis-Aufenthalten 
als 33jähriger in den Ring zurückge- 
kehrt und gewann Anfang März 
durch BL-o.-Sieg gegen Reiner Hart- 
mann die deutscher Meisterschaft. 

Nach dem Titelgewinn zerbrach 
die Zusammenarbeit Für den Revan- 
chekampf gegen Hartmann' machte 
sich Graf allein fit unterstützt durch 
die Box-Amateure des Stuttgarter 
Vf K Germania. Trotzdem klagte der 
Meister. „Die Vorbereitung war mies. 
Mein Training bestand zu 80 Prozent 
aus Waldläufen, da ich kein Sparring 
hatte. Es war Harakiri. Ich wollte den 
Leuten nur beweisen, daß ich auch 
draußen bestehen kann und nicht in 
einen fälschen Lebenswandel verfal- 
le. Aber das kann ich nur einmal ma- 
chen. In der Vorbereitung ist mein 
ganzes Geld draufgegangen, und ich 
weiß nicht wie es weitergehen soll“ 


Wir arbeiten mden Gräbern der Opfer uon Krieg und Gewalt 
fördenSWcdcnzwisdicndennienscftcn 
iördcnSilcdcnzwisdiendcnUöIfeCTn 
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Multiple Sklerose 

1 00.000 

brauchen Ihre Hilfe 


Über 100.000 junge Erwachsene haben diese 
Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose 
Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische 
Erkrankung des Zentralnervensystems, die von 
leichten bis /.u schwersten Lähmungen, Seh- und 
Sprachstörungen* sogar zu völliger Hilflosigkeit 
führen kann. Sie drängt den MS - Kranken in die 
Isolation. 

Jeder kann an MS erkranken, besonders im 
Alter von 19 bis 45 Jahren, Bis heute ist noch keine 


v:4. 




SS**: A# 


S Heilung möglich. 

• Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen 
} Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, uin 
S durch medizinische Forschung, Beratung und 

• soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu 

• erleichtern. 

J Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V., 

; Rosental 5/4. 800.0 München 2. 

2 Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse 
| München (BLZ 700 500 00). 


„Jetzt fällt es mir leichter, 
private Ausgaben 
von den geschäftlichen 


zu trennen. 





Jos Gcominy, Hugbcgfcitcr 


„Bei mir sind die Grenzen zteisdmi dem 
Persönlichen und Beruflichen fließend Finan- 
ziellist die Tremungfür mich einfach, seit ich die 
Diners Club-Doppelkarte besitze“ 

Der Diners Club macht es Ihnen leicht, 
Ihre geschäftlichen und privaten Ausgaben 
eindeutig zuzuordnen. Oder andere Auf- 
wendungen voneinander zu trennen, die Sie 
aus Gründen der Übersicht auseinander hal- 
ten möchten. Für einen Zusatzbeitrag von 
nur 30 DM proj ahr erhalten Sie eine zweite 


Karte: Sie bestimmen, welcher Verwen- 
dungszweck auf jede von beiden aufgeprägt 
wird. Monatlich werden Ihnen getrennte 
Abrechnungen zugesandt - auf Wunsch 
auch an verschiedene Adressen. So bleiben 
zum Beispiel die privaten Ausgaben privat 
und die geschäftlichen besser kontrollierbar. 
Wir beraten Sie gern - rufen Sie uns an 
(069) 1539-1 oder schreiben Sie uns: Diners 
Club Deutschland GmbH, Postfach 44 45, 
6000 Frankfurt I. 
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Geraubt, verkauft, verbraucht und vergessen 


H unde und Katzen, der Deut- 
schen liebste Haustiere, sind be- 
droht Professionelle Tierfänger ar- 
beiten mit allen Tricks, um sie, frei- 
laufend oder imbeaufsichtigt, in die 
Palle zu locken. Der Beitrag „Die 
Hunde-Mafia“ aus der Serie Repor- 
tage am Montag" macht auf dramati- 
sche Weise das Elend von Bunden 
und Katzen sichtbar, die von Tier- 
häncflem an Versuchslabozs verkauft 
werden. Kein Tier kehrt aus einem 
solchen Labor je wieder lebend zu- 
rück. 

Wie die Reporter Dietmar Barsig 
und Hariolf Reitmaier berichten, ge- 
rieten sie bei den Aufnahme n zu die- 
sem film in Lebensgefahr. Im hessi- 
schen Gelnhausen versuchte der 
Sohn eines Tierhandlers, die beiden 
zu überfahren, als sie vor dem Baus 
desselben filmen wollten. 

Hund und Katze sind gerissenen 

Tierfang em und gewissenlosen 
-händlem eine willkommene Beute, 
die zudem hoch bezahlt wird. Ein ige 
Zahlen mögen dieses schmutzige Ge- 
schäft verdeutlichen: Allein in 
Deutschland, so besagen Schätzun- 
gen, kommen jährlich eine Million 
Tiere in Versuchslabors elend um. In 
ganz Europa sollen es jährlich mehr 
als zwölf Millionen sein. Mause und 
Ratten sind in dieser beklemmenden 
Statistik enthalten. Sie sterben für die 


Wissenschaft Für medizinische und 
pharmazeutische Forschungen zum 
Wohle der Menschheit, damit unter 
anderem Frauen der Lippenstift und 
die Nachtcreme nicht schaden! 

Wie hier unter dem Deckmantel 
der Wissenschaft mit der hilflosen 
Kreatur verfehlen wird, ist skandalös, 
und es ist höchste Zeit, daß hier vom 
Gesetzgeber dem Mißbrauch von Tie- 
ren energisch ein Riegel vorgescho- 
ben wird. Eine Novellierung der ent- 
sprechenden Tierschutzregelung 
steht im Bundestag an. Hoffentlich 

Pte Huncte-Mofki - 19.50 Uhr, ZDF 

führt Parteienstreit in dieser Frage 
nicht zu einem Aufschub der gesetzli- 
chen Verordnung. 

Doch bis es soweit ist, wird weiter 
an Hund und Katze gut verd ient So- 
zahlen Institute und Labors für ei ne n 
Hund zwischen 300 und 400 Mark. 
Eine Katze ist preiswerter, sie kostet 
nur * so Mark 1 Jene, die ahnungslo- 
sen Herbesitzem ihre vierbeinigen 
Freunde abschwatzen oder ganz ein- 
fach stehlen - Schlepper genannt -, 
erhalten vom Herhändüer zwischen 
80 und 13Q Mark pro „Exemplar“. Die 
Differenz steckt der WnnHW rin, der 


die Tiere versendet Sin lukratives 
Geschäft. 

Der film warnt eindeutig vor den 
schmutzen Tricks, mit denen die 
Runde-Mafia“ ans Werk geht Der 
Bogen ist weit gespannt Er reicht 
vom Diebstahl bis zur Zeitungsanzei- 
ge. So sind zum Beispiel Supermärk- 
te em beliebtg Plate für 
Während die Besitzer Einkäufen, 
macht sich der „Schlepper" an die 
Tiere heran, die draußen warten müs- 
sen. 

Oft geschieht es auch, daß solche 
TierBugg, seriös herausgeputzt, sich 

auf A pnnnntm nyMgn, in r fanm Hhn - 

de oder K afaan an tierUcbepde Men- 
schen vermittelt werden sollen. Oder 
auch umgekehrt Verkappte Herfan- 
ger stellen sich in Anzeigen als Tier- 
liebhabe: vor, die Hunde odo- Katzen 
gern aufhähmen. Schätzungen spre- 
chen von etwa 12000 Hunden und 
K a tarr, die h i epniande auf solche 
Weise jährlich den Besitzern gestoh- 
len oder abgehandelt werden. 

Gegen die Käufer derartiger, zum 
Teil auf kriminelle Weise beschafften 
„Ware“, gibt es - zumindest gegen- 
wärtig- noch keine gesetzliche Hand- 
habe. Für die Institute genügt der 
Nachweis des Vorbesitzers und der 
ist dann, bei Bedarf; der Schlepper 
oder Händig. 

Wie sollte sich der Haustierbesitzer 


schützen? Der Präsident des Deut- 
schen 11erschutzbinKies,dg&fimcb- 
ner Rechtsanwalt Grasmüller, fordert 

nicht nur schärfere Gesetze zum 
Schutz dg Tiere, sondern rät zu- 
gleich den TSaberitzgn, ihre Hunde 
und Kaizen tätowieren zu lassen. Ein 
Labor wird es kaiim wagen, ein Her 

brauchen“, wie es im gängigenJar- 
gon heißt, es wurde sich nämlich 

Hann f fo»r ftghlw eT «»huldig irwfhon. 

In Frankfurt gibt es zudem seit ei- 
nigen Jahren die „Tasso“-Camputer- 
Zentrale. In di esem Tierschutz-Ver- 
ein wurden seit Anfang 1983 über 
90 000 Hunde- und Katzenbesitzer 
Mitglieder. Anhand dg Tätowierung 
kann dg Tasso-Camputer den Besit- 

tifizieren. Wer ein Her abgeben will, 
sollte sich schriftlich Zürichern las- 
sen , daß dieses Her nicht an einVg- 
suchslabor weitergegeben weiden 
darf 

Möge dg film j ene im Tjmfl, die 
Verantwortung für den Tierschutz 
tragen, aufrütteün. Es ist wirklich an 
der Zeit, dem Leid dg Kreatur im 
Namen dg Wissenschaft rin Ende zu 
Setzen 1] nH den ‘Manhpnis cbaf-- 
ten gewissenloser Tierffinger und 
TWh5n(TU»r das Handwerk zu legen. 

SIEGFRIED IHLE 


Ingenieure der BBC kreierten ihn Anfang der siebziger Jahre - in Deutschland gibt es immer noch Probleme: 

Bleibt Videotext bei uns ein ewiges Provisorium? 


S chriftliche Hinweise im Fernse- 
hen sind nicht neu. Videotext 
(VT), international bezeichnet als Te- 
letext, ist dennoch nicht mit den übli- 
chen Untertitelungen zu vergleichen. 
Als der Femsehtext Anfang der sieb- 
ziger Jahre in Großbritannien von In- 
genieuren dg BBC aus dg Taufe ge- 
hoben wurde, sprachen die Briten be- 
geistert von einer „neuen Dimension 
des Fernsehens 11 . Von Stund an war 
es möglich, Informationen als kodier- 
te Trn pulsp zusammen mit dem regu- 
lären Femsehsignal- gewissermaßen 
im Huckepack-Verfahren - als Zu- 
schlag Mirn Fernsehprogramm im sel- 
ben Kanal zu übermitteln. 

Seit fünf Jahren können deutsche 
TV-Teünehmer. ohne das eingeschal- 
tete Programm zu wechseln, sehen 
und lesen, was sie interessiert. Vor- 
ausgesetzt, ihr Fer nsehg erät hat ei- 
nen Dekoder zur Entschlüsselung dg 
Austastimpulse. Das Neueste vom 
Tage kommt unabhängig von Tages- 
schau oder Hörfunk frisch vomAgen- 
tuiticker über den Bildschirm - auf- 
bereitet in dg AHD/ZDF- Videotext- 
Redaktion, die beim SFB an der 
Masurenallee zur Untermiete haust 
Als man im Juni 1980 mit dem bun- 
desweiten Videotext-Feldversuch 
von ARD und ZDF mit rund 75 Bild- 
tafeln begann, ahnte niemand, daß 


das zunächst auf zwei Jahre begrenz- 
te Versuchsstadium auch nach fünf 
Jahren noch Gültigkeit haben würde. 
Alexander Kulpok, Leiter dg Video- 
text-Redaktion, stellt resignierend 
fest: „Die fiff^lfch -ng chflirhen An- 
stalten haben gesagt Videotext ist 

Fernsehen. EgVnnmmt Tusmurien mit 

dem FemsehsignaL Doch dg Bund 
Deutscher Zeitungsverleger (BDZV) 
fragte: Warum soll man nicht auch 
eine Zeitung elektronisch mit dem 
TV-SignaJ verbreiten? Das hat dazu 
geführt, daß 1980 unter dem Schutz- 
dach der Ministerpräsidenten eine 
Vereinbarung zustande kam, die be- 
sagte, daB im Zusammenhang mit 
dem VT-Feldversuch fünf vom 
BDZV benannte überregionale deut- 
sche Tageszeitungen sogenannte 
Pressevorschauen liefem.“ 

Gesagt, getan. So liefern auf rund 
»»hn Bildschinnseiten die FAZ, die 
„Frankfurter Rundschau", „Die 
Welt“, das Randeisblatt“ und die 
„Süddeutsche Zeitung“ der VT-Re- 
daktion nach Berlin ihre Hinweise 
auf die von ihnen behandelten Aktua- 
litäten. 

Das Gerangel, das hinter den Kulis- 
sen um die Gunst des Zusehers statt- 
findet, endete bisher dam it, daß dg 
VT aus dem Versuchsstadium offen- 
sichtlich nie herauskommen wird! 


Das schafft die 15 Mitarbeiter dg Re- 
daktion: Schichten von 9 bis 24 Uhr, 
bei einer 7-Tage-Woche. „Das geht 
ohon auf grreton Aer Qualität,“ SO 
Alexander Kulpok. Zur Zeit erstellt 
die Redaktion täglich zwischen 200 
und 250 Bildtafeln. Angefangen von 
den Nachrichten, übers Wetter, 
Sport-, Kultur- und Programm-TV- 
Hin weisen bis hin zu Mitteilung en 
dg Stiftung Wärmtest Mit diesem 
Angebot erreicht dg Videotext rund 
1,6 Millionen Haushalte. Diese Zahl 
mußte man mit 2,5 multiplizieren, 
dann hat man in etwa die effektive 
Zuschauerzahl und mn gKrhen VT- 
Benutzer. 

Natürlich könnte man noch viel 
mehr machen. Dazu Kulpok: Ras 
Schone an diesem Programm ist ja 
die Wahlmöglichkeit Wer sich für ir- 
gend etwas nicht interessiert, der 
wählt die Tafeln einfach nicht an. 
Deshalb können wir gezielt spezielle 
Gruppen mit speziellen Programmen 
ansprechen.“ 

Lebenshilfe für Hörbehinderte bie- 
tet dg VT schon seit einigen Jahren. 
Als einzige Textredaktion in Europa 
Untertiteln die Berliner Livesendun- 
gen wie die Tagesschau. Dafür wurde 
aus London eine Untertitelungsanla- 
ge eingekauft und in Hamburg bei 
dg Tagesschau-Redaktion zwei Re- 


dakteurs- und Sekretärinnenplanstel- 
len geschaffen. (Die ZDF-Vaiiante, ei- 
nen n^hanri priHnlTYvri^f-hpr anZUStet- 
len, kam beim Zuschauer nicht an 
und wurde auffeegeben.) 

Die Zukunft des Videotextes liegt 
abg nicht nur in einem breiteren An- 
gebot, gnnripm pnrh in dg Regionale 
Sterling. Dg WDR begann am 3. Ja- 
nuar 1983. Es folgten dg Süddeut- 
sche Rundfunk im April 1984, dg 
Sudwestfunk im Oktober 1984 und 
seit dem 1. Juni 1985 dg Hessische 
Rundfunk. Diese VT-Regional-Dien- 
ste werden über die Dritten Program- 
me ausgestrahlt Eiin» sinnvolle Er- 
gänzung mm überregionalen VT-An- 
gebot aus Berlin. 

Bleibt nur zu hoffen, daß die Zei- 
tungsverleger das neughehe Ange- 
bot von ARD und ZDF nutzen und 
ihre Auffassung, Videotext sei Presse 
oder zumindest ein künftiger Ver- 
triebsweg für Presseerzeugnisse, 
überdenken. Doch das schönste Ge- 
burtstagsgeschenk wäre für die Alex- 
ander Kulpak-Mannschaft, daß aus 
dem Provisorium eine beständige 
Einrichtung und somit kosteilose 
Service-Leistung würde. Das Aus- 
land hat uns dies europaweit mit sei- 
nen etablierten Teytriumc tory scho n 
vorgemacht ROLFPETERS 



UJ8 T o fl n rechrwi 

tt .10 fAhMtWoillm darin 

Am 19. Mod 1985 wurde Fredy Knie, 
der Direktor des gleichnamigen 
Zirkus', 65 Jahre alt. Diesen außer- 
gewöhnlichen Mann, der auch zu 
den profiliertesten Pferdedres- 
seuren der Weh zählt, porträtiert 
nun Jürgen Wasche anläßlich sei- 
nes Geburtstages. 

17 JO ha Schatten dar Me 

3. Teil: Rasende Reporter 

1730 Tagesschau 

Dazw. Regiooalprog ramme 

2030 Tagesschau 

2Q.15 [pdi i flp« (5} . 

Adrien Damvilßera veriäBt die 
Plantage, um bei den Truppen der 
Südstaaten zu dienen. Er bittet 
seine Mutter, ebenfalls von „Ba- 
gatelle" wegzugehen ... 

21.15 Kontraste 

Mit Jürgen Engert 
Geplant u. a.: Sportvergleiche 
zwischen JDDR" und Bundesrepu- 
blik / Der Mann, der Lenin kannte. 
Porträt des amerikanischen Groß- 
industriellen Armand Ham- 
mer/Die heile Welt der HM. 
DDR-Staatsj irgend feiert sich 
selbst 

2230 Freitags Abend (7) 

7homas Freitag setzt seine Vorle- 
sungen In „Mecfienkunde für An- 
fänger" fort. Er will die verunsi- 
cherten und überforderten Zu- 
schauer nicht im Stich lassen und 
hilft ihnen daher auf seine Weise, 
sich in der MecfienJandschaft zu- 
rechtzufinden . . . 

2230 Tagestbnnma 

25JDB Da» Nacht-Studio 
Kalamitäten 

Tschechoslowakischer Spielfilm 
(1980) 

Mt Boteslav Polivka u. a. 

Regie: Vera Chytflova 
Honza, ein verkrachter Student, 
kehrt aufs Dorf zu seinem Vater 
zurück und fäßtskfiais Lokomotiv- 
führer aus bl Iden. Dabei stolpert 
der junge Tolpatsch von einer Ka- 
lamität Tn de andere .. . 

(MO Tagesschau 


1630 beete 

163« Die BuschbOMMl 

1. TeQ: Femsehert/ör alle 
Anschi. heüte-SdtiagzeNen. r 
1*35 Berufswahl heut» 

Zum dritten Mot geben Berufs be- 
rat erin Sylvia Zamadc und Mode- 
rator Thomas HeyerTips und Infor- 
mationen fürarbertatase Jugendli- 
che und solche, die auf einen Aus- 
bildungsplatz warten. Außerdem 
wird gezeigt, wie man seine 
Chancen auf einen Ausbildungs- 
platz verbessern tonn. 

1730 heute / Aas de« (Mein 

17.15 Tate-lUastiierte 
1730 Bn Colt für aHeRMle 
Der Rockerchef 
Dazw. heute- Schlagzeilen 

1930 R ep o rta ge am Montag 

Me Hunde-Mafia . 

Tausende van Hunden verschwin- 
den alljährlich in den Laboes der 
Pharma-Konzeme, wo sie bei Tier- 
versuchen „verbraucht" werden. 
2Q.15 Die Festung «BH, die Uebe lebt 
Franz.-rumäntscher Spleffllm 

(19*5) 

Mit Jean- Pierre Cassel u. a 
Regle: Ren6 Clair 
2135 haute-joaraal 

AnschL Pafitbarometer 
22.10 Uteratur ha Gespräch 
' Späte Entdeckungen 
Film von Beate Pfnkemeil 
Drei teilweise verschollen ge- 
glaubte Werke bekannter Auto- 
ren stehen heute im Mittelpunkt 
der Sendung. 

2230 Dur besondere film 

Kilo Hata - Hn Banner hissen 
Amerikanischer Spielfilm (1980) 
UUIe Tokyo Hl. Los Angeles. Hier 
lebt der alte Oda (Mato), der ab 
junger Mann in die USA kam. Trotz 
vierer Nackenschläge Ist das 
fremde Land seine Helmert gewor- 
den. Als aber Littie Tokyo saniert 
werden soll, sein Freund Tatsuni 
stirbt bricht Oda zusammen, in 
einer KHrnk dämmert er vor sich 
hin. Bis Ihn der Besuch von Lands- 
leuten noch einmal aufrütteit 
0.10 beete 



SAM 


1530 Solid GeM 

1U0 Die Chronik der Fand Be Biet 

Teil 12 

l&OODieUraesMlM 
1530 Mukbox 

1*30 Scooby and Scrappy Doo 

Das schreckliche Himmelsskelett 
1720 Mondboi h Alpha 1 
18J0 WestÜdb voa Santo F6 
Sinnlose Befehle 
oder Regionalprogramm 
103S APFbftdc 

Nachrichten und Quiz 
1835 Gauner gegen Gauner 
Schiffe zu verschaukeln 
1*38 Die Bache dos Suwmul (B) 

2830 WM - Des Wh ts chaf tim gazfa 
Moderation: Df. Fried heim Busch 
und Jeanette Enden 
21 30 Galerie Brecher 
2130 APfMdc 

News, Show, Sport 

22.15 Das Taafelswetb voa Montana 
Amerikanischer Spielfilm (1958) 
Regie: Hormon Jones 


2135 APF bilde 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


15J00 Löwenzahn 

1830 Haote-fioate . . 

Klassische hochalpine Skitour in 
den Walfisef Alpen 
in dieser Wocne berichtet JSAT 
täglich Bve von einer hochalpinen 
Skitour einer ZDF/SRG- Seilschaft 
in den Walliser Alpen. 

1930 heule 
1930 Sportreport 

21.15 Zeit Ire HM 2 
«35 cinerea totere adonal 
Das Rettungsboot 
Amerikanischer Spielfilm (1943) 
Regie: Alfred I-Etchcock 
(Original mit Untertiteln) 

2320 Kennwort: Kino 
2530 5SAT-Machridrt«m 














ft 


25.15 Oos an d ere A me ri k a Reportage. 
2530 Nachrichten 

BAYERN 

1835 Hereinspaziert 
1835 Rundschau- "’V-'J- 

1938 Ifve aus dem Alabama 
2ri45 Üben reit dem llniiiHsaclir 

• Wissenschaft zwischen trioermtnls 
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Pankraz, E. Morin und 
die Bestsellerlisten 


D ie Bestselteriisten,. und zwar 
afcfat pur die deutschen, soit> 
dem auch die interrationafen.lccifr 
gen aine hnfen d Scbxmiirigkeitea 

mit tW towtwmg thn^ foi^ 

Zwüdben ^adbböcöern“ emer 
-seits^-.-.Bdkfajstif ,-.dso .Schöner 
Literatur, andererseits wird hei 
uns unterschipdffn. Aber weiß denn 
wirklich einer noch, was *Sache“ 
ist? Wfesv erscheinen nun Beispiel 
die Bonde diverser Meowirien- 
schreiber unter „Sachbuch", ob- 
wohl sie doch oft von Erfindungen 
und ansgemachar lügen geradezu 
strotzen? 

„Schöne Literatur“ sind sie frei- 
lich auch nicht Fast von 

dem, was m ctei Listen uijter »Bei- 
tetristik“ rangiert, ist noch Schone 
Literatur im Massischen Sinn» we- 
der die unsäglichen Otto-, Brösel 
oder Streuselbücher noch die Wim- 
sdineiderschßn oder anderen Ton- 
bandprotokolle noch jene Romane, 
die sich langst einer Ästhetik des 
Häßlichen und Unappetitlichen 
verschrieben haben. Es war nur 
konsequent, als der französische 
Philosoph Edgar Moxin vor einiger 
Zeit vorschlug, man möge doch 
künftig statt von de BeSes-Lettnes 
nur noch von .JÄalsrLettres“ spre- 
chen, von der „nicht mehr schönen 
Literatur*. 

Aber wie steht es nun im Ausland 
mit den Bestsellerlisten? Dort un- 
terscheidet man in der Regel zwi- 
schen „Fiction“ und Jüonfiction“ ~ 
und kommt damit vom Regen in die 
Traufe „Fiction“ kommt von fingie- 
ren, erfinden, erdichten. Wieso ran- 
gieren dann die Bücher von Politi- 
kern und Historikern, die neue Ver- 
haltensstrategien erfinden oder um 
einige geschichfiche .Fakten“ her- 
um Lebensbilder ä la Wallenstein 
erdichten, unter „Nonfiction 0 ? Es 
gehört schon viel erkenntnistheore- 
tischer Optimismus dazu, um die 
Erfindungen der Politik für wirk- 
lichkeitsnaher. zu . halten als die Er- 
findungen der Literatur, sei diese 
nun schön oder mchtschön. 

Die angesehene Münchner Sie- 
mensstiftung hat soeben zu einer 
sommerlichen Vorttagsreihe zum 
Thema „Wirklichkeit als Tabu“ ein- 
gdaden, in der nachgewiesen wer- 
den soll, daß die politischen Proble- 
me, die zur Zeit bei uns diskutiert 
werden, durch die Bank Scheinpro- 
bleme, also Fiktionen, seien, dazu 
bestimmt, von den „wirklichen“ 
Problemen abzulenken. Der Wüte 
zur Ablenkung, heißt es, müsse da- 
bei nicht einmal böser Absicht ent- 
springen, er werde gespeist aus ei- 
nem allgemeinen Hang zur frei- 
schwebenden Prinzipienreiterei 
und aus einer permissiven Lust am 
Treibenlassen und am Augenver- 
schließen vor unbequemen, doch 
unerbittlich heranreifenden Ent 
Scheidungen etwa in der Asylrecht- 
sprechung, in der Bevölkerungspo- 
iitikoder in der nationalen Frage. 

Angesichts des in der Politik - 
(und nicht nur dort) immer deutli- 
cher wahrnehmbaren Hangs zur 
Fiktionalisienmg kapn es nicht ver- 
wundern, daß sich die Philosophen 
neuerdings mit Vorliebe jenem Er- 
kenntnismedium zu wenden, das 
zwar auch mit Fiktionen arbeitet, 
aber wenigstens keinen Hehl dar- 
aus macht, sondern sich im Gegen- 
teil ausdrücklich dazu bekennt also 
der Schönen oder nicht mehr schö- 
nen Literatur. Sind es in Frankreich 
Morin oder Derrida, so in Deutsch- 
land unter anderem Dieter Henrich, 


Wolfgang Iser, Werner Zimmerii 
oder Odo Marquardt Die Diskus- 
sion ist schon ungemein rege, wo- 
ran zwei stattliche Bände mit dem 
- Protokoll einschlägiger Kolloquien 
Zeugnis geben.' der von Willi Oel- 
aiuDer herausgegebene Band „Äs- 
thetischer Schein 1 ' im Ferdinand 
Schoningb- Verlag und der von 
Henrich und Zser edierte Band 
„Funktionen des Fiktiven“ im Wil- 
helm Fmk-Veriag. 

Das Bekenntnis der Kunst zur 
Fiktion, zur Erzeugung von Schein, 
verschafft den Vorteil, daß man sich 
ihr gegenüber nicht mit der Relati- 
vierung absoluter Erteenntnisan- 
spriiehe, wie sie Politiker, Histori- 
ker oder Wisenschaftler erheben, 
aufljalten muß. Man kann ungestört 
zum Studium der Fiktionalisierung 
schreiten, wobei man dann zu- 
nächst einmal die Erfahrung macht, 
daß die Künstler auch nicht anders 
verfahren als Politiker oder Wissen- 
schaftler: Sie nehmen rieh ein 
Stück ungefilterter Faktizität und 
y na cJy Q sich einen Vera darauf 

Nur belassen sie die Faktizität 
eben, auch wenn ihre mimetische 
Anstrengung im einzelnen noch so 
groß ist, in deren eigenem Recht, sie 
tasten sie nicht an, sie tun ihr nicht 
weh. Im gelungenen, im wahrhaft 
großen Kunstwerk erscheint die 
Faktizität ganz und gar unangeta- 
stet, so, wie rie nun wirklich „ist“. 
Oder mit anderen Worten: Große 
Kunst liefert Anti-Fiktion, gerade 
weil sie sich ehrlicherweise auf Fik- 
tionalisierung beschränkt. 

, Es wäre mithin nicht vermessen, 
in den Bestsellerlisten die Werke 
da Kunst unter der Rubrik „Non- 
fiction“ zu registrieren, im genauen 
Gegensatz zum bisherigen Brauch. 
Allerdings wäre in diesem „Nonfic- 
tion“ ein künstlerischer Anspruch 
«hoben, wie er sich in simplen 
Bestsellerlisten nie abbilden könn- 
ten Zur Zeit wird ja fast nur noch 
Schrott verkauft, und zwar deshalb, 
weil auch fast nur noch Schrott pro- 
duziertwird. 

Die Mehrzahl der Künstler denkt 
gar nicht daran, auf Gewaltanwen- 
dung beim Umgang mit Faktizität 
zu verachten. Entweder wollen sie 
„die Well verändern", nicht anders 
als der Politiker oder der Physiker, 
den sie sonst so verachten, oder sie 
türmen Wort- und OefShlskaska- 
den, um sich von der Welt abzu- 
schotten, und machen dadurch die 
Wirklichkeit zum Tabu, nicht an- 
ders als die von der Siemensstif- 
tung aufs Kom genommenen Prin- 
zipienreiter und Sprechblasenfe- 
brikanten. 

Der höchste fiktionale Gestus der 
Kunst wäre demgegenüber der 
Lobpreis, die Feier des Seins, in die 
alle mimetischen und genuin 
sprachlichen Bemühungen und 
auch alle kritischen Attacken auf 
schlechtes Seiendes am Ende ein- 
münden müßten. Der Durchblick 
auf diese Feier des Seins war es 
wohl, der die Klassiker einst von 
der Belletristik der Schönen Kunst, 
sprechen ließ. Übriggeblieben ist 
davon heute leider nur noch eine 
(falsche) Rubrik auf deutschen 
Bestsellerlisten. 




Film: „Love Streams“ 
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E r war der Übenasdnmgssieger 
der Berünale 1984: J^ove 
Streams“, der elfte E^lm von John 
Cassavetes. Ek lief als letzter Beitrag 
im oftbddlen Wettbewexbspro- 

gramrvn, und emgtfrwmig erkannte 

ihm die Juiy den Goldenen Bären m 
(s. WELT vom 29. 1 1984). Das war 
der zweite Berliner Triumph des 
56jährigen Amerikaners Cassavetes, 
denn schon 1978 hatte er die gleiche 
A uszeichnung für „Opening Night“ 
(JDie erste VorsteHung“) bekommen. 

Im neuen Hbllywod-Kino vertritt 
dieser Regisseur vielteicht am konse- 
quentesten, das, was wir in Europa 
„Autorölkino“ nennen- Die amerika- 
n jfiphpn Bes tenlist en hat er ni e ma l s 
angeführt, dazu ist er zu komprozniß- 
los-esoterisch. Die Kritiker dagegen 
hatten seft seinen, eisten Film „Sha- 
dows“ (1959) eine ausgesprochene 
Schwäche für ihn. 

Alle »ine Filme vollführen eine 
Art Seelenstiiptease. In -Ix>ve 
Streams“ resümiert Cassavetes ge- 
wissermaßen noch einmal seine Lieb- 
ßogsthemen: die Sdiwiöigkfiit des 
Zmaynmewlehens, die nächtlichen 
Verführungen, die vergebliche Suche 
nach Liebe, die Einsamkeit -des 
Künstlers. Immer wieder hat der New 
Yorker Regisseur von schwierigen, 
verteueren Intellektuellen erzählt Zn 
. „Lore Streams“ spieft er selber einen 
Schriftsteller, der im Glamour von 
Bars nnd zwielichtigen Spelunken 
lebt und über die Schonen der Nacht, 
schreibt Den oberfladdichen Helden 



.Seche nach Lebensgenuß; 3. Co*- 
■q vete« und sein Hlm-Sohn Albie 

FOTOiONEVOX 

aahwr Bestseller ist er darüber be> 
St ürzend ähnlich geworden: ein Mann 
auf der Suche nach extremem Le- 
bensgenuß, auf der Flucht vor sich 
selber. Ein naher Verwandter des 
Journalisten MarceUo in Fellinis 
»Dolce Vita“. 

Seine Schwester Sarah, die nach 
ihres' Scheidung zu ihm rieht, ist so 
verrückt und exzentrisch wie er und 
wahrscheinlich der einzige M en s ch , 
de n er wirklich lieben kann. Im Un- 
terschied zum Bnider jedoch sucht 
sie nach Ehrlichkeit und einer stabi- 
len Liebesbeziehung, die sie nicht fin- 
det, vor allem deswegen nicht, weil 
sie die Menschen, die ihr nahesfehen, 
mit ihrer beäfc»rgreifenden Zunei- 
gung geradezu erschlägt John Cassa- 
vetes und seine Frau Gesa Rowlands 
- seit vielen Jahren rin bewahrtes 
Gespann - in „Love Streams“ sind sie 
zwei phantasievolle, außergewöhnli- 
che und zutiefst einsame Menschen, 
die im Gedächtnis haftenblriben. Ein 
sehr anspruchsvoller, atmosphärisch 
dichter Rim von großer Privatheit 
DORIS BLUM 


„Mäzen und Muse. Wer hält wen aus?“ - Die diesjährigen Römerberggespräche in Frankfurt am Main 

Sind die Künstler bessere Diplomaten? 



Z um zwölften Mal fänden in 
Frankfurt die „Romerbergge- 
sprache“ statt - diesmal unter dem 
Thema: „Maren und Muse -Wer halt 
wen aus?“ Daß die süffisante Formu- 
lierung Absicht war, bewies die Dtel- 
ühistration des Programms: Die Mu- 
se jung und verträumt, der Mäzen ein 
alternder Liebhaber - da wird sogar 
das »Aushalten" doppeldeutig. Aus- 
halten mußten die weniger zahlreich 
als sonst erschienenen Zuhörer dann 
auch einiges: zwei Tage vollgepackt 
mit Referaten und Diskussionen. 

Aber ob es am Kaiserwetter über 
Frankfurts rotem Kaiserdom lag oder 
an der Fehleinschätzung der „Bri- 
sanz“ des Themas - die Gespräche 
begannen recht schleppend, die Dis- 
kussionen hielten mit den leiden- 
schaftlichen Auseinandersetzungen 
vorangegangener Veranstaltungen 
keinerlei Vergleich aus. Frankfurts 
hauptamtlicher Kulturraanager Hil- 
mar Hofiraann eröffne te den Schlag- 
abtaussch sorgfältig ausgewogen, 
wenn auch persönlich sichtlich enga- 
giert, und schlug gleich ein Thema an, 
das dann noch mehrmals aufgenom- 
men werden sollte: Mazenatische 
Kulturförderung, ob öffentlich oder 
privat, sei nützlich, es gebe aber noch 
viel zuwenig davon. Bei 400 Milliar- 
den Mark Umsatz, so Hoffinann, 
könnte das Engagement der Banken 
ruhig etwas größer sein .. . 

Nach einem Parforceritt Stephan 
Waetzolds durch die Geschichte des 
Mäzenatentums, der Auftragskunst 
und der Künstlerfreibeit gab es eine 
typische Sonntagsrede von Minister- 
präsident Bernhard Vogel, in der je- 
doch immerhin davon die Rede war, 
daß ein moderner Staat nicht nur 
Seibstbeschränkung üben solle, son- 
dern auch einen klaren Gestaltungs- 
auftrag habe. Dieser solle sich nicht 
in politischer Einflußnahme auf die 
Kultur äußern, sondern darin, daß die 
Kunstfreiheit garantiert werde und 
möglichst vielen Bürgern der Zugang 
zur Geistesgeschichte der Nation er- 
möglicht werde. 

Die Schriftstellerin Eva Demski 
meinte anschließend, die ganze 
Kunst nebst Förderung sei doch 
ziemlich zweitrangig, verglichen mit 
der Verschandelung der Naturästhe- 
tik in der Bundesrepublik, gegen die 
leider niemand einschreite. Dieter 
Kramer von der Gesellschaft für Kul- 
turpolitik bemängelte Vogels „reprä- 
sentativen Kultuibegriff“ und ver- 



Urbild eine« Mäzens: Hermann losof Abt ersteigert bet Sotboby*s das 
Evangeliar Heinrichs de« LBwea FOTO: dpa 


wies auf den „Prozeßcharakter“ der 
Kultur. 

So beliebig wie diese Beiträge war 
leider fast die ganze Diskussion, die 
zudem gar nicht so sehr die Mäzene, 
die Förderer und Sponsoren ins Vi- 
sier nahm, als vielmehr immer wieder 
um die inhaltliche Füllung der Be- 
griflshülsen „Kunst“ und „Kultur“ 
kreiste. 

Da fiel der herzerfrischend offene 
und fast schon kämpferische Vortrag 
von Österreichs Kulturminister Her- 
bert Moritz fast schon aus dem Rah- 
men. Moritz bekannte sich offen zur 
staatlichen Kunsttörderung als Mittel 
der Politik: „Die Staatsoper ist alle- 
mal ein wirkungsvolleres Instrument 
der Außenpolitik Österreichs als die 
Diplomatie.“ Und er forderte: „Kul- 
turpolitik muß einer phantasielosen 
Gesellschaft den Kampf ansagen.“ 

Richtig in Wallung brachte die Ge- 
müter freilich nur Guy Kirsch, Pro- 
fessor der Finanzwissenschaft an der 
Universität Fribourg. Seinem Vortrag 


war ein Statement des Dirigenten Mi- 
chael Giriert vorausgegangen, in dem 
für eine sowohl staatlich geförderte 
als auch staatlich im Sinne von „Auf- 
klärung“ geleitete Kultur geworben 
wurde. Nach diesen mit reichem Bei- 
fall bedachten Ausführungen wirkte 
Kirschs temperamentvolles Eintreten 
für die vollständige Privatisierung 
der Kulturförderung wie eine kalte 
Dusche. „Wer bei Kmg Lear oder 
Schubert seine hehren Gefühle kulti- 
vieren will soll hüte schön selbst da- 
für zahlen“, forderte Kirsch unter 
ProtestgeheuL Und: „Etatisienmg 
kommt dem vnm»p »hlilranischen 
Staatsverständnis der Rechten eben- 
so entgegen wie dem Jakobinertum 
der Linken - und beides ist einem 
Liberalen gleichermaßen unappetit- 
lich!“ 

War der erste Tag der Gespräche 
durch die Glanzlicher Gielen und 
Kirsch „gerettet“, so begann der zwei- 
te mit einem Exkurs, der zwar mit 
dem Tagungsthema wenig zu tun hat- 


te, doch ebenfalls für Stimmung sorg- 
te. Das bewahrte Gespann Barthold 
C. Witte (vom Auswärtigen Amt) und 
Klaus Staeck führten einen kulturpo- 
litischen Schattenboxkampf vor Wit- 
te meinte, Kultur und Politik lebten, 
jedenfalls bei uns, beide „aus der 
Freiheit“. Der Politgrafiker Staeck 
bestritt das und unterstellte eine Gän- 
gelung der von Bonn geförderten 
Kultur. Daran schloß sich nahtlos die 
vor Ironie triefende Rede des Kompo- 
nisten Manfred Trojahn, der darüber 
„lamentierte“, daß „die Kulturförde- 
rung den Künstlern erlaubt, Dinge zu 
tun, für die die zahlende Gesellschaft 
kein Interesse aufbringt“. Und: 
„Längst spielt das Niveau einer 
künstlerischen Tjeistung keine Rolle 
mehr für deren Rezeption.“ 

Und nun endlich kam in Frankfurt 
auch ein Mäzen zu Wort: Bernhard 
Freiherr von Loeffelholz von der 
Dresdner Bank in seiner Eigenschaft 
als Vorstand der J ürgen-Ponto-SUf- 
tung und Leiter des Kulturkreises im 
BDL Erst mit seinen Ausführungen 
kam das eigentliche Thema der Ta- 
gung zum Zuge, zu einem Zeitpunkt, 
als alle schon abges cfalaffl waren und 
nach Hause wollten! Der Bericht von 
Loeffelholz aus der Praxis hätte gan? 
am Anfang stehen müssen, so aber 
hatte man das Pferd vom Schwänze 
her aufgezäiunt und mehr über die 
Kultur selbst als über deren Förde- 
rung gesprochen. 

Eines zeigte sieb in Frankfurt im- 
mer wieder: Es gibt nach wie vor 
Kulturschaffende, die die alten Vor- 
urteile vom gegenseitigen Ausschluß 
von Geld und Macht auf der einen 
und Geist auf der anderen Seite liebe- 
voll weiterpflegen, die „sauberes“ 
Geld vom Staat wollen, nicht aber 
„schmutziges“ aus der Wirtschaft Da 
kam ein Ressentiment zutage, das 
keine noch so opulente und keine 
noch so liberale private Förderung 
wind ausräumen können. Hier würde 
wohl nur eine erleidende Bekannt- 
schaft mit der eigentlichen Alternati- 
ve, nämlich dem real existierenden 
Sozialismus, helfen. 

Nun, sei‘s drum. Wichtig sind sol- 
che Diskussionen, damit der Dialog 
zwischen Geld, Macht und Geist wei- 
tergebt und intensiviert wird. Und 
das war dann imm erhin doch ein Ver- 
dienst, das sich die diesjährigen RÖ- 
merberggespräche hinter den Spiegel 
stecken konnten 

GERHARD CHARLES RUMP 


Im Tod ist Raum für Träume - Ingmar Bergman inszeniert in München Ibsens „John Gabriel Borkman“ 


Weltreich des Lichts aus veruntreuten Geldern 


D ie Zwiüingssch westem stehen 
verloren in der eisigen Kalte der 
Nacht Zu ihren Füßen liegt der 
Leichnam des Mannes, der sie beide 
um ihr Lebensglück gebracht hat 
Aber selbst hier, im Angesicht des 
Todes, gibt es keine Versöhnung zwi- 
schen den beiden, die der Mann einst 
entzweite. Eine der Schwestern ver- 
schwindet im Dunkel, während die 
andere wnenn zur ückbleib t 
So jedenfalls inszeniert Ingmar 
Bergman in München das Ende von 
Henrik Ibsens vorletztem Drama 
„John Gabriel Borkman“. Ibsen 
selbst hat das anders gewollt Bei ihm 
gibt es wenigstens eine resignierende 
Versöhnung - der einzige Uchtpunkt 
in einer ganz und gar verdüsterten 
Welt Aber wenn Bergman Ibsen 
inszeniert, dann ist das beinahe so 


etwas wie ein versammelter Wille 
zum TJngKcklichsein. „John Gabriel 
Borkman“ - das ist eines dieser Ib- 
sen-Dramen der verlorenen Träume. 
Bankier Borkman hat Gelder verun- 
treut, weil er aus Erz und Maschinen 
ein Reich schaffen wollte, ein „gro- 
ßes, endloses, unerschöpfliches 
Reich“, mit „Lebensverbindungen 
über den ganzen Erdball“, die „licht 
und Warme“ schaffen für Müüoaen. 
Der Traum hat ihn ins Gefängnis ge- 
bracht und seine Ehe ruiniert 
Seine Frau Gunhild hat einen viel 


bescheideneren 'Daum verloren: den 
'Daum von Ansehen, Ehre und Glanz. 
Und ihre Zwillingsschwester Ella hat 
den Traum von der Liebe verloren. 
John, der sie eigentlich liebte, hat sie 
aus Geschäftsinteressen verschachert 
und die Schwester geheiratet 

Nun hoffen sie alle auf Erhärt 
Borkman, den Sohn. Die Mutter will 
sich mit ihm an ih rem Mann für die 
verlorene Ehre rächen. Die Tante 
hofft auf Liebe in den letzten Stunden 
ihres Lebens. Und der Vater glaubt, 
mit ihm rehabilitiert zu werden und 
dennoch seine Menschheitsbeglük- 
kung zu schaffen. Aber der Sohn 
denkt nicht daran, sich ins Familien- 
Geschirr legen zu lassen, und verläßt 
die marode Gesellschaft mit einer du- 
biosen Geliebten. 

Ein Stück nach Bergmans Heizen, 
sollte man meinen. Das Unglück ist 
hier fast ein Programm. Jeder hat 
recht und beharrt auch darauf, koste 
es, was es wolle. Keine verzeihende 
Lüge macht das Dasein dieser prote- 
stantischen Unbarmherzigen erträg- 
lich. Sie tyrannisieren einander mit 
ihren Rechten und Schuldzuweisun- 
gen, bis alle Farben in absoluter 
Lieblosigkeit erloschen sind. Aber 
merkwürdigerweise hat Bergman 
Schwierigkeiten mit dieser Konstella- 
tion. 

Zwei gegensätzliche Szenen ver- 


deutlichen das. Wenn im dritten Bild 
die vier Hauptpersonen aufeinander- 
treffen, werden alle Beteiligten zu Ka- 
rikaturen ihrer selbst Bergman insze- 
niert diese Szene derart überzogen, 
daß man glaubt, man sei ein paar 
Häuser weiter im Münchner Komö- 
dienstadl. Der Sohn (Tobias Moretti) 
knallt sich ödipal jaulend auf der 
Mutter Schoß. Die Mutter (Christine 
Buchegger) zuckt auf dem Diwan her- 
um, als habe sie epileptische Anfälle. 
Der Vater (Hans Michael Rehberg) 
denunziert sich als ein weinerlicher 
Jammerlappen, dessen Traume die 
Mißgeburten einer pathologisch-de- 
bilen Seele sind. Und Tante Ella 
(Christa Berndl) könnte aus einem 
Stück von Achtembusch stammen. 

Zumindest zwei dieser rettungslos 
denunzierten Menschen - John Ga- 
briel und Ella - aber spielen zehn 
Minuten später echte Tragödie. Wenn 
Hans Michael Rehberg, der eben 
noch melodramatisch zu Boden fiel, 
in der Einsamkeit der Wmternacht 
seine Träume ausbreitet, hat das 
plötzlich etwas kraftvoll Visionäres. 
Fast meint man Fausts letzten Worten 
zuzuhören: „Eröffn’ ich Räume vielen 
Millionen . . Das hat so viel Größe, 
so viel Haltung vor dem Tode, daß 
man gar nicht glauben kann, densel- 
ben Mann vor sich zu haben, ja, man 
ist fast geneigt ihm sein Verbrechen 


nachzusehen. Diesem Übermenschen 
muß man fast eine außermoralische 
Macht zugestehen. Oder ist Bergman 
der Meinung, der Mensch sei nur groß 
in den Träumen und der Tod erst der 
Raum für Träume? 

Aber ebenso groß ist die Dis- 
krepanz bei Christa Berndls Ella Die 
neurotische alte Jungfer verteidigt 
plötzlich mit Kraft; und Verve das pri- 
vate, persönliche Recht des Lebens, 
das Recht auf Glück, Mit ungeheu- 
rem Mut weist sie Borkmans „kaltes, 
dunkles Reich“ zurück, obwohl man 
ihr ansieht, wie sie diesen zerstören- 
den Mann noch immer liebt Da ste- 
hen sich plötzlich zwei große Lebens- 
prinzipien gegenüber: das Öffentli- 
che und das Private, die Vision und 
die Realität das Allgemeine und das 
Individuelle, die Idee und die Natur. 
Warum mußte Bergman diese beiden 
vorher so denunzieren? 

Warum auch wird der schwache, 
glücklose Freund Borkmans, der 
Schreiber Vilhrim Foldri, der eigent- 
lich die verkleinerte Ausgabe Bork- 
mans ist, von Heinz Betment (zwar 
großartig, aber...) schauerlich zur 
Karikatur eines Spießers herunterge- 
spirit? Das irdische Jammertal ist für 
Bergman jedenfalls eher ein Tal der 
Jämmerlichkeit geworden. Trotzdem 
herzlicher Beifall 

LOTHAR SCHMTDT-MÜHLISCH 


Das Münchner Nationaimuseum zeigt Bildhauerkunst aus dem alten Bayern 

Die Starnberger Heiligen kommen 


T heodor Müller, dem großen alten 
Mann des Bayerischen Muse- 
umswesen s, ist der Katalog der von 
Peter Volk konzipierten und geleite- 
ten Ausstellung „Bayerische Rokoko- 
plastik. Vom Entwurf zur Ausfüh- 
rung“ gewidmet Sie findet im Baye- 
rischen Nationaimuseum statt, des- 
sen Direktion der nun ÖQjährige 
Theodor Müller 1948 übernahm, um 
sie 1968 vorzeitig seinem Nachfolger 
Hans Robert Weihrauch zu überlas- 
sen. Im Zentrum dieser anspruchs- 
vollen und lehrreichen Ausstellung 
von Bildhauerkunst aus dem alten 
Bayern aus der Zeit zwischen 1720 
und 1780 steht zum ersten Mal das 
Thema der Arbeitsweise. 

Peter Volk ordnete die mehr als 340 
Objekte seiner Ausstellung, indem er 
Sachgruppen bildete: Bildnisse, Stu- 
dienmaterial, Entwurf und Ausfüh- 
rung, Silberplastik, Glocken- 
schmuck, Altar und Kanzel Münch- 
ner Hofkunst, dazu Sonderkapitel für 
Johann Baptist Straub (1704—84) und 
dessen Schüler Ignaz Günther (2725- 
75). Uns faszinie ren heute die farbig 
aquarellierten Zeichnungen, mit de- 
nen dem Auftraggeber eine Vorstel- 


lung des fertigen Werkes gegeben 
werden sollte, die in Holz geschnitz- 
ten oder in Ton modellierten plasti- 
schen Skizzen - und schließlich die 
geometrisch und maßstäblich sehr 
genau konstruierten Modelle. 

Von großem Interesse ist der Nach- 
weis der originalen Farbigkeit etwa 
bei einem Riß mit Marmorierung für 
einen der vier Seitenaltäre der 1737/38 
barodosierten Klosterkirche der Ar- 
men Schulschwestern am Anger in 
Munchei oder bei Philipp Jakob 
Rämpls restauriertem, 1761 datiertem 
Modell für den Hochaltar der Wall- 
fahrtskirche Maria Brünnlein in 
Wemding bei Donauwörth. 

Zu vergleichen sind konkurrieren- 
de Entwürfe Günthers und Schmädls 
für den Hochaltar der Pfarrkirche in 
Schongau. Bevorzugt wurde der 
stärker von der Plastik her bestimmte 
Altar Schmädls. Noch komplett ist 
das Demonstrationsmodell für des 
Hochaltar des: Mariahilfer Kirche in 
Wien. Zum Vergleich dienen die Ent- 
würfe für den Hochalter der Studien- 
kirche in Dülingen (Bergmüller, 1753) 
und eines Seitenaltars der St-Anna- 
Kirehe in Äfimchcn-Hariachmg (Gün- 


ther, 1754). Zur etwas unterlebensgro- 
ßen weiblichen Heiligen aus dem 
Starnberger Heimatmuseum konnte 
Günthers Bozzetto aus den Bestän- 
den des Bayerischen Nationalmu- 
seums gestellt werden. Er zeigt, mit 
wieviel Verve und Erfidungskraft 
Günther zu schnitzen wußte. 

Erstaunlich ist insgesamt, welches 
Ausmaß an bildhauerischer Virtuosi- 
tät die Voraussetzung bildete für die 
hohe Kultur der Kirchenkunst Altbai- 
ems im 18. Jahrhundert Nach dem 
Erbfolgekrieg und der kaiserlichen 
Besetzung (bis 1715) erholten sich die 
verarmten Pfarreien erst im zweiten 
und dritten Viertel des Jahrhunderts, 
so daß Altarauftrage vergeben wer- 
den konnten. 

Das geistige Leben wurde von den 
Klöstern geprägt- innerhalb eines an- 
derswo ja höfischen und von der 
Aufklärung beeinflußten Jahrhun- 
derts. Dieser Anachronismus bewirk- 
te den hohen Rang der kirchlichen 
Kunst des Rokoko im Süden 
Deutschlands- (Bis 2L Juli; der Kata- 
log kostet an der Museumskasse 28, 
beim Versand 40 Mark.) 

ALEXANDER ERXLEBEN 



Feier zum Gedenken an 
die Brüder Glimm 

dpa, Kassel 
Als beispielhafte Gelehrte und 
frühe Demokraten hat der hessi- 
sch e Ministerpräsident Holger Bör- 
ner die Brüder Jacob und Wilhelm 
Grimm gewürdigt deren 200. Ge- 
burtstage 1985 und 1986 gefeiert 
werden. Während einer Feier zur 
Eröffnung von mehreren Gedenk- 
veranstakungen in Hessen sagte der 
Politiker im Staatstheater Kassel, 
der Widerstand der Brüder Grimm 
gegen Duckmäuserei und Selbst- 
herrlichkeit sei leider zu wenig be- 
kannt Börner bedauerte, daß der 
von Jacob Grimm formulierte und 
von der Nationalversammlung in 
Frankfurt nur knapp abgelehnte Ar- 
tikel eins der Grundrechte fast ver- 
gessen sei. Er lautete: „Das deut- 
sche Volk ist ein Volk von Freien, 
und deutscher Boden duldet keine > 
Knechtschaft Fremde, Unfreie, die 
auf ihm verweilen, macht er frei“ 
Diese Forderung Grimms sei der 
Zeit weit voraus gewesen und auch 
heute noch eine Herausforderung. 

Manuskript von Felix 
Mendelssohn Bartholdy 

dpa, Rom 

Ein für verschollen gehaltertes 
Manuskript des Komponisten Felix 
Mendelssohn Bartholdy ( 1809-1847) 
ist in Rom aufgetaucht Es handelt 
sich um die 25 Seiten lange Nieder- 
schrift von zwei Klavierstücken mit 
Mannerchor für das Bühnenwerk 
„Oedipus auf Kolonos“ von Sopho- 
kles. Die 1844/1845 entstandene 
Komposition ist jetzt in der italieni- 
schen Musik- Zeitschrift „Piano 
time“ veröffentlicht worden. Das 
Werk wurde am 1. November 1945 
in Potsdam urauf geführt und war 
eine Auftragsarbeit für den preußi- 
schen König Friedrich Wilhelm IV. 

Costa-Gavras wurde 
wiedergewählt 

AFP, Paris 

Der Regisseur Constantin Costa- 
Gavras ist einstimmig als Vorsitzen- 
der der Pariser Cirtemathöque wie- 
dergewählt worden. Costa-Gavras, 
der griechisch-russischer Abstam- 
mung ist, aber seit seiner Kindheit 
in Frankreich lebt, leitet die Cinb- 
math&que seit dem 10. Februar 
1982. Sein Stellvertreter ist seit 
April 1984 Bernard Latarget 

Der Bühnenbund will 
mehr Geld haben 

dl Buxtehude 

Mehr öffentliche Zuschüsse for- 
dert der Niederdeutsche Bühnenr 
bund. Auf seiner Jahrestagung in 
Buxtehude sagte der Präsident des 
Bundes. Emst, die bisherige Förde- 
rung mit 45000 Marie durch das 
Land Niedersachsen sei unzurei- 
chend. Auch die für dieses Jahr in 
Aussicht gestellte Anhebung der 
Mittel auf 50 000 Mark sei nicht ge- 
nug, um die vielfältigen Aufgaben 
und die Bedeutung des plattdeut- 
schen Theaterspiels zu würdigen. 
Dem Niederdeutschen Bühnen- 
bund Niedersachsen-Bremen gehö- 
ren zur Zeit 17 Bühnen an. Deren 
900 Aufführungen waren im vergan- 
genen Jahr von 287 160 Zuschauern 
besucht worden. 


THEATER- 

KALENDER 


Vervo und Erfindungskraft: Ignaz 
Günthers „Heiliger Petrus" (um 
1775). Aus der Münchner Ausstel- 
lung FOTO: KATALOG 


2, Nfiraberg, Institut für moderne 
Kunst; Kanton Die Künstler sol- 
len krepieren (U) CR: Kantor) 

7. Kassel: Theaterfestival '85 (bis 9. 
Juni) 

SL Frankfurt: Schauspiel; Strind- 
berg: Fräulein Julie (Ri Korn) 
Gießen: 2. Hessische Theatertage 
(bis 15. Juni) 

9. Augsburg: 3. Bayerische Thea- 
textage (bis 19. Juni) 

München, Kammerspiele; 

Kroetz: Bauern sterben (ü) (TL 
Kroetz) 

Wien, Akademietheater; Fey- 
deair Sn Klotz am Bein (R: Ben- 
ning) 

IX. Sommertnnsen. Torturmtheater, 
Nobel- Die Überraschung (DE) 

(TL. Verhoeven) 

12 . Wmudedel: Luisenburg- Fest- 

spiele (bis 10. Aug.) 

11 Bad Gandersheim: 27. Domfest- 
spieie (bis ZL Juli) 

Bremen. Theater, FT. Roth: Die 
einzige Geschichte (U) (R: Krä- 
mer) 

Wien. Burgtheater; Schnitzler: 
Der einsame Weg (R: Schenk) 

15. Dässeidorf, Schauspielhaus; 

Hein: Die wahre Geschichte des 
Ah Q (2t' König) 

16. Düsseldorf. Schauspielhaus; 

Dorst: Heinrich oder Die 
Schmerzen der Phantasie (U) (R: 
Hesse) 

Heidelberg: 2. Heidelberger 
Stückemarkt (bis 23. Juni) 

Mayen: 4. Burgtestspiele (bis 30. 
JunO 

iS. Fenchtwangen: Kreuzgangspiele 
(bis 5. Aug) 

2J. Jagsthaaaen: 36. Burgfestspiele 
(bis 17. Aug.) 

Zürich: Internationales Treffen 
freier Tbeatergruppen (bis 7. Ju- 
li) 

22. Meersburg: 1. Meersburger 
Theatersommer (bis 29. Aug.) 
Schwäbisch Hall: Freilichtspiele 
(bis 14. Aug.) 

28 . Kiel. Bühnen der Landeshaupt- 
stadt; Hochhuth: Judith (DE) (R: 
Tabor) 

29, Bad Bersfeld: 35. Festspiele (bis 
1L Aug.) 

Gfittingea, Deutsches Theater, 
Mrozelc Der Botschafter (R: 
Kulczyüski) 

Mannheim, Nationaltheater, 
Ayckboume: Einer für alles (DE) 
(R: Clemen) 

Marburg: 4. Marburger Pantomi- 
menzirkus (bis fl. Juli) 
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Ein Meister der 
exklusiven 
deutschen Mode 


hikJC. W. München 

Einer der bekanntestet deutschen 
Couturiers und Modeschöpfer, Heinz 
Schulge-VareH, ist im Alter von 77 

Jahren im Miywrhop w Hprzgpntnnn 
gestorben. Wie erst jetzt bekannt wur- 
de, erlag er seinen Leiden bereits am 
Mittwoch vergangener Woche kurz 
nach einer Bypassoperation. SchuL 
ze-Vareü, der seinem schlichten Na- 
men Schulze das „Varell“ -nachdem 
Geburtsort seiner Frau - hinzufugte, 
hatte noch vor sechs WcKdren in Mün- 

phpn seine jüngste Kollektion vorge- 
stellt 

Der am 21. August 1907 in Berlin 

geborene Modeschöpfer war vor und 
narh dem Krieg gleichermaßen er- 
folgreich. Er begann seine Taufhahn 
1924 mit einer Konfektionslehre in 
ferner H eimats tadt Bereits 1937 er- 
öflhete er ein eigenes Couturierhaus. 
■ Seine phantasievolle Mode fand 
schnell Anklang und bald zog er be- 
rühmte UFA-Stars wie Pola Negri, 
Adele Sandrock, Anny Qndza und 
Marianne Hoppe an. 

In der Ramsau bei Berchtesgaden 
versuchte Schulze~VareIl nach dem 
Kriege mit seiner Frau Margarete, ei- 
ner unter dem Namen „Kilo“ besser 
b ekann ten Mbdezmdmerin, einen 
Neuanfang. Der gelang schon 1946, 
als das Ehepaar die aste Modenschau 
in emAm AteÜST in f»ti Ar^- fipHwn- 

bing vorführte. München winde zur 
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und dann weg 
von der Mutter 
in die große Sau- 
se,“ so umschrieb 
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WETTER: Sommerlich warm 


Harald auf 
Cannstatter Wa- 
sen am Wochen- 
ende seinen Traum 
von Freiheit, Aben- 
teuer und Unab- 




Wetterlage: An der Sariflanke des um- 
fangreichen Nordseehochs fließt 
trocken-warme Luft von Nordosten 
her nach Deutschland. 






Vor h ersage für -Montag : 

Anfangs im Südosten noch stark be- 
wölkt, später allgemein sonnig und 
trocken. Nachmittags 24 bis 28 Grad, 
am Oberrhein um 29 Grad. Nachts 
meist klar und Abkühlung auf 14 bis 10 
Grad. Schwacher käs mäßiger Nord- 
ostwind. In den Alpen in 2000 Meter 
um 22 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Am Dienstag weitere Erwarmung und 
zuneh me nd schwül, ab Mittwoch ge- 
wittrig. 

Temperaturen au Sonntag , 13 Uhr: 


der Runder auf 
dem Pedal ist 
der Fuß auf dem 
Gashebel ge- 
meint, den aas 
Foto von der US- 
MascWne Hartey 
Davidson naturge- 
treu wiedergibt. 
[Xe Hartey war 
eine von 20 000 
Krädern, die sich 
unter sattem Dröh- 
nen und dem 
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für Fans aufregend 
dichten Benzmge- 


Kopeuh. 

22 

Las Palmas 

21 

London 

18" 

Madrid 

16* 

Mailand 

22 

MallnwHi 

22 

Moskau 

W 


SOwnt» «Sa aMdiMsMAn. »bteJojA 
■WaL «atängH • %« *S & atet T Stimm 

Ute ESJhpn. HSdBü QIMmtawa 

R4te^,^teKtteMt üteöoSl " ■ 


Amsterdam 20° Pans 23* 

Athen 26“ Prag 14* 

Barcelona 21* Rom 25* 

Brüssel 21* Stockholm 18* 

Budapest 16° Tel Aviv 31* 

Bukarest 25* Tunis 27° 

Helsmld 20* Wien 15" 

Istanbul 24* Zürich 20* 

S on nenaufgang* am Dienstag : 5D9 
Uhr, Untergang: 2L32 Uhr; Mondanf- 
gang: 23-45 Uhr, Untergang: 5.42 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


dichten Benzmge- 
ruchauf dem 
Stuttgarter Volks- 
fest zum Deutsch- 
fand-Treffen der 
Motorradfahrer 
einst eilten. 
Showeinlagen 
-Sprünge Ober 
Kleinbusse - 
begeisterten 
die Besucher. 
Der Hauch von 
Freiheit und Aben- 
teuer hielt drei 
Tage. Heute dtzt 
Harald wieder 
an seinem Pult 
»n einer süddeut- 
schen Flaschen- 
abfüllanlage. 
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Tfie - österreichische Briefmarke 
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•Muke des Jsfares 1984" gewählt' 
worden. 45^, Prozent der Leser d ft 
Philatetisfocb^a v Facii7EteChrift 
„B rieftnark e n wdtt*^ entschieden sich 
für die Darsteflungder _SeeW£ 
schsft Äöf dehzw&ten Platz kamder 
schwgzais(^.;BdeftpaAeriblbät 
zur NABA ZuKI dar aufryier 
Marken das Panorama von Zürich.' 
zeigt. Dritter wurde die Bundestepte; 
blik Deutschland mit der Wiederg abe, 
des Alten Posthauses in Augsburg: b 


Sotheby’s lädt ein zur 
Ausstellung Maritimer 




Gemälde in Hamburg. 


Werke von Eugene Boudin, Raoul E)tify;I^onei jPei 
Antonio Jacobsen, Hendrik de Mey^Öa^ 
mann Max FSechstein, Robert Salmon, Abraham Öörck u; 

Die Ausstellung ist vom 30.5 r bis 6.6:1985. ihd&aRäni 
des Bankhauses Marcard & Co 4 B allindamra; : Ü6 ^ 2000 ^ 
Hamburg. Täglich (außer sonntags) von 10>00 bfe 16X)0?®i 




R.VALE 
An English Man O’War 
99x125 cm 

Schätzpreis 18.000,- bis 24.000,- DM 


Sotheby’s Alsterkamp 43, 

2000 Hamburg 13, Telefcni: (0 40} 4 10 6028 
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